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Peter Eſchenloer's Leben und Schriften. 
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Pear eber oder Eſchenlawer, in der Sreslauiſchen 
Volksmundart Peter Eſchler genannt, wurde im erſten Jahrze⸗ 
hend des funfzehnten Jahrhunderts zu Nuͤrnberg geboren. Seine 
Familie ſcheint fruͤh ſchon von Nuͤrnberg nach Goͤrlitz gezogen 
zu ſein, und ſich in letzterer Stadt niedergelaſſen zu haben, da 
fie alten Nachrichten zufolge ſeit der Mitte des 15. Jahrhun⸗ 
derts in Goͤrlitz anſaͤßig erſcheint ). Peter Eſchenloer wid⸗ 
mete ſich einer wiſſenſchaftlichen Laufbahn, wie es ſcheint, der 
Theologie und Philoſophie, erwarb ſich die Magiſterwuͤrde, und 
wurde um 1450 Rector der damaligen Stadtſchule zu Goͤrlitz, 
von wo er bald nachher, im Jahre 1455, als Stadtſchreiber 
nach Breslau berufen wurde ). Dies letztere Amt hat er 
ſechs und zwanzig Jahre lang mit ruͤhmlichem Eifer und mit 
feltener umſicht verwaltet, und dem Gemeinweſen der Stadt, 
die in jener unruhigen und ſtuͤrmiſchen Zeit — unter Georg 
Podiebrad von Boͤhmen und König Matthias von Wien — 


„) Nach 3 Mittheilungen des Herrn Rector Anton und 
des Herrn Superintendenten Janke zu Goͤrlitz. 


„„ Er trat fein Amt zu Breslau am 17. Mai au. S. Fasti Consulares 
Vratislavienses ad annum 1455: Isto anno Magister Pet, Eschenloer 
de Nureberga acceptus est ad olſicium Notariatus civitatis sabbato 
post ascensionis Domini. 
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ihn zu den wichtigſten Geſchaͤften, Unterhandlungen und Sendungen 
gebrauchte ), bedeutende Dienſte geleiſtet. Sein oͤffentliches 
Leben und Wirken fiel naͤmlich gerade in jene vielbewegte Zeit, 
wo zuerſt durch den Fall Konſtantinopels und das drohende 
Vordringen der Tuͤrken, ſodann aber durch die Thronbeſteigung 
des Huſſiten Georg Podiebrad in Böhmen eine gewaltige Er⸗ 
ſchuͤtterung aller politiſchen Verhaͤltniſſe des oͤſtlichen Deutſch⸗ 


lands und der Nachbarländer, Schleſiens, Ungarns und Polens, 
hervorgebracht wurde, die, mehrere Jahrzehende hindurch fort⸗ 


dauernd, bei der damaligen Schwaͤche des deutſchen Kaiſerthums 
und des deutſchen Reiches, und bei der in Boͤhmen ausgebro⸗ 
chenen Glaubens- und Kirchentrennung, in ihren Folgen hoͤchſt 
gefaͤhrlich zu werden drohte. In dieſen ſturmvollen. Tagen 
konnte das damals ſo maͤchtige Breslau, das durch ſeine poli⸗ 
tiſche und geographiſche Lage gleichſam in die Mitte zwiſchen 
die uneinigen Nachbarreiche hingeſtellt war, von der allgemeinen 
Bewegung nicht unberuͤhrt bleiben, ja es ſchien dazu beſtimmt 
zu ſein, in dem Laufe der Begebenheiten eine bedeutende und 
einflußreiche Rolle zu ſpielen. Und fo war denn Eſchenloer 
nicht blos Augenzeuge, ſondern auch, vermoͤge feiner Öffentlichen 
Laufbahn und Stellung, thaͤtiger Theilnehmer und Mitſpieler 


an den ernſten Auftritten der benachbarten Fuͤrſten und Volker. 


Nach einem unruhvollen Leben, worin ſeine großen Verdienſte 
und ſein redlicher Eifer für das Gemeinwohl nicht ſelten mit 


0 We e e Shablfreiben befanden darin, bei 


den Sitzungen des Raths das Protokoll zu führen, die wichtigſten Denk 


und Staatsſchriften, Briefe, Urkunden, Vertrage, Friedensbedingungen 
u. ſ. w. im Namen der Stadt zu entwerfen, uͤberhaupt alle Verhand— 
lungen des Raths mit der Gemeine oder mit den benachbarten Fuͤrſten 
und Herrn entweder ſchriftlich oder muͤndlich als Abgeordneter zu fuͤhren. 
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Neid, Haß und Undank belohnt wurden ), ſtarb er endlich im 
Jahr 1481, am Sonnabend vor Jubilate d. i. am 12. Mai. 

Eſchenloer ſcheint ſchon fruͤh eine beſondere Neigung zu 
geſchichtlichen Studien gehabt zu baben!“ So uͤberfetzte er des 
Aeneas Sylvius Geſchichte von Boͤhmen und eines Ungenannten 
Geſchichte des erſten Kreuzzugs (Historia "Hierosölymitand) 
aus dem Lateiniſchen ins Deutſche; das erſte Werk im Jahre 


1464, das andere zu Eren und auf Befel eines erfamen Nas 


tes zu Breslau“ im Jahre 1466. Beide Werke ſind noch 
jetzt auf der Koͤniglichen Bibliothek zu Breslau handſchriftlich 
vorhanden 9. Was ihm indeß einen bedeutenderen Namen 
erwarb, und ihm eine ausgezeichnete Stelle unter den deutſchen 
Geſchichtſchreibern des 15. Jahrhunderts luſſchert, En 5 gro⸗ 


ßes geſchichtliches Hauptwerk. 


Nachdem er naͤmlich eine lange Reihe von Jahren als 
Staatsmann, Geſandter und Unterhaͤndler in den Angelegenhei— 
ten Breslaus, ja des ganzen Öftlichen Deutſchlands, raſtlos thaͤ⸗ 
tig geweſen, beſchloß er am Abend ſeines erfahrungs und 
ereignißreichen Lebens die Denkwuͤrdigkeiten ſeiner Zeit in einem 
ausfüprlichen Geſchichtswerke zu beſchreiben. Der erſte Entwurf 
dazu war von ihm in lateiniſcher Sprache abgefaßt, und ent 
hielt blos eine trockene Sammlung von Actenſtuͤcken, Staats⸗ 
ſchriften, Urkunden und Materialien, die faſt ohne weitere Des 
arbeitung oder Verknuͤpfung von ihm an einander gereiht wor⸗ 
den waren. Die en ren gerelchelichen ren be⸗ 


9 Man vergleiche unter andern Band I. Seite 344. 

) Cod. Chart. sign. V. F. 105. Am Schluſſe beider Werke unterzeich⸗ 
net er ſich: „Petrus Eſchenloer von Nurnbergk, der ſiben 5 Kunſt 

Magiſter und Statſchreiber der Stat Breßlaw.e«s 
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findet ſich noch jetzt in dem Rehdigerſchen Buͤcherſchatz zu Bres⸗ 
lau; ſie beginnt mit dem Regierungsantritt Kaiſer Friedrichs 
des Dritten (1440) und endigt mit dem Jahre 1472. Spaͤ⸗ 
ter erſt vollendete er ſein ausfuͤhrliches Geſchichtswerk in deut⸗ 
ſcher Sprache, welches gleichfalls mit dem Jahre 1440 beginnt, 
aber in der Darſtellung der Zeitbegebenheiten bis in den Octo⸗ 
ber des Jahres 1479 herabreicht. Dies Werk Eſchenloers 
unterſcheidet ſich hauptſaͤchlich dadurch von allen gleichzeitigen 
und ſpaͤteren deutſchen Chroniken, daß der Verfaſſer, den bes 
ſchraͤnkten Standpunkt eines bloßen ſtaͤdtiſchen Chronikenſchreibers 
verlaſſend, die Begebenheiten ſeiner Zeit durchaus vom Stand⸗ 
punkt eines erfahrnen Geſchaͤfts „und Staatsmannes betrachtet 
und auffaßt. Waͤhrend er jene kleinlichen ſtaͤdtiſchen Vorfaͤlle 
und Begebniſſe, in deren Aufzeichnung Andere ſo genau und bis 
zur Langweiligkeit ausführlich, find, unbeachtet und unerwaͤhnt 
läßt, berichtet er deſto forgfältiger alle Verhandlungen im Rath 
und mit der Gemeine, fo wie auch die auf den Land⸗ und Fürs 
ſtentagen, ferner auch noch die mit den benachbarten Koͤnigen und 
Herren gewechſelten Briefe und Denkſchriften, die er alle wörtlich 
in feine Geſchichtserzaͤhlung aufgenommen und verwoben hat ). 
Die Handſchrift dieſes letztgenannten Werkes ſchenkte nach Eſchen⸗ 
loer's Tode ſeine Wittwe an den damaligen Stadthauptmann 
Heinz Domnig, und nach deſſen Verurtheilung und Hinrichtung 
kam die Handſchrift in das Archiv des Rathes zu Breslau, wo 
der fleißige Kloſe, der bekannte Forſcher und Darſteller der aͤlte⸗ 
ren Geſchichte Breslau's, dieſelbe noch ſah und benutzte. Zwar 


) Selbſt Friedensſchluͤſſe. So 3. B. die vollſtaͤndigen Artikel des zwiſchen 
dem Koͤnige von Polen und dem Hochmeiſter des deutſchen Ordens in 
Preußen abgeſchloſſenen Friedens vom J. 1466. S. B. I. S. 315. 
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iſt dieſe Handſchrift ſeitdem verloren gegangen, doch exiſtiren 
gluͤcklicher Weiſe noch mehrere Abſchriften davon, die bei der 
gegenwaͤrtigen Druckausgabe benutzt ſind. 
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Gegen waͤrtige Druckausgabe. 
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Da die urſchrift des Eſchenloerſchen Hauptwerks, wie bereits - 
bemerkt iſt, verloren gegangen, ſo blieb dem Herausgeber nichts 
übrig, als die ſaͤmmtlichen noch vorhandenen Abſchriften für die 
zu unternehmende Herausgabe zu benutzen. Eine Vergleichung 
diefer Abfchriften zeigte indeß ſehr bald, daß fie ſaͤmmtlich in 
der Rechtſchreibung eines ſpaͤteren Jahrhunderts abgefaßt 
ſind. Nur wenige Büch ä welche die alte und urfprüngs 
liche Schreibart des Verfaſers buchſtaͤblich treu wiedergeben, 
haben ſich zufällig erhalten, und der Herausgeber hat zur Ver⸗ 
gleichung fuͤr Sprachforſcher und Literatoren eines derſelben in 
einer lateiniſchen Gelegenheitsſchrift ) vor Kurzem abdrucken 
laſſen. 

Im Ganzen eriſtiren er vier Abfchriften des Werkes, die 
zur Kenntniß des Herausgebers gekommen find. 

1) Die Abſchrift der Königlichen Bibliothek zu Breslau 
(Cod. Chart. IV. F. 116.) . Sie beginnt mit dem Anfang 
des Werkes, reicht aber nur bis zu Ende des Jahres 1463, 
wo ſie plotzlich abbricht. Die wenigen Abweichungen der Les⸗ 


*) De Petro Eschenloero, antiquissimo rerum Vratislaviensium scrip- 
tore, ejusque commentariis. Vratislaviae 1826 in 4. 
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art, die ſie giebt, ſind vom Herausgeber unter dem gedruckten 
Texte angegeben und durch die Buchſtaben K. H. bezeichnet. 

2) Die Abſchrift im Rehdigerſchen Buͤcherſchatz zu S. Eli⸗ 
ſabet in Breslau. 


3) Die Abſchrift in der für ſchleſiſche Geſchichte fo reich⸗ 


haltigen Buͤcherſammlung des Herrn e von Schweinitz zu 
Gugelwitz bei Parchwitz. 

4) Eine ſehr genaue, mit der Urſchrift ſorgfaͤltig vergli⸗ 
chene Abſchrift, im Beſitz eines der achtungswuͤrdigſten Gelehr⸗ 
ten Breslau' 8. 

Die letztgenannte Abschrift als die vorzüglichſte, iſt bei der 
gegenwärtigen, Ausgabe zum Grunde gelegt. Bei der Verglei⸗ 
chung mit den uͤbrigen ergaben ſich faſt gar keine Abweichungen 
der Lesart. Blos die Abſchrift der Koͤniglichen Bibliothek lie⸗ 
ferte einige Varianten, die der Herausgeber, obwohl ſie großen⸗ 
theils nur als erlaͤuternde Gloſſen zu betrachten ſind, dennoch 
zur Bequemlichkeit der Leſer unter den Text ‚gelegt und durch 
die Buchſtaben K. H. bezeichnet hat. 


Peter Eſchenloer's Geſchichten. 


Erſter Band. 


Diefe Hiftorie faget, wie es der Stat Breßlau ergangen 
hat ), unter dem ketzeriſchen König Girſik 
von Podiebrad. 


W. haben geſetzt die alten und auch die neuen Maiſter mancherlei 
Hiſtorien zu ſonderlicher Lere den nachkommenden Menſchen, beichreis 
bende die großen merklichen Geſchichte, daraus die menſchliche Vers 
nunft als durch ein Exempel ſich zu regiren und mit ſittlicher Forme 
und Maße die menſchlichen Werk rechtfertigen wiſſe: Wenne *) die 
Tugend, Sitten und alle menſchliche Werk von den Exempeln Lere 
nennen, gleiche als das Wachs die Forme aus Eindrucken des Sigels: 
Sie haben geſetzet die erlauchten guten Taͤte, auch die unmenſchliche 
Ubeltaͤte, daß wir Leute daraus ſollen gelert werden, dem Guten 
nachzufolgen und das Boͤſe zu meiden. Darum Troia und die edel 
Stat Roma verdienet haben ewiges Gedechtniß auf Erden, zu einem 
Exempel allen nachfolgenden Stäten. Sie find beide gar maͤchtig ges 
weſen, dieweil ire Burger gegen einander bruͤderliche Liebe, Eintracht 
und rechte Traue zu dem gemeinen Gut trugen, dadurch auch die 
eine alle Welt under ſich gebracht, die ander viel Koͤnige und Fuͤrſten 
bei irer Mauer uͤberwunden hat: oder ) laider, do in iren Bur⸗ 
gern ſolche bruͤderliche Liebe und Treue wart erloſchen, und die freß⸗ 
liche Zwitracht entſtunden, und eigner Nutz dem gemeinen Gut ward 
vorgeſetzt, ſeind ſie beide in die Verſtoͤrunge gefallen. Warlich, die 
aller reicheſte Troia, mit Kräfte der Gotte gefeſtenet *), were nie 
verſtoͤret worden, were under den Burgern die grauſame Zwitracht nit 
entſtanden, damit Antenor und Aeneas, dem großen Könige Priamo 
widrig und das Palladium vorretlichen erforſchende und vorſchmehende, 
die loͤbliche Stat Troiam, fruchtbar koͤnigliches Samen, in die Vers 
luſt haben gegeben. Vorwar die erliche Stat Roma hatte keine 
Oberwinden noch Zuſtoͤren gefuͤlet, were in ir ſtetiglich blieben die Liebe 
zu dem gemeinen Gute: ſondern, alsbald ſolche Liebe von dem gemeis 
nen Gute zu eigenem Nutze ward vorwendet, entſtunden Parteien 
und Secten under den Ratleuten und Teilunge in dem Volke, darinne 


. b. ſepy. 9 K. H. dann. 0 K. . aber. % K. H. beſeſliget. 
1 * 
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es uflofende oft die Stat Roma zu Falle bracht hat, daß ſie auch bis 
auf dieſen heutigen Tag zu vorigen Eren nicht widerkommen iſt. Dieß 
ſage ich zu dir, Breßlau, aus treuen Herzen begerende, daß deine 
Wächter Liebe halten zu einem gemeinen Gut, und mit allem Fleiß 
ſterken die bruͤderliche und nachbarliche Eintracht, dadurch du nicht vor— 
terben, ſondern ein Turm der Feſtigkeit chriſtliches Glaubens ſein und 
ſicher in Ruhe ſitzen wuͤrdeſt, daß wider dich keine behmiſche Ketzerei 
noch tuͤrkiſche Grauſamkeit geſiegen mag: oder (do Gott vor lei!) 
wird in dir Zwitracht herrſchen, wird die Traue zu dem gemeinen 
Nutz und Gut erleſchen, daß itzlich “) dein Burger ſeinen eigenen 
Nutz und Frommen will ſuchen, du wirdeſt zufallen in die Verfids 
runge: wenn **) du biſt nicht Trola noch Roma gleich, die dadurch 
ſeind gefallen, du wirdeſt auch dadurch nicht beſtehen moͤgen. Dar⸗ 
umbe ſo beweget mich, dir dieß Buͤchlein zu ſchreiben, dreierlei Sa— 
che: die Liebe hat mich dir verbunden, meine Pflicht heiſcht es, die 
Warheit bezwinget, daß ich deine Werk, damit du dich umb Liebe 
willen chriſtlicher Zucht, zu ſonderlicher Ere der heiligen roͤmiſchen 
Kirchen und zu Seligkeit dem loͤblichen Koͤnigreiche zu Behaimb, mit 
unfäglicher Faͤrlichkeit, Schäden und Engſten, wider die Ketzer ges 
ſatzt haſt, zu Gedechtniß und einem Exempel allen deinen nachkom⸗ 
menden Kindern und anderen Staͤten, muß beſchreiben; nicht daß 
man hierinne Fabulas oder Getichte leſen ſolle, wenn ***) wo die 
Warheit oberfluͤſſig iſt, do iſt nit Not, daß man ſolle tichten. 


Was nach Koͤnig Albrechts Tode ſeinem Sone Ladislaw 
iſt geſchehen. 


Als König Albrecht war geſtorben, da ward unter den Behmen 
mancherlei Handlunge, einen andern Koͤnig zu kieſen. Binnen deß 
gebar Königin Eliſabeth aus dem genannten Albrechten einen ſchönen 
Son, Laßlaw genant und getoft, den ſie in der Wiegen mit der un: 
griſchen Cron ließ croͤnen. Darnach kurzlich ward ſie mit ſambt dem 
Kinde aus Ungarn getrieben, und die Ungarn ruften inen einen ans 
dern König aus Polen, Vladislaw genannt. Dieſer Vladislaus her⸗ 
ſchete etliche Zeit in Ungern und Polen, und uf eine Zeit ſandte er 
Herrn Moftig ****) von der Horle zu dem Rate gen Breßlau mit einer 


„) K. H. ein iglicher. * K. H. dann, % K. H. dann. em ie 
H. Moſtiz. 


5 


— — 


Credentien, darauf er warb, daß ſich die von Breßlau an Vladislauen 
werfen ſolten, fo als fie keinen Herrn hatten, und ap *) fie fußen 
wolten uf ein unſprechliches Kindlein, were toͤrlich, davon fie nicht 
kunten beſchirmet werden, ſondern Vladislaus, zu Ungern und Polen 
gewaltiger Koͤnig, wolte ſie ſchuͤtzen und beſchirmen. 


uf dieſe Beger und Werbung empfienge Herr Moͤſtig “) von 
den Breßlern eine Antwurt, die ime nicht behagete, und hette er 
nit Geleite gehabt, er hette vielleicht Vladislaw nit doͤrfen Antwort 
bringen. Die Breßler ſageten ime, daß es nit erlich noch zimlich 
were, frome Leute von irer naturlichen Erbherrſchaft verſuchen abhen— 
dig zu bringen, und wider Ere zu tun, fie hetten einen König, ap 
er wol ein Kind were, fo wolten fle ihn doch deſſen ungern laſſen 
entgelten. 


Vladislaus mit großem Volke in einem Streite wider die Tuͤrken 
ward erſchlagen. An feine Stat wurde in Polen fein Bruder Caſi- 
mirus zu einem Koͤnige geſetzt, der kurzlich darnach ein ſtarkes Heer 
in die Schleſien fuͤrete, und tat großen Schaden, oder ***) one 
Streite zog er widerumb heim. Die Behmen fanten Boten zu Koͤni— 
ginne Eliſabeth, ab ſie von ires Sones wegen Anſpruche zur Crone 
haben meinete, daß fie ire Sendboten darzu abfertigen wolte, die 
ires Kindes Gerechtigkeit fuͤrbrechten. Eliſabeth fante gen Praga bit 
tende, an irer Koͤnige Sigmunds und Albrechts Erbling zu denken, 
und iren natuͤrlichen angeborenen Erbherren nit zu vorkieſen. Viel 
Behmen horten gerne dieſe Botſchaft. Oder **) Ptaſco und Girſik 
von Podiebrad mit den andern, die dem Koͤnig Albrecht allezeit un⸗ 
gehorſam waren, ſagten, es were inen ein Kind zu einem Könige 
nicht nutze, man ſolte einen andern kieſen, bis Laßlaw alt wuͤrde. 
Dieſer Rat gienge für; darauf Albrecht, Herzog aus Beyern, Koͤnig 
zu Behem ward geforen, Zu ihm wurden die groͤßten behmiſchen Her— 
ren geſant, unter den auch was Ulrich von Roſeuberg, wiewol er 
doch Alberto, Ladißlai Vater, feſtiglich beiſtunde; oder die andere 
Behmen, die nicht in dieſe Kure willigten, ſanten ire Boten zu Kei— 
fer Fridrich bittende, das edel Reich zu Behem dem unmuͤndi⸗ 
ſchen Kinde, deß Vormundſchaft er ſich hatte unterwunden, nicht zu 
vorſeumen. Keiſer Fridrich ſante zu Herzog Albrecht in Beyern und 
tat ihn bitten, ſich eines andern Reiche nicht zu unterwinden, es 
were auch nicht vernunftig, einen König zu Eiefen, wo ein natuͤrlich 
angeboren Erbe und Koͤnig verhanden iſt. Herzog Albrecht gebrauchte 
gute Vernunft und dankte den Behmen, daß ſie ihn vor allen anderen 
hetten gekoren, oder ſo Koͤnig Albrecht hinter ihm einen Son gelaſſen 


K H. ob. ) K. H. Moſtiz. %% K. H. aber. 0 K. H. aber. 


hette, fo were es unbillig, ſolte er ihm zu Schaden fein Reich 
entzuͤcken: man ſulde niemanden ſeines vaͤterlichen Erbes berauben; 
auch ſo wußte er wol, wie vor Alders eine Vorſchreibunge zwiſchen 
dem Reich zu Behem und dem Hauſe zu Defterreich gemacht were, 
dieweile do manlich Geſchlechtes ſei, ſo ſolle kein fremder Fuͤrſte in 
Behem gekoren werden: gut ſei, Traue zu halden, und niemanden 
zu ſchaden. Da die Behmen alſo abgeweiſet wurden von dieſem from⸗ 
en Fuͤrſten, ſanten ſie zum Keiſer, ihn bittende, das Reich zu Be⸗ 
hem als ein Vormuͤnde aufzunemen. Der Keiſer ſagte inen: er wols 


te wanderen, die keiſerliche Crone zu empfahen; fo er wuͤrde wider 


kommen, wolte er mit inen daraus reden. In dieſer Botſchaft 
waren die mechtigſten aus Behem und auch Ptafco, des Kindes Feind. 
Dieſer ſaget dem Keiſer inſonderheit, daß er ſich ſelbſt zu einem Koͤ⸗ 
nig in Behem ſolte machen; oder der Keiſer ſagte inen auch ab. 
Wenn *) der Keiſer wußte wol, daß die Behmen von iren Koͤnigen 
ſtetig Gaben haben wolten, und wenn fie inen nit geben, fo treten 
ſie ab. Darumb der Keiſer inen einen Rat gabe, ſie ſolden das 
Koͤnigreich, bis Laßlaw alt wuͤrde, ſelbſt regiren. Und als ſie wider 
gen Praga kamen, da behagete inen, Gubernatores zu ſetzen, daraus 
Ptaſco und Meinhard die obriſten wurden gehalten. 


In dieſen Zeiten ſante die Koͤnigin Eliſabeth gen Breßlau einen 
Edelmann, Leonhart Aſenheimer genant, mit deme die von Breßlau 
als irem Hauptmanne große Kriege anhuben, in das Koͤnigreich zu 
Polen, und werete eine lange Zeit und viel Schadens auf beiden 
Teilen geſchach. Bis an Cracau und ferrer name und brante Aſen⸗ 
heimer mit den Breßlern; daß auch die Polen fro wurden, eines 
Frides auf zehen Jar beteidingten. 


Die Behmen, in zwei Teile geteilet, Chriſten und Ketzer, koren 
zweierlei Gubernatores: Meinharten auf der Chriſten Teile, und 
Ptaſconem auf der Ketzer Teile. Dieſer Ptaſeo, wiewol er ein Ketzer 
war, dennoch war ſein Rat zu Friede; vor dieſem ward ein Mittel 
gefunden, wie ein iezlich Teil leben und ſich gegen den andern halden 
folde, bis fo lange daß Ptaſeo eines gähen Todes ſtarb; ward dar⸗ 
nach die Macht bei Meinharten groß, dem ſich Prage und die beſten 
und mechtigſten in Behem zu Gehorſam willig untergaben. 


K. H. Denn. 


Wie Girfit von Podiebrad Prage hat überfallen und zu 
i Macht iſt kommen. 


D. alſo Meinhart und ſein chriſtlich Teil von Tage zu Tage zuna⸗ 
men, daß auch ſchier in Praga alle Enlichkeit *) chriſtlicher Ordnunge 
war ufkommen, da mishagete es den Ketzern, die ſich an Girſik von 
Podiebrad warfen und ihn zu einem Fuͤrſten koͤren, Huͤlf und Rat 
ihm globende. Dieß war ime behaglichen, und ſante etliche Seine 
heimliche gen Praga, und ließe mit etlichen Burgern reden, die zu 
der Ketzerei geneiget waren, fie zu vornemen und zu ermanen, irer 
Väter Fußtapfen nachzufolgen, und was Hilfe er ſich bei inen tröften 
ſolde, uf daß ire Geſetze, die ſchier zu entlichen Vorterben kommen, 
wieder moͤchten ufgerichtet werden. Viel Buͤrger, die itzunder chriſtli⸗ 
che Zucht liebeten, wurden durch dieſe Boten Girſikes vergiftet, und 
ſagten ihm Huͤlfe zu, und gaben ihm Anweiſunge, Praga zu übers 
fallen. Auf einen Tag, als Girſik mit ſeinem Heere ſolde kommen, 
wurden etliche Feuer zu Praga angezündet auf dem Teile, do Girſik 
nit folde zuftürmen. Die Burger liefen zum Feuer; dieweil was ) 
Girſik auf einem anderen Ende mit ſeinem Heere und ſturmet zu der 
Statmauer. One Seumen kamen die Vorreter, die ſich in der Stat 
mit Girſiken verlobet hatten, und oͤfneten ihm ein Tor. Das Ger 
ſchrey als in einer gewonnenen Stat erhub ſich, große Furcht ent⸗ 
ſtunde den fromen Chriſten, und Freude den Ketzern. Alle, die ſich 
zur Were ſetzten, worden niedergeſchlagen, darinne auch der frome 
Herr Meinhart gefangen, uf das Schloß Carlſtein gefuͤret und Hun⸗ 
gers geſterbet ward, allen chriſtlichen Leuten ewiglich zu beweinen. 


Wie Rokiczan durch Girſiken wieder in Praga iſt kommen. 


Rotiezan was aus Praga lange Zeit vertrieben, und unter Herrn 
Meinharten Regirunge mocht ihm kein Eingang zu Praga erſcheinen; 
oder Girſik bracht ihn mit ihm darein. Von Stund hub er an zu 
leſtern den Babiſt, die Cardinale, Biſchofe, Praͤlaten, zu ſchanden 
und zu ſchwaͤchen die heilige roͤmiſche Kirche. Er predigte, wie allein 
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bei den Behmen der rechte Glaube Chriſtt were, alleine die Behmen 
die rechte Forme der heiligen Sacrament hielten, die Kinderlein hub 
er wieder an zu berichten unter beider Geſtalt, alle Prieſter, die ihm 
feiner. Torheit nit wolden beiſtehen, wurden von Girſik vertrieben, 
welche ſich nicht unter beider Geſtalt wolten berichten laſſen, die wur⸗ 
den nach irem Tode auf dem Felde begraben: und alſo dieſer vers 
damte Ketzer brachte wieder in Praga auf allerlei abgetane Ketzerei. 
Die fromen chriſtlichen Einwoner zu Praga und oberall, die algereit *) 
die Oberhant hatten, wurden durch Rokiczan mit Girſik's Huͤlfe 
untergedrucket und die Ketzer ufgerichtet, und alſo bliebe Praga ſtetig⸗ 
lich unter Girſik's Gehorſam und Rokiczans. Darumb ihme niemand 
aus den Herren noch Staͤten offentlich torſte ) widerſprechen, fie 
mußten gar ſeine Hulde und Freundſchaft ſuchen, ihn loben, ihme 
anders nit ſagen, denn was er gerne hoͤret. Auf einer Sammlung, 
die er hatte berufen, wie man einen König haben moͤchte, wurden 
die Herren, Landſchaft und State ihn bittende, fo als er das Koͤ⸗ 
nigreich zu Friede bracht hette, ſo ſolde er furt helfen, daß ein Koͤnig 
gegeben wuͤrde. Er were es ſelbſt gerne geweſt, aber da er horete, 
daß alles Volk ſtunde auf König Laßlaw, dorſte J er feinen Willen 
nit ſagen, auch das nit widerſprechen, was gemeiniglich vorwilliget 
ward. Darumb er Boten ſante zu Keiſer Friedrich, die gwamen ****) 
unerhoͤrt wieder, wann ) die Kindheit Laßlaues entſchuldiget den 
Keiſer. Deßgleichen die. Hungarn, auf einem gemeinen Tage geſam⸗ 
let, ließen Ladislaum zu einem Koͤnig in Ungarn verkuͤnden; ſie ſan⸗ 
ten auch zum Keiſer bittende, inen Ladislaum zu geben, iren Koͤnig; 
es ward inen auch vorſaget. Darumb zwiſchen dem Keiſer und den 
Hungern große Krige entſtunden. Hans Huniad mit großen Heeres 
kraͤften zoge in Oeſterreich und tat Schaden, und die Sache mit Laß⸗ 
lauen verzog ſich bis in fein zwolftes Jar, daß ihn der Keiſer aus 
ſeinen Henden nit wolte geben. Unterdeſſen wuchs Girſik's Macht: 
wenn ) unter einer Geſtalt Friedes brachte er unter ſich das ganze 
Koͤnigreich: die Schleſier, Mehrer und Luſitzer brachte er auch in 
ſeinen Fried, daß ſie ihm auch etliche Schloͤſſer an den Grenzen hul⸗ 
fen gewinnen, und taten ihm viel Erunge, und auch die Breßler. 


— — 
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Wie die Hungern, Behmen und Oeſterreicher iren König Laßr 
law vom Keiſer haben wolten. 


AT 


* 

Als ſich Keiſer Friedrich geſchicket hatte, und wolte ziehen gen Nom, 
da ſanten die Behmen, Hungern und Oeſterreicher trefliche Boten 
zum Keiſer, und ließen Laßlaw fodern; allen ward es verſaget. Doch 
ſante der Keiſer zu den Behmen auf einen Tag gen Beneſchaw bei 
Praga — wenn ') es dieſelbe Zeit zu Praga ſehr ſtarbe — den Bir 
ſchof von Senis, Aeneam, der darnach ein Babiſt wurde, Pius der 
ander geheißen. Dieſe Samlung der Vehmen war groß, und Girſik 

was ) der oberſte. Da ſagte Aeneas von des Keiſers wegen eine 

ſchoͤne Rede zu Latein, ſolcher Mein unge: 

Ir edlen Behmen, der roͤmiſche Koͤnig tut euch ſagen, daß ihme 
nit fuget, Laßlaw aus feinen Henden euch zu geben, wenn es würde 
die Hungern und die Oeſterreicher verdrießen, die ihn auch haben 
wolden; und wenn er Laßlaw geben wuͤrde, ſo wuͤrden die andern 
zuͤrnen. Darumb der Keiſer euch bittet, daß ir Gedult habet, bis 
Laßlaw alt wird, dann ſo will er ihn euch am erſten geben. Es dun⸗ 
ket auch den Keiſer nit Not ſein, Laßlawen euch zu geben, ſo als er 
noch ein Kind iſt, und ſein Alter euch und den Ungarn unnuͤtze iſt, 
und fo ir ihn algereit *) hettet, muͤſtet ir ihn mit koͤniglichen Hof⸗ 
farten und Geprenge halten, darzu groß Geld gehoͤret. So habt ir 
Behmen nicht gemeine Schaͤtze, nicht ſolche Zinſe noch Rente, dar⸗ 

8 umb ir ia euer eigne Guͤter muͤſtet angreifen; ſo muͤßte auch die 
Beſorgung des Koͤniges alleine einem befolen werden, und nicht euch 
allen, und derſelbe wuͤrde denn euer Herr und Koͤnig geachtet werden, 
und welcher unter euch wolde nicht dieſe Ere haben? Warlich, ein 
ieglicher **) wolde den König in feiner Pflege haben, damit unter 
euch Zwitracht wuͤrden: deß euch Keiſer Friedrich freien will, und 
mit ſeiner Zerunge Laßlaw euern Herrn aushalten. Es iſt auch nie— 
mand billicher ſein Verſorger, denn unſer Herr Keiſer. Darum ir 
dieß Reich in Friede ſollet beſorgen, bis Laßlaw muͤndiſch wird; dann 
ſollet ir ihn am erſten haben. Und wiewol ir dem Keiſer habet laſſen 
ſagen, ir wollet einen andern Koͤnig kieſen: maint doch ſeine K. 
Majeftät, ir tuet es mehr zu erſchrecken, denn aus eurer Meinung. 
Wenn ein ſolches nie gehort iſt von Behmen, daß fie iren Herrn vers 

| foren. hetten. Es haben auch Laßlaw's Eltern ein ſolches um euch 
| nicht vorſchuldet, auch Ladislai kindliche Unſchuld das nit hat verwirs 
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ket. Und darum, ir edlen Behmen, weget ein ſolches bei euch; 
wenn *) wen moͤchtet ir Ladislao fuͤrſetzen, fo ir feiner Mutter Ger 
burt, von vier roͤmiſchen Keiſern entſproſſen, zu Herzen wollet ne⸗ 
men? Wollet ir dann nach ſeines Vatern Geburt fragen, ſo findet 
ir, daß zu fuͤnfmalen die keiſerliche Wuͤrdigkeit in dem Hauſe zu 
Oeſterreich gewonet hat. Vorwar, ir wuͤrdet ſuchen Finſterniß, ſo ir 
dieſe klare durchleuchtigſte Geburt wollet verkieſen. Ir ſoltet auch ans 
ſehen und betrachten die Freundſchaft und Magſchaft Ladislai. De 
ſterreich, Mehren, Schleſien, Lufig find ihm untertan, das Koͤnig— 
reich Ungarn iſt fein. Obwol die Ungern fremdes iezund fuͤr nemen, 
iſt doch nicht Zweifel, ſie werden tun, was ſie pflichtig ſind. Der 
roͤmiſche Keiſer, an dem euer Koͤnigreich zu Lehen henget, iſt ſein 
geborner Vetter, die Herzogen aus Beyern, Sachſen, die Marggra— 
fen von Brandenburg und viel nahen alle deutſche Fürften find Laß⸗ 
laws geborene Freunde, die alle vorſeret wuͤrden, ſo dieſem Kinde 
Unrecht geſchaͤhe. Und darumb ſo meinet der Keiſer, er wolle Laßlaw 
mit ihme nemen und fuͤren gen Rom, und ſo er ihn wiederbringet, 
und zu gebuͤrlichen Jaren iſt kommen, und ir in feinem Gehorſam 
getreulichen werdet bleiben, will er ihn euch getreulich vor andern 
uͤberſenden. ! 
Diefe Rede ward von den Behmen guͤtlich aufgenommen, und 
danketen dem Keiſer, und ſageten ihm zu, fie wolten harren. Binz 
nen deß ſammlete Girſik von Podiebrad ein ſtarkes Heer, und legte 
ſich zwiſchen die zween Bruͤder, Herzogen zu Sachſen, Friedrich und 
Wilhelm, Herren in Meißen, Doringen, die ſich mit Heereskraft 
wider einander erwecket hatten. Wilhelmo qwame *) Girſik zu Hilfe, 
und legte ſich vor Begow ***), die er nicht mocht gewinnen; er zohe 
vor Gera, darinne ſich der edel Bannirherr Heinrich von Gera mit 
viel Ritterſchaft uber ſechshundert Pferde geſamlet was. Girſik ge— 
wann fie oberhaubt *) erſchlug und finge viel Volk, einen großen 
Raub er darinnen, und ausbrante die Stat, und zog wieder in Be— 
hem. Dieß war allezeit Girſikes Gewonheit, wo er hoͤrete Parten 
wider einander, da ſiel er einem Teile mit Huͤlfe zu, und verterbte 
das ander, darunter er ſeinen Fromen ſchuf. Als der Keiſer im wel⸗ 
ſchen Lande was, und name die keiſerliche Crone von dem Babiſt 
Nicolao dem fünften, und hatte zuvor zur Ehe genommen des Königs 
von Naples Alfonſi Freundin, Jungfrau Leonoram, des Koͤniges 
Portugalia Schweſter, dieweilen hatten die Oeſterreicher durch Rat 
Ulrich Eyzingers Harniſch angezogen und trieben aus Oeſterreich mit 
Gewalt alle Ambtleute, die der Keiſer geſatzt hatte, und koren unter 
inen ſelbeſt zwoͤlfe, und Ulrich Eyzingern machten fie zum oberſten 
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Hauptman, und namen zu Huͤlf Graf Ulrichen von Cili und andere 
Nachbar, die ſie aufbringen mochten. Und alſobald der Keiſer zu 
Lande kam, ſanten ſie zu ihme, und lieſſen ihme ſagen, er ſolde inen 
Laßlaw iren Herrn geben. Der Keiſer verſagte inen, und begerte die 
Sachen anſtehen zu laſſen, bis Laßlaw elter wurden. Von Stunde 
zogen die Oeſterreicher mit einem großen Heere vor die Neuſtat, dar 
vor viel Blut vergoſſen ward. Herr Heinrich von Roſenberg war bei 
den Oeſterreichern mit tauſend Mannen; ober zwoͤlf tauſend Mann 
hatten die Oeſterreicher. Girſik von Podiebrad nach ſeiner Gewon— 
heit ward Freund mit dem Keiſer, und ſamlete bei ſechzentauſend 
Manne, damit er dem Keiſer wolte zu Huͤlf kommen; aber unterwe— 
ges im Zoge hoͤrete er, daß die Sache verrichtet was. Do kerete er 
ſein Heer auf den von Roſenberg, und tet ihme großen Schaden, 
und zog wieder heim. 


—— — 0 — 


Wie Laßlaw aus Keiſers Handen gegeben und gen Wien 
eingefuret ward. 


Reife: Friedrich durch Mittel Herrn Siegmundes, Erzbiſchofs zu 
Salzburg, und Herrn Carles, Marggrafen zu Baden, gab Laß law 
aus ſeinen Henden in die Macht der Oeſterreicher, die ihn zierlich 
und erlich zu Wien einfuͤreten. Da ſetzte er von Stund an einen 
neuen Rat, und uͤberall in Oeſterreich neue Ambtleute, und fuͤrete 
einen koͤniglichen Hof. Die Hungarn kamen ſtark zu ihm, und ſon⸗ 
derlich der Gubernator Johannes Huniad, den er zu einem Grafen 
machte zu Biſtrig “), und mit neuen fuͤrſtlichen Wuͤrdigkeiten, das 
er auch wol wuͤrdig war, ihn begabete. Die Behmen kamen auch zu 
ihm, denen er nicht weniger globite, denne ſein Vater inen hette 
globit. Wiewol Laßlaw ein Koͤnig zu Behem, Hungarn, und in 
Oeſterreich Herzog ward geheißen, wurden doch die Regierungen bei 
ir dreier geſehen, nemlich in Hungarn bei Huniad, Girſiken in Ber 
hem, und bei Grafen Cili in Oeſterreich. Und bei dieſem Ulrich war 
die groͤßte Macht, ſo als er Laßla in ſeinen Henden hatte. Er glo⸗ 
bite den Hungern und Behmen itzlichen täglich Laßla zu bringen; doch 
wolte er ihn den Hungern am erſten bringen. Dorzu er einen Tag 
legete gen Preßburg, dahin er Laßla fuͤrete, da denn alle Dinge 
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geordnet wurden nach Huniads Rate. Oder Laßlaw mit dem Grafen 
von Cili wolden nicht ferrer in Hungern auf daſſelbe mal ziehen; ſon— 
dern zogen wieder gen Wien. Den Behmen ward auch ein Tag ges 
ſetzt, wenn ſie Laßlaw zu Praga kroͤnen ſolten. Da was unter den 
ketzeriſchen Behmen ein edler Mann, Johannes Smiriskens ) ge⸗ 
nant, umb ſeiner Klugheit und Geſprechligkeit willen bei den obriſten 
und elteſten Behmen gehalten. Als er hatte Laßlaw's Zukunft vers 
ſtanden, daß er gen Praga kommen wolte, ſante er ihm einen Brief 
in ſolchen Worten: 

Johannes Smiriskens ““) Ladislao Könige ꝛe. meinen Dienſt. 
Ich lobe, daß du ehe beſſer in dein Reich kommeſt, ſo ferre du kom⸗ 
men wilſt, zu herrſchen und zu gebitten, und nicht einen andern, deis 
nen Knechten untertan ſeieſt, one Macht und one Harntſch rate ich 
dir nicht in Behem zu ziehen; es were denn, daß dich deine Mutter 
mit zweien Heupten hette geperet ““), daß du eines moͤchteſt zu Wien 
laſſen bei deinen Freunden, und das ander geben in Zweifel unter 
die Behmen. 5 - 

Diefer Brief kame dem Grafen von Cili in feine Hende, und 
als er den hette verſtanden, ſante er den dem Girſik von Podiebrad. 
Dieſer Girſik beſante die behmiſchen Herren, darunter Smiriskens 
nicht der geringſte war. Girſik erflärete den Brief, und ließ den 
Namen Smiriskens außen, und fragete, was ein ſolcher Schreiber 
beſtanden were. Alle gaben ober ihn Urtel des Todes, und Smiris⸗ 
ky ) ſelbeſt anders nicht ſprechen mochte. Ihme ward ſein Sigel 
und Handſchrift vorgehalden, und zu Praga zwo Stunden ihme zur 
gegeben, ſeine Suͤnde zu beklagen, und zu beſtellen feine Geſchaͤfte. 
Unter der Prange ſein Haupt abgeſchlagen ward. Er wolte Ladislao, 
ſeinem Herrn, ſein Leben erhalten und verfichern, verlor aber das feine. 


260 mn 


Wie Vater Johannes von Capiſtrano gen Breßlau kam. 


Zu diefer Zeit kame in Breßlau Vater Johannes Capiſtranus des 
Ordens S. Franeisei von der Obfervantien, feines Lebens ein heili⸗ 
ger Mann bei allem Volke gehalden, mit großer baͤpſtlicher Macht 
wider die Ketzerei in Behem. Aus Ladislat Erlaubung zoge er umb 
und umb das Reich zu Behem, und were gern in Praga gezogen; 
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aber Girſik und Rockizan wolten ihn darein nicht geleiten. Alle 
Spile legte er abe zu Breßla, die Hoffart und alle Unzimlichkeit maͤ⸗ 
ßigte er, und erweckte große Andacht im Volk. Er ſagte offentlich 
zu Breßla, da man noch nichts davon wußte, noch gedachte, wie zu 
Breßla würde ſein ein behmiſcher Hauptmann, darnach ein behmi⸗ 
ſcher Biſchof, und denn ein behmiſcher Koͤnig, unter denen die Stat 
Breßla wurde gepreßt und geengſtet werden, mehr denn je vormale, 
weil ſie geſtanden were. Jedoch, ſo Eintracht in der Stat wuͤrde 
bleiben, fo wuͤrde fie alle Not überwinden. Eine neue Kirche huben 
die Breßler umb ſeinetwillen an zu bauen, zu S. Bernhardin ge⸗ 
nant, das doch viel weiſen Leuten mishagete, ſo als zuvor ein ſchoͤ⸗ 
nes Clofter zu S. Jacob gebauet war, auch ſuſt ) gnug Kirchen in 
Breßlau waren, als in einer Stat in allen deutſchen Landen geſein 
mögen. Mit dieſer neuen Kirchen viel andere Kirchen und Spital 
abnemen muͤſſen und zufallen, und ſonderlich die zu S. Jacob. Es 
iſt auch die Stat viel zu arm und zu kleine, ſo viel Bettelorden, 
Kirchen und Spitäle auszuhalten. Vorwar, die Venediger naͤmen ſo 
viel ungerne uͤber ſich; doch in Gott ſol man hoffen, der do gebend 
iſt die Speiſe und Notdurft denen, die ihm hoffende ſein. Viel le⸗ 
en ſchaͤndliche Briefe ſchrieben einander Vater Capiſtran und 
Rocktzan. . 

In des Capiſtran Beiweſen geſchahe zu Breßla eine erſchreckliche 
Sache mit den Juden, die von etlichen boͤſen Leuten das h. Sacra— 
ment des Leichnams Chriſti hatten gekauft, und in iren Synagogen 
nit allein zu Breßlau, ſondern zu Schweidnitz, Lemberg *) Lignitz, 
jemmerlich geſchmehet und geleſtert, durchſtochen, daß auch lebendig 
Blut daraus floß. Ein geringe Mann mit feinem Weibe ward gefans 
gen, die es den Juden zugetragen und verkoft, und aus der Kirchen 
geſtolen hatten, und ſonderlich zu der Lawyſen ); dieſe bekanten 
uf die Juden, die es inen abkoft hetten. Die Ratmanne meldeten 
es Capiſtrano. Der ließe alle Juden zu Breßla fahen, die bekanten 
alle dieſe Ding; zur Schweidnitz, Lewenberg desgleichen. Capiſtra⸗ 
nus war ſelbſt dabei, da der Nachrichter die Juden marterte; er 
ſelbſt ihm Unterweiſung gad, wie man. ſie martern ſolte. Mit der 
Tat ward ir Bekentniß beſtetiget, und viel verbrant; auch zu Schweid⸗ 
nitz und Lewenberg. Viel Gutes ward den Juden zu Breßlau ges 
nommen, zu Handen Königs Ladislai, das doch die Ratmanne wol 
hetten zu der Stat Nutz mögen behalten, ie das meiſte Teil, und 
davon die koͤnigliche Gnade auch vergnuͤgen. Solch Gut wurde gege⸗ 
ben denen, die es wenig zu des Koͤnigs Nutz brachten. Die Breßler 
wolten gegen irem Könige alzu from fein, ſo doch die Schrift ſaget, 


„) K. 9, ſonſt. „% K. H. Lewenberg. % K. H. Langen Wieſen. 


14 


daß man nicht alzu fromm fein fol. Die Breßler erfolgten von Laß⸗ 
law ein Privilegium, daß zu ewigen Zeiten zu Breßla kein Jude ſein 
ſol. Oder ob dies goͤttlich ſei oder nicht, ſetze ich auf Erkentniß der 
geiſtlichen Lerer; wenn die Evangeliſten ſagen, daß Chriſtus geſaget 
hat, daß dieß judiſch Geſchlecht nicht ſol vergehen bis an das Ende 
der Werlt, do ein Hirte und ein Schafſtal ſein wird. 


Wie Graf Ulrich von Cili ſchmelich von Laßlaw's Hof 
ward geſtoßen. 


Der Graf von Cili gedachte, wie er ufs aller zierlichſte möchte Laß⸗ 


law gen Praga fuͤren; darzu groß Gold und Geld not was ). Er 


beſante in Oeſterreich die vier Stende, die Prelaten, die weltlichen 
Herren, die gemeine Lantſchaft und die Stete, und begerete von 
inen eine Steuer. Ein Bedacht ward darauf gegeben. In dem Ul⸗ 
rich Eyzinger, der da neulich davon durch den Grafen von Cili aus 
dem koͤniglichen Hofe geſtoßen war, gedachte, wie er ſich am Grafen 
wieder moͤchte gerechen. Er ging hin und wider zu den vier Stenden, 
und ſagte zu inen, daß es ſein muͤßte, irem Herrn Laßlaw Huͤlfe zu 
tun; oder offenbar were, alles, was man gebe, das vorzerete Grave 
Ulrich mit ſeinen Huren, und das wenigſte keme Laßlawen zu gute. 
Und brachte alſo kurzlich zuwegen mit den Oeſterreichern, daß fie La⸗ 
dislao zuſagten Huͤlf und Rat, fo ferre er den Graven laſſen wolte, 
dem ſie nicht mehr zu Gebote ſtehen moͤchten. Laßlaw ſagte inen 
iren Willen zu; wenn **), als er Kind was, fo ward er auch leich— 
tiglich uͤberredet und gefuͤret, wohin man wolde, Der Tag wurde 
von Chor Neuenburg *) gen Wien verſchoben. Da kam Ulrich 
Eyzinger mit den Oeſterreichern gen Wien, ehe denn Laßlaw mit dem 
Graven, und unterredet ſich mit dem Rat, und kamen vor Laßlaw 
und ſprachen: Gnediger König, alles, was du von uns wilt getan 
haben, das wollen wir tun. Und kaͤrete ſich zu dem Graven, und 
ſprach zu ihm: Wiſſe, Grave, daß du forthin nicht Macht haben 
ſolt, noch in dem koͤniglichen Hofe deine Wonunge haben. Wiewol 
der Grav antwortet: daß er ihme das nicht hette zu verbitten, fons 
dern König Laßlaw, umb deßwillen er fein Blut vergoſſen, fein vär 
terlich Gut groͤßlich vorzeret hette, wuͤrde ihme nit einen ſolchen Lon 


) K. H. von Nöten war. ) K. H. dann. ) K. H. Kornneuburg. 


geben. Es half aber *) nicht. Laßlaw beſtetigte das, was Eyzinger 
geredt hatte. Darumme der Grave, der geſtern uͤber alle Macht 
hatte, plotz mit großen Schanden weggetrieben ward, und ſo Marg— 
graf Albrecht von Brandenburg nicht gegenwertig geweſt were, und 
ihn aus der Stat beleitet, er were lebendig nit wegkommen. O wan— 
delbares unſtetes Weſen an koͤniglichen Höfen: heute geeret, morgen 
geſchmehet! 


Wie Koͤnig Laßlaw gen Praga gefuͤret ward, und ufgenommen 
erlichen, und ihme Huldigung taten alle der Cron Behem 
untertanen, alleine ausgenommen die Breßler ihme 
zu Praga nit hulden wollen. 


König Laßlaw ward von Ulrich Eyzingern mit Rat der Herren von 
Oeſterreich den Behmen zugeſagt gen Praga zu fuͤren. Girſik von 
Podiebrad zog mit den Behmen in großer Zierheit mit zwei tauſend 
Pferden König Laßlaw entgegen, und name ihn an der Graͤnz uf 
mit allen Eren, und fuͤrete ihn gen Praga mit großem Schalle, Freu: 
den und Herrlichkeiten. Ulrich Eyzinger und die Oeſterreicher zogen 
mit Laßlaw gen Praga, und hetten bei ſechs hundert Pferden. Nie⸗ 
mand aus allen Freunden Ladislai war do, ſondern dornach auf ſeine 
Croͤnung kamen Herzog Albrecht aus Oeſterreich, des Keiſers Bruder, 
Herzog Ludwig und Otto von Beyern, und Marggraf Albrecht von 
Brandenburg. Koͤnig Laßlaw war nun in Girſiks Macht, dem er 
alle Ding befalch. Girſik auch des Koͤnigs Stat ſich unterzog, und 
ordnete, daß die Croͤnung feierlich verbracht ward, und darnach von 
Stat an ſatzt er einen Anſchlag auf das behmiſche Land, daß ein ieg⸗ 
licher behmiſcher Herr, Landman und Buͤrger in Behem mußten geben 
ein Dritteil ires jerlichen Zins eines Jares, dem König zu Huͤlfe, 
davon ſeinen koͤniglichen Hof zu halten. Ein groß merklich Geld ward 
geſamlet, damit der koͤnigliche Hof beſtalt, und etliche Schloͤſſer ab— 
geloͤſt und zu des Koͤnigs Handen wieder bracht worden ſind, die 
Girſik mit ſeinen Freunden oder ia mit Ketzern beſatzte. Dieſelben 
Schloͤſſer er ſuſt nit hette moͤgen erfolgen one Laßlaw; darum er 
Laßlaw in das Koͤnigreich brachte, den er ſonſt nummer mer hette 


K. H. alles, 


angenemet, wenn *) er feines Vaters und Großvatern Hauptfeind 
allezeit geweſt war. Er were auch des Sones Freund nit worden. 
Und beſonder das Schloß Carlſtein mit den koͤniglichen Cleinodien und 
mit allem Schatz des Königreichs quame **) in feine Hende, darauf 
er fand die Crone und Privilegia, die ihme vormals unkund waren. 
Und alſo brachte er in kurzen Tagen unters Koͤnigs Namen viel 
Schloͤſſer und Stete zu feinen Henden, dazu feine Macht ſehr zuna⸗ 
me. Er herſchte, und nit Laßlaw; niemand kont' auch in Gnad 
Ladislai kommen oder fein Angeſicht ſehen, one Willen Girſik's. Der 
duͤrftige Laßlaw liebete Girſiken ſehre, daß auch zwiſchen inen beiden 
die Namen Vaters und Sones entſtunden, oder ***) leider gar uns 


bea in der Liebe und Treue. Gen Praga kamen alle Untertanen 


es Königreichs zu Behem, die ſchleſiſche Fuͤrſten, Landleute, und 
der Stete Sendeboten, aus Mehren, Sleſia, Luſitz und Sechsſteten, 
und huldeten zu Praga alle, und achteten nicht, daß der Koͤnig in 
der Ketzer Hende was ), alleine die Stat Breßlau ausgenommen. 


Wiewol der Rat und Gemeine unter inen mit guter Vernunft be⸗ 


ſchloſſen hatten, daß fie zu Praga ſamt anderen Untertanen wol hul⸗ 
den moͤchten, und ob Laßlaw in der Ketzer Hende were, durften fie 
doch nit den Ketzern, ſondern irem natuͤrlichen Erbherren hulden, der 
ein from chriſtlich Menſch was. Oder, da dieß die Prediger erfuren, 
ufſtunden ſie und ſchrien, daß die Breßler mit nichte zu Praga hul⸗ 
den ſolten, do ir Koͤnig bei Ketzern were; obwol andere zu Praga 
hetten gehuld, were es doch mit Breßla anders, wenn Breßla jei 
der ander Stul des Koͤnigreichs zu Behem, da alle Fuͤrſten, Lande 
und Stete in Schleſien, und ſonſt nindert ) anders wo hulden 
ſolden; und ob die Schleſier das hetten uͤbertreten, ſo ſolden doch 
die Breßler ire Ere nicht begeben, es ſey auch nit chriſtlich, zu hulden 
bei den Ketzern. Mit ſolchen und viel ernſtlichen ſtetigen Predigten 
erweckten fie das frome Volk zu Breßla, die Gemeine, daß fie dem 
Rate abſtunden, und iren beſchloſſen Rate, den ſie Koͤnig Laßlaw 
auch zuſagen hetten laſſen, wandelten. In dem Rate war aus ſol⸗ 
chen Predigten auch Zwietracht, daß etliche Ratleute bei der Gemeine 
ſtunden und bei den Predigern, wenn die ſie auch alſo zu predigen 
ſterkten und anhilden, mindert zu hulden, denn zu Breßla dem Koͤ— 
nige ſelbſt. Und darum ſchriben die von Breßla uf ein neues irem 
König ufs demuͤtigſte, fürlegende ſolche alte lobliche Gewonheit, daß 
die von Breßlau nie anderswo, denn in der Statmauer hetten gehul⸗ 
det; daß ſeine koͤnigliche Gnade gen Breßlau kommen geruhete, da 
wolten fie holden als frome Leute. Vieleicht hatte dies Ladislao 
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behaget, aber Girſik und andere Behmen hatten darin großes Vers 
drießen, und hielden an den Koͤnig, daß er viel ernſtliche Briefe gen 
Breßla ſante, gebittende, ihme zu hulden zu Prage, als andere ge— 
tan hetten; ap ſie beſſer ſein wolden, denn Fuͤrſten, Herren, Lande 
und andere Stete. Die Breßler kerten ſich daran nicht, ſondern es 
wurden Briefe umb Vriefe gegeben. Schribe Laßlaw harte, ſo ſchri⸗ 
ben die Breßler linde und demuͤtiglichen. Laßlaw liße ausgehen Gebo⸗ 
te in Mehren, Sleſia und Luſitz, ufzuſein und vor Breßlau zu ziehen, 
und droͤwete *) ſehr, daß auch der Ernſt antrate. Darumme eine 
‚Sampnunge *) war aller Geiſtlichkeit und Gemeine zu Breßlaw, und 
namen Rat von irem Biſchofe Petro, mit dem ſie ſich eineten, vor 
einen Man zu ſtehen, und zu Prage und ſuſt auswendig Breßlau in 
keiner Weiſe zu hulden. Und das globite Biſchof Petrus mit feinem 
Capitel auch zu tun. Darum die Breßler ſich zur Were ſchicketen mit 
Bau und Feſtunge irer Stat und auch mit Dienſtleuten. Oder gar 
kurz dornach, da dem Biſchof und der Geiſtlichkeit Warnunge zuka— 
men, daß ir Guͤter am erſten ſolden angegriffen werden, do zohe 
Biſchof Petrus mit ſeinen Prelaten gen Praga, und huldeten daſelbſt 
one Wiſſen derer von Breßla, und alſo bliebe die Ungunſt auf der 
Stat. Große Murmelunge entſtunde daraus wider die Geiſtlichkeit; 
aber fie kunden es wol von inen ſchieben. Es tochte wol irem Dis 
ſchofe, zu Praga hulden, aber denen von Breßla tochte es nicht. 
Gleichwol die Prediger ihre Weiſe trieben, und das einfeltige Volk 
anhielden, nindert dan zu Breßlau zu hulden. Daraus unter den 
Bürgern große Zwitracht entſtunde, daß auch Ufleufe zu beſorgen mar 
ren. Wenn etliche, die der rechten Vernunft nachgingen, und des 
meiſten Teiles die Weiſen und Beſten ſagten: es ſtuͤnde nit wol, daß 
man dem Könige hette zugeſaget, und nicht hielde ***), und ſun der⸗ 
liche Weiſe fuͤrzunemen. Darinne aber die Gemeine mit dem Rate 
eines wurden, daß ſie gen Prage ire trefliche Botſchaft ſanten, und 
ließen den König und feine Raͤte dieſer Sachen Gelegenheit unterrich— 
ten, und baten ſeine koͤnigliche Gnade, etliche ſeine chriſtlichen Raͤte 
gen Breßla zu ſenden, und denſelben wolten fie zu feinen koͤniglichen 
Handen hulden. Es ward vom Koͤnige zugelaſſen. Er ſante Herrn 
Zdenconem von Sternberg mit andern, nemlichen Herrn Ulrichen von 
Haſenburg, Herrn Heinrichen von Michelsperg, Herrn Procop von 
Rabenſtein, Canzlern, mit zweihundert Pferden gen Breßlaw, die 
Huldung alſo ufzunemen. Oder ehe ſie gen Breßla kamen, hatten die 
Prediger eben ferrer in das Volk bracht, daß es nicht tochte, in 
frembde Hende zu hulden, ſondern allein irem Koͤnig, ſo er perſoͤn— 
lich zu Breßlaw gegenwertig were. Die Gemeine fiele darauf, und 
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wolte nicht anders tun, darum auch niemand anders reden turfte*) 
Dazu etliche aus dem Rat heimlich hulfen, die es mit den Predigern 
hielten; und Tempelfeld, Lerer der heil. Schrift, Prediger zu S. 
Eliſabeth, war dieſer Sachen Fuͤrer, und ihm folgeten die andern 
Prediger. Ober ob es vernünftig war, mag ein izlich ſelbeſt erken⸗ 
nen, daß es nicht zimlich iſt den Untertanen, iren Herrn und Koͤnig 
zu bezwingen, gen Breßla zu kommen. Ap nu die Prediger alde Ges 
wonheit fuͤrhielden, iſt doch allezeit ſolche Gewonheit an den Koͤnigen 
und nit an den Breßlern geftanden, daß die Huldigunge in der Stat 
geſchehen iſt. Die von Breßla haben auch keine Freiheit noch Recht, 
nindert denn zu Breßla irem Koͤnig zu hulden, als hernach klerlichen 
verſtanden wird. Die behmiſchen Herren zogen von Breßlau mit 
Schanden und übel abgerichtet, mit zornigen Herzen brachten ſie ſchwe⸗ 
re Klage vor Laßlaw uͤber die Breßler, die ihre Worte und Zuſage 
nit hielden. Warlich, nit unbillich der Koͤnig und die behmiſchen 
Herren zuͤrnen mochten. Laßla aber ließe ernſtlich ufgebitten in dem 
Königreich überall, die Breßler ſchickten ſich zu Were. O wie ein 
toͤrlich Turſt *)! wie es ergangen hette, mag man wol merken, was 
Schaden und Unrat die Stat dorus hette moͤgen bekommen. Oder 
Gott fugete es zum beſten, daß indeß Caſimirus, Koͤnig in Polen, 
ſeine Botſchaft ſante zu Laßla gen Prag, und ließe werben ſeine 
Schweſter Eliſabeth. Ein Tag ward gen Breßla geſetzt “““), doruf 
dieſe Eheſtiftung vorbracht word, darunter ſich die Sachen des Zorns 
bei dem Koͤnige verzogen. Koͤnig Laßla mit ſeinen Raͤten ſahen, daß 
Breßla one Schaden anderer ſeiner Lande nit mochte bezwungen wer⸗ 
den; auch ſo war der Anſchlag in Behem verzeret, und die Behmen 
beſorgten, ſie muͤßten vieleicht einen neuen Anſchlag tun. Darum ſie 
iren Rat gaben, Laßla ſolte gen Breßlau ziehen. Da mußten die 
Burger einen merklichen Anſchlag dem Könige tun, um ires Ungehor⸗ 
ſam wegen; ſo als inen der Koͤnig mußte nachziehen, ſo muſten ſie 
ihme die Zerunge billich bezalen. Auch waren je Behmen verdroſſen 
worden in Beiweſen Ladislai, der irer Ketzerei Fram war; auch alle 
Fuͤrſten und Herren vorſchmeheten die Ketzer, davon ſie unwillig wor⸗ 
den; auch viel Frauen und Man, da ſie ſahen ſolcher Fuͤrſten und 
fremder chriſtlicher Leute Andacht und Redlichkeit, bekorten ſich, ire 
Irniſſe **) erkennende. Darum die Ketzer Girſiken anhielden, daß 
er Laßlawen gen Breßlaw fuͤren ſolte. Girſik gab ſeinen Willen da⸗ 
rein, und ſchickte ſich mit Laßlaw auf die Raiſe. 
—— 
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P. Wie König Laßla aus Prage mit Girſiken und andern viel 
Ketzern gen Breßla zoge, und zugen uf die Zittow. 


Ladislaus zoge aus Prage, und Girſik mit ihme, und viel ander 
behmiſche Ketzer, und zugen uf die Zittow. Daſelbes die fromen Bur⸗ 
ger noch bezalen mußten dem Girſigen die Schatzunge, die ſein Vater 
auf die Zitter *) geleget hatte, als er fie auf eine Zeit im Felde dar 
nieder geleget hatte, und inen die Naſen ließe abſchneiden. Von 
Goͤrlitz zog Laßlaw auf Lewenberg, und wolde nicht gen Lignitz, do 
neulich davore Ufleufe und Mord geſchehen waren. Er kame gen 
Breßla an S. Niclas Abend, in dem 54. Jar der Minderzal *), und 
worde mit großen Eren und Freuden empfangen und aufgenommen. 
Ihme ward herrliche Huldung getan von der Stat, wiewol ihn doch 
die Ketzer in iren Henden hetten, nemlich Girſik mit den Seinen. 
Die Prediger ſchwigen, die Ketzer gingen in die Kirchen, niemand 
— torſte **) fie uneren. 

So nemet war, alle, die do Vernunft haben! Viel mehr Un⸗ 
bequemlichkeiten entſtunden zu Breßla, denn ſo die Breßler hetten ge— 
huldet zu Prage. Wenn ****) zu Prage hetten fie alleine irem Erb—⸗ 
herren gehuldet in der Ketzer Hende; ſondern zu Breßlaw mußten ſie 
in derſelben Ketzer Hende hulden, und dorzu dieſelben Ketzer in iren 
Heuſern ufnemen, eren, und mit inen auch in den goͤtlichen Aemp—⸗ 
tern beflecket werden. Saget, ir breßliſche Prediger, was gutes iſt 
daraus kommen, daß ir das einfeltig Volk darein fuͤret, nicht zu 
Praga zu hulden. Haben die Ketzer nit bei euch Meſſe geleſen, haben 1 
fie nit bei und vor euch Meſſe gehoͤret, habet ir nicht mir inen Ge— 
meinſchaft und Wonunge gehegt *), und dadurch alle ſeit mit 
dem Banne beflecket worden? das alles nit Not were geweſt, ſo ir 
die von Breßla hettet zu Prage laſſen hulden, als alle andere der 
Cron Untertane, Fuͤrſten, Herren, Ritter, Knechte und Stete taten. 

Was Schaden were daraus kommen, ſo die von Breßla, als euer 
Biſchof, zu Prage gehuldet hetten? Vorwar, viel Frauen und Jung— 
frauen weren bei irer Eren und Selen Seligkeit blieben, und die von 
Breßla hetten viel tauſend Guͤlden behalten, die Arme und Reiche 
zur koͤniglichen Zerunge und Erunge und darzu Schatzung geben muß 
‚ ten. Oder, es reuete euren Beutel nicht. Ir meintet, daß ir Laßla 
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aus der Ketzer Hende hettet bracht. Ja, es war gut; ſo ir nur 
alſo fort geſchaffet hettet, daß Laßla nicht mehr wieder in ire Hende 
hette ziehen oder kommen ſollen. Es war ihm allezeit frei, wieder 
in Behem zu den Ketzern zu keren. Was hats geholfen, daß Laßlaw 
iſt in Breßla kommen, und darnach wieder in Behem gezogen iſt? 
O ir breßliſche Maͤnner, nemet dieſe Geſchichte zu Herzen, wie ir in 
ſchwere Not woret kommen. Laſſet euren Kindern eine Lere, daß ſie 
fort wiſſen, wenn und wie den Predigern zu folgen ſei. O breß⸗ 
liſch Volk gedenke, daß dein Regiment uf dem Rathaus und nicht uf 
dem Predigſtul ſeie; darum auch in aller Welt in Staten Rathäu⸗ 
ſer gebauet ſind. Und euch Predigern gebuͤret, die Suͤnde der Men⸗ 
ſchen zu ſtrafen, leren den Weg der Seligkeit; nicht ſollet ir euere 
Sichel in des Rats Geſchaͤfte laſſen. Es iſt faͤrlich Ding, gemeine 
Gut und Stat Sachen aufm Predigſtul zu rügen, das allezeit heim⸗ 
liches Rates bedarf, als die Weiſen fagen, und bei den Römern ge 
weſt iſt, do fie alle Welt unterbrocht hetten mit heimlichen verſchwie— 
genen Rate. Es ſtehet auch in keinem Evangelio geſchriben, wie oder 
wo frome Untertanen iren chriſtlichen Erbherrn hulden ſollen. Die 
Ratmanne folten das auf ir geſchworne Eide erkennen, wie, wenne 
und wo es gebuͤret. Es wiſſen auch die Ratmanne wol, daß itzliche 
Stat zweierlei Huldung irem Herrn pflichtig iſt: eine in der Gemei⸗ 
ne von Arm und Reich, und dieſe kan alleine in der Statmauer ge⸗ 
ſchehen und ſonſt nindert, und denne, jo ein Herr in ſeine Stat 
kommet: die andere Huldung inſonderheit durch ſonderliche trefliche 
Sendeboten, wenn ofte kommet, daß ein Herre nimmer mehr in etli⸗ 
che ſeine Stete kommet, die ihme doch gleichwol Huldung pflichtig 
ſind, ſie auch den Herrn nicht bezwingen ſollen noch moͤgen, in die 
oder jene Stat zu kommen. Und dieſe Huldung iſt eine iegliche Stat 
irem Erbherrn pflichtig zu tun; die er fordern mag zu Rechte, er fei, 
wo er ſei; und wo er dieß wil haben, es ſei bis Chriſten, Juden, 
Heiden oder Ketzern. Es were denn, daß der Herr ſelbſt ein Ketzer 
were, dann ſind ihme die chriſtliche Untertanen nicht pflichtig. Und 
fo auch eine Stat dieſe Huldunge trem Herren vorſaget, fo ver 
leuſt *) fie alle Freiheit, und der Herr mag fie durch Recht erlos 
machen. Sondern die erſte Huldung, in Latein universalis d. i. 
gemein genant, kan kein Herre zu Rechte fordern; man iſt ihm 
die auch auswendig der Stat nicht pflichtig, wenn Arm und Reich 
und die ganze Gemeine aus der Stat nicht ziehen doͤrfen. Die an⸗ 
dere Huldung heißt zu Latein privata vel singularis, durch ſonder⸗ 
liche volmechtige Sendeboten. Nu merket, ir Breßler, daß euere 
Prediger dieſen Unterſchied in der Huldung nit gewußt haben; ſunder 
* * 
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der Rat das wohl wußte, deme ir Gemeine pflichtig ſeid, gehorſam zu 
ſein in Kraft eures geſchwornen Eides. Die Prediger ſollen euch den 


Weg des Evangelii leren, die zehen Gebote, und der Selen Seligkeit, 


ſollen auch mit weltlichen Geſcheften unverworren und unbekuͤmmert 
fein; ſondern der erbare Rat fol euch gemeſende regiren in Mehrun⸗ 
ge eines gemainen Gutes, darinnen ir euren Leib, Ere, Weib und 
Kinder in Liebe und Eintracht mit einander moͤget erneren. Gott 
unſer Herr hat zwei Schwerte auf Erden gelaſſen, und alleine eines 
ſollen die Geiſtliche eben die Sele anlangende, das andere haben die 
Weltliche in Befelunge. Und darum, ir Breßler, wiſſet euch hinfurt 
hiernach zu halden, und gebet Gotte, was Gott angehoͤret; indeme 
Chriſtus geleret und alſo geboten hat, daß man den weltlichen Prela⸗ 
ten gehorſam ſein und ir Pflicht leiſten ſol, wo es nicht offentlich 


wider die heiligen Gebot iſt. Es were nicht wider Gott geweſt, daß 


ir Breßler durch euere erliche Boten euerm Koͤnige zu Praga gehuldet 
hettet, do ihme alle andere Fuͤrſten, Herren, Manne und Stete hul— 
digten, auch Prelaten, und ſonderlich euer Biſchof, und fo er dar⸗ 
nach gen Breßla kommen were, und euch nicht hette wollen verlaſſen, 
hettet ir ihme die gemeine Huldung auch tun ſollen. a 


Was König Laßlaw zu Breßlau tat, und wer bei ihme war. 
2 25 4 


Laßlaw war zu Breßlau, und zu ihme kamen alle ſchleſiſche Fuͤrſten, 
und viel von Landleuten und Steten: Herzog Ludwig und Herzog 
Otto von Beyern, Marggraf Albrecht und Friedrich, ſein Bruder, 
Churfuͤrſt von Brandenburg mit feiner Tochter, ap die Ladislao zu 
einer Gemahl behagen moͤchte. Und wiewol ſolche große Fuͤrſten zu 


Breßlau waren, gleichwol war Laßla in der Behmen und Ketzer 


Henden, und alle Fuͤrſten waren ſam ) Geſte bei Ladislao, ſonder 
die Ketzer hielden Laßla mit Rate, Ordnunge und Geboten. Laßla 
fur teglichen auf dem Schlitten, oder die Behmen waren ſtete im 
Rate; alle und ietzliche Geſte, edel und unedel, wurden nach irem 
Stand von den Breßlern geeret und begabet. Viel waren, die da 
ſprachen: Selig find die Breßler, daß fie mit irem Holden iren KR 
nig von den Ketzern bracht haben, die ihne ſuſt nimmer mehr leben⸗ 
dig hetten weggelaſſen. Die Breßler beruͤmten ſich deß ſelbs; aber 
nach Vernunft war es toͤrlich geredt. Wenn **) als er von freien 


n % K. H. dann. 


Willen in Behem zogen war, mocht er allezeit wieder dorein ziehen, 
das ihme die Breßler noch iemand mochte geweren. Dieſe Seligkeit 
ſolden die Breßler gern emporen *) haben, und hetten viel Gutes und 
Geldes behalden. Da waren viel Burger, die lieber ſahen ires Koͤni— 
ges Gegenwertigkeit, denn Behaldung ires Geldes, und ſo als es 
zum beſten kame, war auch das Geld nicht zu achten. Oder leider 
was folget darnach. Die Breßler wurden geſchatzet, und mußten 
funfzehn tauſend Gulden geben, ober alle Koſte, Zerunge, Erunge, 
und andere tegliche Beſchwerde. Vom erſten, zu koͤniglicher Zerunge 
wurden zwei Schutzengelde gegeben, die liefen uf zwei tauſend Mark 
Groſchen und beſſer; darnach ein Hauptgeld, das lief uf drittehalb 
tauſend Mark Groſchen; darnach ward ein Anſchlag gegeben, von der 
Mark einen Groſchen behmiſch, der lof uf ſechzen tauſend Gulden, 
dorzu alle der Stat Renten und eingekomment Geld ausgegeben ward, 
und Schulde gemacht leider uͤber fuͤnftauſend Gulden. Wer empfieng 
fie? Warlich Girſik. Wohin kamen fie oder woran wurden fie ge⸗ 
wandt? Vorwar Girſik kofte darum Glaz, Lunſterberg, und Frank 
ſtein, die er einname, und die er ſuſt, ſo Koͤnig Laßlaw nicht gen 
Breßla kommen were, nimmer mehr hette mögen erfolgen. Und was 
davon den Breßlern und andern umbliegenden Landen Gutes bekom— 
men iſt, wird man aus dieſer Hiſtorie an feiner Stelle wol verſte⸗ 
hen: das ja alles urfprünglichen von den Predigern darkommen iſt. 
Hier ſolden ſie geſchrien und verboten haben, daß die Breßler die 
funfzehn tauſend Gulden nicht ſolten gegeben haben: hie ſolden ſie die 
Ketzer haben heißen austreiben. Es folgete auch leider aus dieſer 
Huldung und Schatzung großer heimlicher beſtehender Neid unter den 
Ratleuten, davon die Stat zu unausſprechlichen Schaden in nachfol— 
genden Zeiten kommen mußte. Die Ratleute, und nicht die geringe 
Kr die es mit den Predigern hielden, daß man mindert denn zu 
Breßla ſolde hulden, ſahen ir offenbar Irniſſe, daß fie übel hetten 
geraten. Darum ſie von den andern Ratleuten in Nachrede ſchwerlich 
wurden geſetzet, und auch darumme auf den Aſchermitwoch aus dem 
Rate gar entſetzt wurden; doraus die heimliche Feindſchaft entſtunde, 
zur großen und färlichen Vorterbe“) der Stat. O ir lieben Breßler, 
viel beſſer were euch und allem dieſem Königreich geweſt, ir hettet 
Laßla zu Praga gelaſſen, vieleicht hette es Gott anders mit ihm ge⸗ 
fuget. Laßla richtet einen Hof an zu Breßla mit Stechen und Ren— 
nen. Da wurden geſehen die Beyern, Franken, Sleſier, auch die 
Behmen auf der Bahn unverzaget. Die Behmen verſagten niemand 
ritterliches Spieles, deß fie uf dieſem Hof wenig Gluͤck hetten; wenn 
gemeiniglich gegen allem Geſchlechte lagen fie darnieder. Ufs letzte 
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das Spiel zu Ernſt qwame. Die Behmen zuckten von Scheiden 
auf die Beyern, und were one Blutvergießen nicht blieben, weren 
die Breßler in irem Harniſch nicht bereit geweſt. Etliche hundert far 
men an die Schranken, darüber fie algereit“) eines Teiles ſtiegen. 
Da were auch kein Ketzer lebendig blieben: were Herzog Ludwig von 
Beyern nicht da geweſt, der die Breßler anrufte, daß fie nicht ſolden 
voreilen, er wolde die Sache wol unterſtehen ““). Die Behem ſehen⸗ 
de ſtießen ein ire Schwerte, und zogen von der Baan. Koͤnig Laßla 
und Girſik lagen do gegen uͤber an einem Fenſter, und ſahen dieſe 
Geſchicht, deß auch die Gemeine zu Breßla am meiſten auf dießmal 
ſchonete. Oder was ihm Girſik gedachte, das war Gott bekannt. 
Darnach wolde er keinen Behmen mer laſſen rennen, ſondern one 
Unterlaß gedachte er uf Abſcheiden, und ſchickte, daß Laßlaw kurzlich 
darnach von Breßlau ſcheiden mußte. 


rn ——— 


König Laßlaw zohe aus Breßlau, und ſatzte Herrn Heinrich 
von Roſenberg zum Hauptmann in Schleſien. 


Lagßlaw ſatzte den edlen Herren Heinrich von Roſenberg zu einem 
Hauptman zu Breßlau, Schweidnitz ꝛc., den die von Breßlau gerne 
ufnamen, wenn ***) er war ein fromer chriſtlicher Herre: die Bürger 
wolten auch nach der Hauptmanſchaft nit ſtehen, davon die Stat nicht 
hat: wenn alles, was zur Hauptmanſchaft zu Breßlau gehoͤret, iſt 
verſatzt. Laßla zog mit Girſik von Breßla auf Glacz, durch Mehren 
in Oeſterreich, und Girſik zohe gen Praga. In Abweſen Ladislat 
machte ihm Girſik ſelber viel Freunde in Behem, und wer ihm an 
Stat des Königs nit wolte gehorſam fein, den bezwang er mit Macht. 
Viel Schloͤſſer kamen zu feinen Henden. Er zog mit Heere vor den 
Nachod, den beſaß ein Ketzer, Kold ****) genant. Girſik anrufte die 
Schleſier und ſonderlich die Breßler, die er umb Buͤchſen und Pul⸗ 
ver bate; ſie ſanten ihm aber nichts. Girſik gewan den Nachot, und 
einname den erblichen und nicht zu des Koͤniges Henden. Er zog gen 
Glacz, und nam Stat und Schloß auch in erblichen Beſitz, und 
ward ein Nochbor in Schleſien. Es kamen zu ihme Fürften, Land⸗ 
ſchaften und Stete in Schleſien, und taten ihme große Erunge, aber 
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die Breßler nichts. Er ließe zu Glacy eine boͤſe Muͤnze ſchlahen, 
und begerete die zu nemen von den Schleſiern; das ſie alle taten, 
ausgenommen die Breßler ließen die vorbitten und verſchlahen. Do 
wurden zu Breßla mancherlei Geſenge von Girſik getichtet, darinne 
er geleſtert ward. Das dem Rate wider war: wenn vernünftige 
Leute pflegen nicht leſtern; man kan auch darmit nichts ausrichten, 
denn daß man Unvernunft dadurch erkennet. Es entſtunde von Pre- 
dieanten. Hieraus zu merken iſt, ob Girſik den Breßlern mochte hold 
fein. Binnen dieſer Zeit ward der Graf von Cili durch Freunde dem 
Koͤnige Laßla wieder verſuͤnet, und kam mit tauſend Pferden zu Wien 
ein. Laßla eilte ihm entgegen, und fuͤrete ihn erlich in die Stat 
Wien, daraus er neulich mit Schanden war verſtoßen. Eyzinger flo⸗ 
he davon, und wolde des Grafen nit beiten ), damit ſie auch ir 
Leben behielden. O wandelbares Gluͤcke, heute macheſt du einen 
Herrn, den du neulich einen Bufen **) auswurfeſt: Nichts iſt uf 
dieſer Welt beſtendig; darumme wir uns zu dem unwandelbaren Le⸗ 
ben ſehnen ſollen. 


— „%% —— 


Wie die Hungern König Laßla gerne gehabet hetten. 


— 


Ale die Hungern hatten verſtanden, daß Laßla wieder gen Wien 
kommen war, worden ſie ſehr erfreuet, und ſanten zu ihm trefliche 
Boten. Beſonder der edil Johannes Huniad, der das ganze Könige 
reich viel nahend unter ſeiner Regirung hatte, ließe Laßlaw bitten, 
fein Reich in Hungern zu beſuchen und ufzunemen. One Zweifel die⸗ 
ſes Gubernatoris Herze war viel getreuer und klerer gegen Laßlaw, 
denn des Girſiks. Wolte Gott und aber wolte Gott, daß Laßla ſein 
Haupt in dieſes Huntadis Hende geleget hette, ehe denn in Girſik's 
Hende: er hette viel Jare leben moͤgen. Girſik war ein Ketzer, und 
ihm war getrauet, und darumb übel gebauet. Jan Huniad war ein 
chriſtlicher Ritter, dem ward nicht getrauet, fo doch alles fein Fuͤrne⸗ 
men nicht anders war, denn zu der Ere Gottes und Sterke chriſtli⸗ 
chen Glaubens. Wer wil beſchreiben und ausſagen die Streite, die 
er wider die Türken und Heiden getan hat? Wer er alleine nicht 
geweſt, durch die Hilfe Gottes, die Türken hetten das Koͤnigreich 
Ungern lange eingenommen, ehe denn Laßla darein hette dürfen kom; 
men. Ober alle ſeine gute und ritterliche Taten waren etliche boͤſe 
. 
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Ungarn, die feiner Redlichkeit und Fröͤmigkeit Neide trugen, die dem 
König Laßla und Graven von Cilt ſagen torften, daß Huniad mit den 
Türken heimliche Freundſchaft hette, und darnach felbs König fein 
wolde, und deß ein Zeichen were, daß er alle die Schloͤſſer und Be 
ſten in Ungarn zu ſeinen Henden bracht hette. Auch ermanten ſie 
Laßlaw, daß er ſolde denken an das Austreiben ſeiner Mutter Eliſa⸗ 
beth, und an das Einfuͤren Vladislat von Polen. Wiewol Hun iad 
daran keine Schuld hatte, ward er doch von böfen Leuten. damit uͤber⸗ 
leget, damit ſie Laßla und den Grafen ganz zu Ungunſt wider Hunia⸗ 
den erweckten, daß auch ſein Tod heimlich beſchloſſen war. Oder Gott 
fuͤgete es anders, der die Seinen vor aller Faͤrlichkeit allezeit kan be⸗ 
huͤten. Graf Ulrich von Cili ſagte Johanni Huniadi zu, daß Laßla 
ſolde in Ungarn ziehen, iedoch daß Huntad zuvorn gen Wien kommen 
ſolde. Huniad ward gewarnet, und fagte Ladislaw, er wolde ihm 
gehorfam fein in Ungarn, ſonder gen Wien wolde er nicht kommen. 
Viel Botſchaften geſchahe darumme. Laßlaw ſante Heinrichen von 
Roſenberg gen Breßla, etliche Zwitraͤchte zwiſchen den Fuͤrſten von der 
Oelſen und zwiſchen der Stat Breßlau zu underſteen, von Zoͤllen, 
Graͤnitzen, dorzu die Stat Recht hat, und zu Hunnern und Hundis⸗ 
feld ſolte kein Zoll ſein. Die Stat hatte ſie vor Alders alle abge⸗ 
kauft. Heinrich von Roſenberg, Hauptman in Schleſien, legete einen 
Tag gen Trebnitz; oder er kunte nichts verrichten, darumme er die 
Sache wieder an König weiſete. Uf demſelben Tage zu Trebnitz 
ſolde auch Biſchof Petrus geweſt ſein; er ward krank und ſtarb., 
Heinrich von Roſenberg ermanete das Capitel, auch den Rat zu 
Breßlau, daß ſie wolden dazu helfen, daß fein Bruder Jodocus von 
Roſenberg ein Biſchof zu Breßla gekoren wuͤrde. Ratmanne und 
Scheppen gingen vor das Capitel, und baten darum ufs fleißigſte. 
Kurzlich dornach ward er gekoren und geeroͤnet zu einem Biſchofe zu 
Breßla. Er war zuvor ein oberſter Meiſter des Ordens S. Johan⸗ 
nis zu Jeruſalem in Behmerland, ein gelerter wolredender Man; 
große Ere teten ihm die Breßler. f 


Zu Wien ward aber fuͤrgenommen, wie Laßla Johann Huniaden 
koͤnte gen Wien bringen. Er worde von ſeinen Freunden uͤberredet, 
daß er zuſagte, gen Wien zu kommen, ſo ferre ihm gnuͤglich Geleite 
wuͤrde gegeben. Es ward ihm alles globit, wie er begerte, darum er 
mit etlich tauſend Pferden auf eine Meile zu Wien kame. Der Gra⸗ 
ve ſante zu ihm, nnd hieß ihn kuͤnlich und ſicher gen Wien kommen, 
wenn, algereit König Laßla mit allem Hofvolk ihm entgegen keme. 
Hans Huniad nahete zu der Scat uf dieſe Worte, bis uf ein Vier⸗ 
telmeil Weges von der Stat, daß er das weite Feld bis an die Stat 
ſehen mochte; und als er niemand entgegen ſahe kommen, hielte er 
ſtille. Und da kame Graf Ulrich mit vierzig Pferden und ſagte: 
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Huniad folte reſch *) reiten, der König keme ausgezogen. Sagte 
Huniad: Ich ſehe das weite Felde und niemand darinne. Sprach 
Graf Ulrich, wie Laßla in den Weinbergen hielde am Schatten. Hu⸗ 
niad fragte nach den Gelaitsbriefen. Sagte der Graf: ſie weren bei 
dem Koͤnige. Da vernam Huniad die Betrieglichkeit, und ſprach zum 
Grafen: Meineſt du alſo gute Leute zu betriegen? Sieh, ich moͤch— 
te dich itzund toͤten, daß du muͤſſeſt fallen in die Grube, die du mir 
maineſt bereiten. Oder die Wuͤrdigkeit und Liebe, die ich zum Koͤ⸗ 
nige trage, ſoll heute dein Leben behalten. Dem geb ich dein Leben, 
und nicht dir. Sondern ſiehe und gedenke, daß du fort mehr unter 
meine Augen nicht kommeſt. Und alſo zog Huniades wieder zuruͤcke, 
und alle Teidungen gingen ab. Viel Botſchaften geſchahen aber hin 
und wider, zwiſchen Laßla und Huniad, daß auch etliche Schloͤſſer in 
Ungarn in des Koͤniges Hende qwamen. 5 


* 


Wie der tuͤrkiſche Kaiſer mit großer Macht in Hungarn zoge, 
und legte ſich vor Grichiſch Weißenburg. 


N 


In dieſer Zeit hatte der tuͤrkiſche Kaiſer neulich Conſtantinopel ge⸗ 
wonnen, und das ganze chriſtliche Kaiſerreich unter ſich gebracht, und 
ſamlete ſich mit großer Macht, und zog in Ungarn, ſterker denn ie 
vormals gehoͤret war. Darum Babift Calixtus der dritte ſante einen 
Cardinal, Johannem S. Angeli, in Deutſchland und auch in Ungarn, 
das chriſtlich Volk mit dem Zeichen des h. Creuzes ufzubringen, zu 
Huͤlf dem Koͤnigreich Ungarn. Viel gemeine Volk name an ſich das 
Creuze. Machmetes **), der tuͤrkiſche Keiſer, aus dem Geſiege zu 
Konſtantinopel großmuͤtig und kuͤne, brachte mit ihme, hundert und 
funfzig tauſend Streiter, und eilete in Hungerland, und meinete 
ungezweifelt, das in kurzer Friſt zu gewinnen, und ſeinen Stul in 
Rom zu ſetzen. Aber Gott weret ihm ſeinen Fuͤrſatz und Hoffart 
mit einem kleinen Stetlein, Grichiſch Weiſſenburg geheißen. Zu die⸗ 
ſer Zeit war Vater Johann Capiſtranus in Ungarn, und predigte 
den Hungarn, die er zu Harniſch aufbrachte, und eine ſtarke Sams 
pnunge ***) hette der Creuziger, die eines Teils aus Polen und deut⸗ 
ſchen Landen waren kommen. Als nun Capiftran hatte vorſtanden, 
daß die Tuͤrken kemen auf Grichiſch Weißenburg gezogen, eilete er 
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mit den Creuzigern, und zog zuvor in dieſelbe Stat Weißenburg, 
die da lieget an der Tonau und an der Saum, Der edle Graf Hur 
niad, Gubernator in Hungarn, hatte auch eilend zuſammen bracht 
Ritterſchaft zu Roß, als viel er mochte, oder nicht alſo viel, als 
wol Not were geweſt; mit den er ſich auch perſoͤnlich in dieſelbe Stat 
zu Capiſtrano fuͤgete. Der Cardinal war zu Ofen, und ſante Boten, 
wo er möchte, umb Rettunge, auch Ladislao dem Könige, der dann 
von Stund an bereit war mit allen, die er eilend vermocht, und ka⸗ 
me ſtark gen Ofen zu dem Legaten, und da er daſelbs vernommen 
hatte die erſchreckliche Macht der Tuͤrken, beſorgte er ſich und alle, 
die mit ihm waren, daß ſie zu Ofen nit ſicher weren, hatten ſich 
auch darwogen, daß Ungerland nicht moͤchte widerſtehen. Darum 
Laßla von Ofen auszog mit ſeiner Ritterſchaft, ſam er an die Jagt 
reiten wolte, aber er flohe zuruͤcke wieder gen Wien, und gebot da in 
allen ſeinen Landen mit Macht uf zu ſein, und den Hungern zu 
Huͤlfe zu kommen. Und unter ſolchen Geboten und Schriften kam 
auch ſeiner koͤniglichen Briefe einer gen Breßlau in Latein geſchrieben, 
deutſch alſo lautende. 


— 


Wie Koͤnig Laßlaw ſchrieb und gebot uf zu ſein wider die 
Tuͤrken vor Grichiſch Weißenburg. 


— 


Erſame, Getreue, Liebe. Der Feind des Namens Jeſu Chriſti und 
ſonderlich unſer Hauptfeind Mahomet der tuͤrkiſche Keiſer mit einem 
ſtarken uͤberfluͤſſigen Heere, mit Huͤlfe Soldani und der Tartarn ger 
ſterket, iſt in unſer Koͤnigreich zu Ungarn a viel mit groͤ⸗ 
ßerer Macht denn ie vormals er und ſeine Vorfaren dem Koͤnige von 
Ungarn in Streites Weiſe zukommen fein, Mit allen Kräften flei⸗ 
ßiget er ſich, das Reich zu Ungarn uns zu berauben uad abzuwenden 
von chriſtlichen Glauben. Er hat unſer Schloß und Stat Grichiſch 
Weißenburg, das da eine Pforte und Eingang iſt unſers ungriſchen 
Reichs, zu Waſſer und zu Lande umbleget. Wir wollen nichts hinter⸗ 
ſtellig laſſen, damit wir dieſem grauſamen Wuͤterich widerſtehen moͤ⸗ 
gen, auch perſoͤnlich mit alle der Macht, die wir vermoͤgen, wollen 
wir eilende zu Huͤlfe kommen dem edlen veſten Hauptman Jan von 
Huniad, Grafen zu Biſtriz, unſerem Getrauen, Lieben, der da mit 
den Prelaten und Edlen und mit andern unſeres Reichs Macht, mit 
ſambt den loͤblichen Creuzigern, von manchen Enden Germaniaͤ mit 
ihm geſamlet, nach ſeinem Vermoͤgen, das gar klein iſt gegen der gar 
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großen Mennige unſerer Feinde, ihnen bisher menlich und weislich 
widerſtehet. Nun vermoͤgen wir unſeren Vorſatz nicht volbringen one 
Gottes Huͤlfe und alle der Unſeren Beiſtand, auch von allen unſeren 
Freunden, und, wo wir mögen, uns um Huͤlfe wollen bewerben. So 
wir dann unter anderen unſeren Untertanen zu euch ſonderlich gute 
Zuverfiht haben, fo ermanen wir euch umb des h. chriſtlichen Glau- 
bens, auch umb der Aide willen, damit ir uns verbunden ſeit, auch 
bittende und in koͤniglicher Macht gebittende, daß ir euer ſterkſte 
Volk zu Roß und Fuß, mit Wagen und anderer Notdurft zum Strei⸗ 
te wol verſorget, ufs meiſte ir koͤnnet und moͤget, ehe beſſer mit al 
lem Fleiz gen Wien, da wir uns ſamlen, ſenden ſollet, daſelbſt wir 
auf unſer lieben Frauen Nativitet den obgenanten Feinden entgegen 
unſern Weg anheben wollen. Ir ſollet mit nichte in dieſer unſer und 
aller Chriſtenheit hoͤheſten Noͤten hinderſtellig ſein, ſondern mit al⸗ 
lem Fleiß und Arbeit uns zu helfen gedenken, anſehende, ſo der 
Türke, da Gott vor ſei, unſer Reiche zu Ungarn oberfiele und ge⸗ 
woͤnne, er wuͤrde ſich daran nicht laſſen gnuͤgen, ſondern euch und 
alle andere Chriſten mit ſolcher Grauſamkeit zu unterbrechen ) nit 
wuͤrde ruhen. So iſts auch nit alleine Leben, Güter, Vaterland, 
Weib und Kind, ſonder auch die Sele anlangend. So nemet an 
euch menlich und reſch **) dieſen gerechten Harniſch, darum ir Lone 
von Gott und Wiederſtattung von uns werdet erfolgen, ir und euer 
Nachkommen. Wir wollen auch von dem Tage, als die Euere zu 
Wien ankommen, uf itzlichen Reiſigen die Wochen einen ungriſchen 
Gulden, und auf einen Fußknecht 13 Groſchen zu Solde geben. 
Wir haben auch hierin unſern getreuen lieben Heinrich von Roſen— 
berg ferrer Befelunge an euch zu bringen mitgegeben, von dem ir die 
Not hören werdet, wieviel wir zu Roſſen und Fußgengern alle Mo⸗ 
nat Sold geben wollen. Geben zu Wien am 25. Juli Anno 1456. 
Dieſer Brief worde vor der Gemeine zu Breßlau geleſen, viel 
Menſche weineten; aber Herr Heinrich von Roſenberg kame nicht. 
Die Ratmanne ließen die Prediger bitten, ſolche koͤnigliche Meinung 
zu verkundigen, daß in wenig Tagen bei achthundert werlicher Manne 
das Creuz zu Breßla an ſich namen. Viel erbar Frauen und Manne, 
die ſelbs nicht ziehen kunden, richten aus mit Zerunge und mit Not— 
durft viel gut Geſellen. Viel ließen Weib und Kinder ſitzen. Der 
Rat verſorgete ſie mit Wagen und Speiſe; die man zu Breßla erli⸗ 
chen ausbeleitet mit der Proceffion, und kamen kurzlich gen Wien, 
und wurden vom König gnediglich ufgenommen und begabet. Das 
ſelbſt zu Wien funden die Unſern eine große Sampnunge ***) der 
Creuziger von Nurnberg und an manchen Enden aus Deutſchlande 
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dar ankommen. Laßla ließe Schiffe vor alles Volk anrichten, daß man 
uf dem Waſſer Tag und Nacht den betruͤbten Hungarn moͤchte zu 
Huͤlfe kommen: wenn das Geſchrei erhub ſich von Tage zu Tage 
ſchwerer, wie Capiſtranus mit feinem Heere und Hans Huniad mit 
viel treflicher Ritterſchaft zu Grichiſch Weißenburg weren belegert *) 
von dem Tuͤrken. N 


— äÄEE U 
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\ * Br 1 2 
Wie der Streite vor Grichiſch Weißenburg zugangen hat. 


Der tuͤrkiſch Keiſer hatte ſein Heere zu Lande und zu Waſſer umb 
dieſe Stat geſchlagen, und engſtete ufs hoͤchſte die Chriſten darinne. 
Mit großen unglaublichen Buͤchſen ſchoß er die Mauern und Turme 
darnieder, daß die in der Stat frei uͤber die Mauer heraus, und die 
Tuͤrken wieder darein laufen möchten. Wann das zerſchoſſene Ger 
mauer *) fuͤllete zu die Gräben, daß fie zuſammen rennen und lau⸗ 
fen möchten als in einem Felde. Die Creuziger mit wenigem Hars 
niſch ſtunden in dieſer Stat mit Spißen, Schwerten, Armbroſten, 
ſchwach an der Zal, aber an dem Gemuͤte ſtark, durch unſern Herrn 
Jeſum Chriſtum. Die Tuͤrken liefen und ſtuͤrmeten in großen und 
viel Haufen hinein, und word ein harter Streite. Capiſtranus aus 
einem Turme ſchrie die Chriſten an, machte ſie manhaft mit mancher⸗ 
lei Troſte und Geluͤbde des ewigen Lebens, er vermaledeiete den 
Feind, er zeigete das Panir des h. Creuzes, und ſchrie in Himmel 
umb Huͤlfe; es tat auch ganz Not. Hans Huniad als ein chriſtlich 
Ritter mit ſeiner Ritterſchaft rante oberall vor; wo die Not am 
größten war, da kame er den Creuzigern zu Huͤlfe, fo etliche erſchla⸗ 
gen worden und die Spitzen nider fielen, die richtet er wieder auf, 
und ordnete ander an die Stat, welche muͤde waren, tat er zuruͤcken 
zu Ruhe, und friſche an ire Stelle. Er hatte kein Ruhe, ſondern 
uͤbete eines erlichen Ritters Ambt. Da ward mit ganzer Kraft uf 
beiden Teilen geſtritten, itzund die Tuͤrken, itzund die Chriſten zuruͤk⸗ 
ke wichen; da hoͤrte man der Sterbenden Geſchrei und das Seufzen 
der Verwundeten, da floß das menſchliche Blut, daß es auch allen 
Staub leſchete. Die beſten und die erſten an beiden Teilen wurden 
erſchlagen, daß auch die andern auf toten Leichnam gehen und ſtreiten 
mußten. Die Tuͤrken worden mit Macht aus der Scat geſchlagen, 
die der tuͤrkiſche Keiſer mit großer Macht wieder hinein zu Sturm 
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teieb, und mit andern geruheten Haufen zum Streit kamen. Aber 
es worde hartiglichen geſtritten, daß auch die Chriſten in die letzte 
Not kamen; wenn die Menge uͤberwand do die Sterke. Bis ufs 
letzte, da es anders nicht galt, denn ſterben, da ermaneten ſich die 
Chriſten, und Huniad mit aller ſeiner Ritterſchaft fielen vor die 
Creuziger in die Spitzen und ſchlugen die Türken aber *) aus der 
Stat mit großen Schaden der Tuͤrken. Und als die Tuͤrken das far 
hen, daß ſie ſolchen Schaden hatten empfangen, und daß ir Mennig 
und Sterke alſo beſchaͤmet wart, torſten fie nit mehr in die Stat 
ſtuͤrmen, ſondern flohen von dannen eilende mit Ufſatz und Betruͤg⸗ 
lichkeit. Die Ritterſchaft und die Creuziger in irem Grim folgeten 
den Tuͤrken nach, und huben den Streit wieder an. Da wichen die 
Tuͤrken nach irer Gewonheit, auf daß ſie die Chriſten ferre von der 
Stat moͤchten bringen, und hatten einen Haufen geſtalt, der uf der 
Seite der Chriſten ſolte angreifen und hindern, daß ſie nicht wieder 
in die Stat moͤchten kommen. Die Chriſten in irem Zorn hatten 
darauf keine Achtung, und one Zweifel ſie weren in große Gefaͤrlich⸗ 
keit, Angſt und Not kommen, dann ie vormals. Wie wol das Hu⸗ 
niad erkennete, mochte er doch nicht die Creuziger wiederumme brins 
gen, darum er mit ſeiner Ritterſchaft zu der Stat zuzoge. Dieß ſah 
Capiſtranus von der Mauer aus dem Schloß. Er hub an zu ſchreien 
und zu widerrufen die Seinen, oder er ward nicht gehoͤrt vor dem 
„ ag der Pauken, Trommeten und Geſchrei. Reſch ) lief er 
aus der Stat und gab ſich zwiſchen beide Spitzen, da die Pfeile, 
ſamb die Fliegen uͤber ein Honig, flogen; das er nicht achtet. Er 
hatte keinen Harniſch, dann allein das Creuze Chriſti trug er in ſei⸗ 
ner Hand; er ſagte den Seinen die Lifte und Ufſetze der Türken, 
und bezwunge ſie widerumb zu der Stat zu keren. Die Creuziger 
hatten kein Vertrauen zu Huniad und den Seinen, wiewol er doch 
gar wol an inen tat, und ſo er nicht da geweſt mit ſeiner Vernunft, 
Ordnung und Sterke feiner Ritterſchaft, vermittelſt göttlicher Huͤlfe, 


ſo were kein Fußvolk an der Chriſten Teile lebendig blieben; die Tuͤr⸗ 


ken hetten fie alle erſchlagen. Aber es hulfe den edlen Herren nichts. 
One Zweifel, weren ihme die Creuziger gehorſam geweſt, ſo were 
kein Tuͤrk iren Henden dieſen Tag entgangen, und hetten ſich alle 
gereichet **), daß fie ire Lebetage Herren geweſt weren. Ober der 
Ungehorſam, und zuvoraus im Felde, iſt gewiſſe Niderlage. Gott 
fuͤget es alles zum beſten. Da die Türken ſahen, daß ir Anſchlege 
und ufſetze umbſonſt waren, da zogen fle die Macht gar weg mit 
ſchendlicher Flucht, und ließen ſtehen die ſchwere Wagen, alle ire 
große Buͤchſen, und ſonſt viel groß Gut, auch viel geladene Schiffe 


* =, 
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Alfo nam diefer Streit diefen Tag ein End. Frue mit der Sonnen 
Untergang flohen die Türken weg. Viel Volkes blieb auf beiden Teis 
len tot, aber viel mehr bei den Tuͤrken und die beſten, daß auch der 
Keiſer ſelbs toͤtlich verwundet war. Das gemeine Geſchrei ging, daß 
uͤber ſechzig tauſend Tuͤrken worden erſchlagen. Wenn one Zweifel 
es mußte gar ein großer Schade ſein, der dieſen mechtigen Keiſer 
zu ſolcher Flucht bracht hat, der doch nit kommen war, zu fliehen, 
ſondern das Königreich in einem riſchen ') zu gewinnen, und alle 
chriſtliche Lande zu bezwingen. Hundert funfzig tauſend Manne hatte 
er mit ihme zum Streit bracht. O guͤtiger Herr, wem wollen wir 
dieſen Sieg andern, denn dir zuſchreiben? wer hat die Tuͤrken anders 
in die Flucht bracht, denn du? Es waren die Helfte alſo viel der 
Chriſten zum Streite nit kommen, als viel noch der Türken flohen, 
und mehr denn die Helfte erſchlagen waren, und die andere Helfte 
müde, und das größte Teil wund war. Aller Chriſten woren über 
dreißig tauſend nicht, und bei funfzehn tauſend wurden erſchlagen, 


und die beſten. Du allmechtiger Gott tateſt hier nicht anders, denn 


bei deinen Kindern Israel, da fie von den Heiden in der Stat Sa⸗ 
maria belegert waren, die uf eine Nacht gar hinweg flohen, da du 
ir Herze in die Furcht ſatzteſt, und frue die Ausſetzigen zu den Ge⸗ 
zelten liefen und froͤliche Botſchaft den betruͤbten Kindern brachten, 
die da ausliefen mit Freuden, und funden, als der Prophet geſagt 
hatte. Alſo tateſt du auch hier mit deinem Volke, das umb deines 
Namens, Leidens und Creuzes willen ſein Blut vergoß. Frue am 
andern Tage liefen die Chriſten naus aus Weißenburg, und funden 
gar viel Waͤgen mit großem Gute, viel Buͤchſenz viel geladene Schif⸗ 
fe, viel hundert Türken, die noch im Felde lagen und lebeten, die 
vorwundet nicht hatten moͤgen hinweg fliehen, auch große Herren, 
die wurden alle vollend getötet, und mit ſambt andern Erſchlagenen 


ausgezogen. Viel Goldes und Edelſtein und koͤſtliche Kleider und viel 


Harniſch die Chriſten funden, und eine ſchoͤne Beute macheten und 
unter ſich teileten. Hieraus zu merken iſt, wie groß die Furchte geweſt 
der Tuͤrken, daß ſie die lebendigen großen Herren verließen mit ſambt 
ſolchen großen Gute; viel mehr verbranten dennoch die Tuͤrken ires 
eigenen Gutes, das ſie ſchentlich ließen. Die Creuziger teilten dieſen 
Gewinn alleine, und wolten der Ritterſchaft nichts geben, deren doch 
bei 4000 zu Roſſe da waren; alleine die Buͤchſen und ander Gezeug 
gaben ſie Huniadi zu des Koͤnigreichs Henden. Deß achtet Huniad 
nicht, ſondern tat der Ritterſchaft von dem Seinen iren Willen, uf 
daß fort, ap das immer Not tun wuͤrde, die Chriſten deſto williger 
ſein wuͤrden, wider die Tuͤrken Huͤlfe zu tun. Bei dieſem Streite 


— 
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find alfo die Oberſten geweſt, Capiſtranus mit feinen Creuztgern, und 
Johan Huniad mit feiner Ritterſchaft, der feinem Könige Laßla dieſe 
Streit alſo zugeſchriben hat. 


— 


Wie Johannes Huniad König Laßlaw von dieſem Streite 
geſchriben hat von Nanderalba *). 


„Durchleuchtigſter Fuͤrſt, mein gnediger Herr. Ich habe nechſt Euer 
Durchleuchtigkeit geſchrieben, wie der tuͤrkiſche Keiſer mit großer 
Macht und unmenſchlichen Liſten das Schloß Nam der Alba **) umble⸗ 
gert hatt, daß auch kein Auge ſolche Belegerunge ie geſehen hett, 
auch niemand hette moͤgen glauben von ſolchen großen Dingen zu ſa⸗ 
gen. Er hat Euer koͤnigliches Schloß mit Buͤchſen alſo laſſen zuſchie⸗ 
ßen, daß die Tuͤrne und Mauern die großen tiefen Gräben haben er 
füllet. Es kan nicht mehr ein Schloß oder Stat genant werden, 
ſondern vielmehr ein ſchlecht Felde. Wir ſind ſelbs perſoͤnlich in dem 
Schloß geweſt, von Anheben bis zu Ende des Streites, und ſein noch 
allhie drinne. Als das Schloß alſo zubrochen und nider gefallen war, 
hube der tuͤrkiſche Keiſer an am Mitwoch nach der Veſper zu ſturmen, 
die ganze Nacht, bis uf den Donnerſtag zu Mittage. Zwier haben 
wir mit ihm geſtritten in dem Schloß als in einem Felde; mit Got 
tes Huͤlfe haben wir ihn uͤberwunden und hinaus geſchlagen, und 
ſind zu ihme hinaus gelofen, und haben ihn von dem Schloß und 
aus dem Felde getrieben, als einen uͤberwunden Man. Alle ſeine 
Gezeuge, Buͤchſen, Pleiden *), durch die Huͤlfe Gottes haben wir 
behalten. In der Nacht iſt der tuͤrkiſche Keiſer mit großen Schanden 
davon geflohen. Nie iſt gehoͤret, daß ie ein tuͤrkiſch Keiſer alſo beſchaͤ⸗ 
met iſt worden, als dieſer, auch in keiner Hiſtoria geleſen wird. Eu⸗ 
er koͤnigliche Gnade wiſſe, daß feines Fußvolks das größte Teil er 
ſchlagen iſt, und viel verwund, feine beſte Leut und Ritterſchaft ſeind 
do vor dem Schloſſe tot blieben. Wir haben auch an unſeren Leuten 
großen Schaden empfangen von dem Feinde. Darum Euer Gnade 
wiſſe, daß der tuͤrkiſche Keiſer alſo geſchwaͤcht und darnider gelegt iſt. 
So man nun wider ihn uf were, als es angehaben iſt, wir wolden 
mit Huͤlfe Gottes alle tuͤrkiſch Lande lichtiglich gewinnen, wann er 
alle ſeine Macht bei dieſem Schloß verloren hat. Wir haben auch 
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davor auf dem Waſſer mit ihme zu Schiffen geftritten, und haben 
ihm viel Schiffe ertrenket und viel genommen, und die anderen Schiffe, 
die daſelbſt blieben, dornach am Donnerſtag, als wir ihn aus dem 
Felde ſchlugen, flohen oder worden verbrant. Euer koͤnigliche Gnade 
hat mir geſchrieben, und begert zu wiſſen, wer bei uns im Heere 
ſei. Wiſſe E. Maj., daß niemand zu uns iſt kommen, als die Creus 
ziger und Johannes de Karogk. Wir bitten E. M. mit Fleiß, einen 
aus euerm Rate und treflichen einen Deutſchen zu uns zu ſenden, 
der da moͤge ſehen, wie das Schloß zuſchoſſen und zufallen iſt, und 
uns ſagen, wie wir damit tun ſollen; wenn wir nicht koͤnnen ſagen, 
daß es ſei ein Schloß, ſondern ein Feld. Wir ſein willig, E. M. 
rechtfertigen Gehorſam zu leiſten, als wir globit haben und noch glo— 
ben. Geben zu Grichiſch Weißenburg am Sonnabend vor S. Ja⸗ 
cobs Tag, Anno 1456. . 

Dieſes Briefes ein Abſchrift ſante Koͤnig Laßla in ſeinen koͤnig⸗ 
lichen Brief verſchloſſen gen Breßlau, alſo lautende: 5 

Erſamen, Getreuen, Lieben. Der gütige Gott hat die Hoffart 
des tuͤrkiſchen Keiſers, unſers Hauptfeindes, gedemütiget, feinen 
ausgeſtrackten Hals hat er ihme nider geſtrackt; durch Johannis Hu⸗ 
niad, unſers getreuen, lieben, Schickunge und Ordnunge iſt des 
Tuͤrken großes Heere mit allen ſeinen großen Buͤchſen, mit aller ſeine 
Macht, bei Grichiſch Weißenburg mit Streit uͤberwunden, zu Waſſer 
und auf der Erden. Und er ſelbſt der tuͤrkiſch Keiſer mit denen, die 
ihm ſind uͤberblieben, iſt ſchendlich geflohen, als ir in Huniad Briefe, 
hierinne verſchloſſen, eigentlich werdet vorſtehen. Und als ir unſer 
Majeſtet liebet, haben wir euch dieſen unſern und aller Chriſten Ges 
ſieg wollen zu wiſſen tun, daß ir euch deß mit uns ſollet freuen, und 
anderen fortan wiſſen tuet, und Gott dem allmechtigen dankſaget, der 
aus ſeinen Gnaden die kleine Kraͤfte hat laſſen oberwinden die aller⸗ 
groͤßte Macht unſers Feindes. Geben zu Wien am 5. Tag Auguſti, 
unſerer Reiche des hungriſchen in dem 17. des behmiſchen im 3. Jare. 

Die von Breßla ließen ſchoͤne Meſſe ſingen und alle Glocken leu⸗ 
ten, mit andechtiger Dankſagunge Chriſto Jeſu unſerem Herren. 


— — 


Wie Laßlaw in Hungern zog und Graf von Cili wart 
erſchlagen. 


— — 


Nach dieſem Streite und eh er geſchach, hatte ſich Koͤnig Laßlaw 

ſehre ſtark zu Wien geſammelt mit vil tauſend Creuzern und andern 

ſeinen undertanen Ritterſchaften, die er ließe , ſich mit 
1. 
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Speife und Notdurft zu vorſorgen. Vil Schiffe worden mit gewap⸗ 
pentem Volke geladen und mit Speis, domit Laßlaw meinete zu 
Huͤlfe komen Johanni Huniad. Und als man uf das Waſſer ſulde 
ſitzen, quomen *) dem König froͤliche Botſchaft dieſes Geſieges, als 
oben beruͤrt iſt, und kurzlichen dornoch quomen ihm betruͤbliche Bot⸗ 
ſchaften, wie Johannes Capiſtran und auch Jon Huniad tot weren. 
O ſelige Selen, die alhie im Fleiſch ſulchen Geſig vordienet hatten zu 
ſehen, dovon ſich die Chriſtenheit ewiglich freuen und Gott loben ſoll. 
Alles Volk geſammelt zog mit Laßlaw in Hungern, und Koͤnig Laß⸗ 
law nam an ſich das Zeichen des heiligen Creuzes, das auch in ſein 
Grab, mit ihm gelegt wart. Graf Ulrich von Cili ſchickte ſich auf 
die Fart, als er hört, daß fein Feind Jon Huniad tot was. Das 
er lieber hoͤrte denn den ſeligen Geſieg, und meinete, er hette kein 
Hinderniß mer in Hungern. Es were ihm aber beſſer geweſt Hunia⸗ 
dis Leben, das ihm den Eingang in Hungern zugeſchloſſen hette. One 
Forchte zog er mit Laßlaw in Hungern bis gen Grichiſch Weißenburg, 
zu beſehen, wo der Streite were geſchehen, und auch wie das Schloß 
ein Geſtalt hette. Laßlaw Hunkad, Johannis Huniad Son, was 
mit vil Volks zuvor in dieß Schloß kommen, und beſatzte es mech⸗ 
tiglich; und als Koͤnig Laßlaw quome, tat er ihm das Schloß auf, 
ſunder ſein Heere und die Creuziger muſten dovor bleiben. Etliche 
Tage vorliefen, in den König Laßlaw hatte alle Gelegenheit des Strei⸗ 
tes vorſtanden. Uf einen Tag woren die hungeriſchen Herrn im Rate 
mit Laßlaw Huniad, an den die Hungern fußeten, als an ſeinen 
Vater. Graf Ulrich von Cili wart auch zu inen in den Rat gefor⸗ 
dert, mit helfen zu raten, wie man zum beſten die Sachen wider den 
Tuͤrken ferrer fürnemen mochte zu gut aller Chriſtenheit. Der Graf 
bedocht ſich, ap er zu inen gehen ſulde, und forchte ſich. Doch zog er 
an ſich ein Kleid, dodurch nicht geringlich Vorſerunge geſchehen 
mochte. One Zweifel in guter Meinunge hatten ihn die Hungern in 
iren Rate beſant. Do er zu inen quom, und hatte ſich geſatzt, und 
eh man anhub die Sachen des Rates, ſprach der Graf zu Ladislao 
Huniad, worumme er des Koͤniges Volk nicht welde in das Schloß 
laſſen. Man erkennete domit feinen Ungehorſam, und redte dobei 
ſchwere Worte uf ſeinen Vater Jon Huniad, wie er ein Vorreter 
geweſt were, und ungetrau feinem Erbherrn, und ward domit zornig, 
daß er ſein Schwert zog, und ſchlug nach Laßlaw Huniad, und 
ſprach: Deinem Vater ſolde ich alſo geton haben; der hette es gleich 
als du vordienet. Die Hungern kaum dorzwiſchen fielen mit iren 
* a und irreten des Grafen Schlag, daß der Graf dem Huniad 
nicht Schaden tat, ſunder etlichen, die ire Hende dorunder worfen, 
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hiebe er ab ire Fluger. Die Hungern in irem Zorn ſchlugen uf den 
Grafen wieder, als lang bis fie ihn zum Tode verwunten. Das 
Anheben war ſein. Die Hungern, deß erſchrocken, gingen zu Koͤnig 
Laßlaw, und ſagten ihm die Geſchichte, bittende, inen nicht zu Un⸗ 
gnaden wenden, ſulde auch keine Forchte haben mit allen, die er bet 
ihm hette. König Laßlaw vorbarg feinen Zorn, und redte fenfte Wor⸗ 
te mit inen. Er ſante den toten Leichnam gen Cili, do ward er 
erlich begraben. Kurzlich dornach zog König Laßlaw wieder zurüͤcke 
gen Ofen, wenn *) durch dieſen Mord alles Fuͤrnemen wider den 
Tuuͤrken gehindert ward. Underweges quome König Laßlaw in Huniaz 
dis Stat, do er ſeine Witwe fand, die er liblichen troͤſtet, und etliche 
Tage in allen Freuden mit ir zubrochte in Wirtſchaften und Tenzen. 
Dodurch ire Sone, Laßlaw und Mathias, ſich ganz ſicher meineten, 
und kein Sorge mer hatten uf Rechunge ), die Koͤnig Laßlaw von 
des getoͤtten Grafen gegen ihn wuͤrde fuͤrnemen. Sie zogen mit dem 
Könige one Fuͤrchte gen Ofen, und woren do bei dem Koͤnige die 
hoͤchſten und nechſten. Der edel Heinrich von Roſenberg word do 
krank, und ließe ſich füren gen Wien zu den Erzten, ſeine Krankheit 
zuname und ſtarb. Vil ſageten, ihm were vorgeben worden durch 
Anrichtunge Girſik's; es iſt Gott alles bekannt. Des Grafen von 
Cilt Freunde lagen dem König teglich in den Oren, und uͤbeten ihn 
zu Rechunge und Zorn. Ap er dorus bewegt wart oder aus andern 
Sachen. Es geſchah, daß er beide, Huniad Laßlaw und Mathiam zu 
Gefengniß ließe ufnemen, mit den auch der Biſchof von Waradin 
gefangen wart, und etliche mer, als die, die an Grafen Ulrichs Tod 
ſchuldig und Mithelfer fein ſulden. Laßlaw Huniad, bei vier und 
zwenzig Jaren alt, ſchoͤnes geraden Leibes, mit ſchoͤnem gelem Hoͤ— 
re ) bis ober die Schulderu hangende, mit gebunden Henden zus 
ruͤcke, in einer guldin Schauben, wart oͤffentlich aus dem Gefengniß 
zu Ofen gefuͤrt, mit ufgerichtem Haupte ſich umſehende, unerfchrofs 
ken und menlich, zu der Stat ſeines Todes. Stille ſchweigende und 
andechtig in ſeinem Gebete hielde er dem Nochrichter fein Haupte abs 
zuſchlagen, das ihm kaum mit vier Schlegen iemmerlich abgehauen 
wart. Ap er dieſen Tod vordienet hatte oder nicht, iſt Gott bekannt. 
Keine andere Sache wart dornoch nie offenbar, denn das do geſchehen 
was am Grafen. Der Buͤttel, der ihn beſchreien muſte, der rufte 
alſo: daß man die alſo richten und ſtrofen pfleget, die irem Erbherrn 
ungetraue weren. Mathias, ſein Bruder, wart in Gefengniß gehals 
den, und der Biſchof zu Waradin ward gegeben dem Cardinal Saneti 
Angeli, bepſtlichen Legaten. Die andern Gefangen brochen ſich aus 
und quomen weg; Mathiam fuͤrte der König mit ihm gen Wien. 
N 3 * 
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Wie man Koͤnig Laßlaw eine Gemahl freien ſulde zu der Ehe, 
eine edele Jungfrau. 


Si Oeſterreich wart viel Rates, wie man König Ladislao eine edele 
Jungfrau zu der Ehe mochte freien. Bil Jungfrauen worden furges 
ſatzt, bis uf die edele Jungfrau Magdalena, des Koͤniges Tochter 
von Frankreich. Sie was jung, edel und ſchoͤne, aller Tugenden 
vol; ſie hette auch Ladislao wol gezemet. Es worden erliche Freier 
gekoren und Sendeboten, die Magdalenam ſulden freien und holen; 
oder, wo die Hochzeit fein fulde, wart fafte Bekommerniß ). Die 
Hungern begereten zu Ofen, die Behmen zu Prag, die Oeſterreicher 
zu Wien. O Breßlau, du wereſt nach aller Gelegenheit zu dieſen 
hohen Hochzeiten vil bequemer und ſicherer geweſt. Girſik von Po⸗ 
diebrad hatte ſolche Bekommerniß vorſtanden. Dorumme er reſch mit 
acht hundert Pferden in Oeſterreich bis an die Tunau zog, und ließe 
Ladtslao ſagen, wie er mit ihm große Sache hette zu reden, die er 
auch niemanden denn dem Koͤnige alleine ſagen welde, er wolt auch 
gen Wien nicht. Dorumme Laßlaw umbs beſten willen zu ihm aus 
Wien zog, ohne Harnaſch, zu dem Gewoppenten. Im Felde worden 
Gezelte ufgeſchlagen, dorinne ſie vier Tage ein Geſprech hilden und 
handelten, wie Laßlaw wieder in Behmen kommen ſulde. Das wart 
Girſiken zugeſagt, wiewol ſchwerlich nach vil Vorſagungen. Laßlaw 
ordnete in Oeſterreich feine Sachen, und zog zirlichen wieder gen 
Prage. Rokiczan mit feiner ketzeriſchen Schar gingen Ladislao entge⸗ 
gen, und empfingen ihn mit ſchoͤnen Worten. Laßlaw dankete inen 
nicht, ſunder ſah ſie an mit zornigen Augen. Oder do er ſach die 
frome Priſterſchaft von Sand Wenzel ihm mit dem Heiligtum ent⸗ 
gegen komen, ſtieg er vom Pferde und ſprach laute: Dieſe Diener 
Gottes kenne ich! und dankete inen allen, und kuͤſte das Creuz. Die⸗ 
ſe Diemutigkeit und Andacht Ladislat bewegete die Ketzer zu Zorne 
und zu heimlichen Neid, den ſie dornoch allezeit zu Laßlaw trugen bis 
in feinen Tod. Dieß war der erſte Funk, domit das Feuer hitziges 
Zornes wider Laßlaw anhub zu flammen. Laßlaw von Stunt als er 
wieder zu Praga kommen was, ordnete etliche Botſchaft auszuſenden: 
eine zu Kaiſer Fridrich, mit ihm Frid zu machen, deß was Ulrich 
Einzinger obirſter Werber; die andere Botſchaft wart geſant in Frank⸗ 
reich zu Koͤnig Carl, ſeine Tochter zu werben, und dieſe Botſchaft 
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fürten der Biſchof von Paſſau und Herre Zdenko von Sternberg, 
mit ſiben hundert Pferden geſant, dorunder der Biſchof hatte achtzig 
weiße Pferde. Auch worden etliche edele Matronen, Frauen und 
Jungfrauen in ſchoͤner koͤniglicher Zierunge uf obergulten Wagen mit⸗ 
geſant, zu beleiten und zu brengen die koͤnigliche Praut. Vil edele 
Kleider, Goben und Erunge, zu ſulcher Heirot bequeme, ſante Laß⸗ 
law auch mit; die dritte Botſchaft was geordnet an den Bobiſte Ca⸗ 
liſtum „), wie man die Ketzerei in Behmen ablegen und den chriſtlichen 
Gehorſam wieder ufbrergen; die vierte Botſchaft, wie man wider die 
Türken uf fein mochte. O Laßlaw, wie herlichen du dich uf deine 
Praut fleiſſig ließeſt erkennen, gleichſam du one Zweifel und one 
Forchte wereſt, deine Hochzeit zu volbrengen. Du tateſt bitten deinen 
Vetter, den roͤmiſchen Kaiſer, Leonora, ſeine Kaiſerinne, deine zwo 
Schweſtern mit iren Gemaheln, den Koͤnig von Polen, und Herzoge 
Wilhelm von Sachſen, deine Schweger, alle Kurfürften, vil frenkiſche 
Fuͤrſten, die algereit mit deiner Praut ſich ſchickten zu komen; und 
ſunderlich die zweene Bruͤder deiner Praut und mit inen der junge 
Herzoge von Burgundien, die beyriſchen, rheiniſchen und ſchwebiſche 
Fuͤrſten wolden kommen. Wer mochte beſchreiben oder irne “) in ei⸗ 
ner Hiftorien finden, wie gar feierlichen und nutzbarlichen dieſe Hoch⸗ 
zeit geweſt were aller Chriſtenheit, wenn die obgenannten Fuͤrſten in 
Praga ſulche Macht brocht hetten, nicht alleine die Hochzeit zu eren, 
funder auch den chriſtenlichen Glauben zu befeſten, und das behmiſche 


Reich wieder in rechtfertigen Gehorſam zu brengen. Oder laider, alle 


dieſes Fuͤrnemen abwarf der unvorſehnlich plotzer Tod Ladislal. O 
Laßlaw, hetteſt du weniger getrauet, du hetteſt baß gebauet. Du 
gedachteſt durch Zukunft deiner Freunde und Hochzeit der Chriſtenhelt 
vil Gutes zu tun, dorumme du auch zu Praga und nicht zu Wien 
noch in deinen andern ſchoͤnen koͤniglichen Steten Hochzeit woldeſt mar 
chen, domit du laider deinen Tod anhubeſt. Girſik erkante wol dei⸗ 
nen Willen. Er wolde ſich und feine Ketzer vor Faͤrlichkeit bewaren, 
das denn anders nicht geſein mochte, denn mit deinem Tode; wenn 
dein Tod alle obgenanten, deine Freunde und Praut doheime behielde. 
O Laßlaw, woldeſt du nicht gedenken, was zuvor in deiner Stat 
Breßlau beſorget und dir geſagt wart, die dir dorumme zu Prage 
nicht wolden hulden, uf daß ſie dich aus der Ketzer Henden brechten. 


— —-— 
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Von König Laßlaw Tode, wenn er geſtorben iſt zu Praga. 


Nach Chriſti Geburt vierzehen hundert in dem ſiben und funfzigſten 
Jare am Tag S. Cecilia wart Laßlaw krank, und an Sant Clemens 
ten Tag dornoch ſtarb er. Alleine einen Tag wart er krank geſaget, 
wann *) an Sant Ceeilien Abend was er vorhorende feine Underta— 
nen, die Breßler und die Goͤrlitzer, von Zolles wegen; deß die von 
Goͤrlitz zu Breßlau frei meineten zu ſein. Doſelbſt ich ihn geſehen 
habe, einen friſchen ſchoͤnen geſunden Menſchen. Wer wll glauben, 
daß eine naturliche Krankheit einen ſulchen ſtarken Juͤngling in der 
beſten Complexion alſo in einer kurzen Zeit mochte getoͤten? Binnen 
zwenzig Stunden was er geſund und tot. Etliche ſageten, er hette 
die Peſtlencia. Oder wie groß die geweſt were, ſo als ſie doch ſuſt 
zu Prage dieſelbe Zeit nicht ſchlug, ſie hette in ſulcher kurzer Zeit 
Laßlaw nicht moͤgen toͤten; wenn ſeine Natur was alſo wol geſchickt, 
daß ſie widerſtanden hette etliche Tage allen Krankheiten und Seuchen. 
Dorumme, als ich geſehen habe, mag ich beweren mit der Erfarunge, 
daß er hat aus eußerlicher Not muͤſſen ſterben. Oder wie? das wart 
dornoch nicht offenbar, ſunder mancherlei Rede entſtunden, die doch 
nicht Grund hatten. Idoch alle feine Caͤmmerer und Erzte ſagten 
eintrechtiglichen, daß ihm were vorgeben mit Gift, an den Ruͤblein, 
die hette er des Abendes mit der Girſikinne geſſen, und were plotz 
dovon krank worden. Und alsbalde er krank wart, muſten von ihm 
weichen alle deutſche Kämmerer, und niemand wart zu ihm geloſſen, 
denne die Girſik dorzu beſtalt hatte. Am nechſten Tag nach Sant 
Clemens Tag, das was ein Donnerſtag, wart Laßlaw uf feinen Eds 
niglichen Sal offentlichen und augenſichtig gelegt, daß ihn jederman 
mochte beſchauen vom Haupte bis zum Bauch, ſunder ein gulden 
Stucke uf eine ploen Sammut “) word uf feinen Bauch bis ober die 
Fuͤße bedackt. Sein Bauch was aus der Maße ſehre zuſchwollen. 
Do das pragliſch Volk dieſen plotzen Tod hatte vorſtanden, erhub ſich 
groß Geſchrei und erſchreckliche Weiſe zu Ufleufe. Sie ſchrieen ober⸗ 
laut, und hießen Girſik ein Moͤrder. Es wart ſolch Umblaufen zu 
Prage, daß eime jedermanne grauete uf die Gaſſe zu geen; jederman 
ſchloß und riegelte ſein Haus, ufs beſte er mochte. Ich hatte gute 
Hoffenung, der unſchuldig Tod ſult fein gerochen werden. Oder lais 
der, den ſie itzunder zum Tode einen Mörder hießen, dornoch kurzlich 
ober zehen Wochen ufworfen fie zu eime König, Neulich vor Ladislai 
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Tode hatte König Laßlaw Herren Johannem von Nabenftein, Probſt 
uf Wiſſegrad, in dieſelbe ſeine Kirche under der roͤmiſchen Kirchen 
Panir gefürt mit großen Eren, Trometern und Schalle, das deu 
Ketzern ein Dorn in iren Augen was. Doraus auch Rokiczan das 
Volk nach Ladislai Toͤde ſtillete, und ſagte, daß Laßlaw Tod nicht 
were zu klagen, wann er hette iren Glauben und ire heilige Geſetze 
wellen vortreiben. Domit Rokiczan das Volk ſtillete, daß es dornoch 
am Freitag an Sant Katherinen Tag alles ſtilliglich mit zu Grab 
ging, do man Laßlaw offenbar durch die Stat uf einer Bore hoch 
trug, daß ihn ein itzlich Menſch gegenwertig ſehen mochte. O eine 
ſchentliche unerliche Proceſſion wart do geſehen in des chriſtlichen Koͤ⸗ 
niges Begraft ). Rokiezan was der oberſte Prelat, dornoch feine 
ketzeriſche Prieſter und Schuler. Kein christlich Prieſter noch Schuler 
was do nicht, funder feine Ritterſchaft etliche, die ſich ſehre betrüßs 
ten, gingen mit großen Schmerzen, der ſich vil ſchwarz gekleit hat⸗ 
ten. Zehen Junge uf verdackten zehen Pferden mit ſchwarzen Sam⸗ 
mot worden vorgezogen; die Herren aus Behmen, des meiſten Teils 
Ketzer, trugen die koͤnigliche Regalia, das Schwert, die Cron, den 
Appel, Scepter, Sigel. Jan von Roſenberg und Procop von Na 
benſtein gingen mit, und nach der Bore ging und folgete Girſik mit 
allen Ketzern zu Prage, die frembden Geſte auch, und folgeten bis 
uf das Schloß in die Hauptkirche zu Sant Wenzel. Do wart Laß⸗ 
law mit dem Creuz, das er an ſich wider die Ungläubigen zu Streite 
hatte genommen, begraben in feines Ureldern Vaters Kaifer Karls 
Grab. Rokiczan ſtund uf, und wolde doſelbeſt predigen, oder der 
frome Herre Wenzel Decanus ſtieße ihn mit Gewalde aus der Kir⸗ 
chen. Wiewol es Girſiken ſehre vordroß, muſte er es doch dulden 
und vorhengen *) umb der Geſte willen, die gegenwortig woren aus 
manchen Landen. Mit Schanden wart alſo Rokiezan ausgetrieben. 
Girſik hatte alle Tore zu Prage beſatzt, daß niemand mochte aus⸗ 
Den bis nach Laßlaw Begrebniß. Doraus Forchte in den Geſten 
entſtunden. - 


— — — 
Wie Girſik gegen den Breßlern ſich ſtalte. 


Neun Tage vor Ladislat Tod, do die von Breßlau gen Prage quo 
men, und nach irer Gewonheit, fo fie irer Erbherren oder anderer 
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großer Fürften Hofe laſſen beſuchen, inen Erunge pflegen mitzubren⸗ 
gen, alſo brochten fie Ladislao einen obergulten Kopp '), bei hundert 
Gulden wert, und ſchankten den Ladislao, der ihn gnediglich und zu 
Dank ufnome. Sunder nach Befelhung *) Girſiks wart er dem 
Czalta ***) ober antwortet, einem merklichen Ketzer, der uf die Zeit 
das Schwert vor Laßlaw trug. Derſelbe Czalta nome den Kopp, und 
umbkorte ihn mit ſpottlichen Worten und mit boͤſer deutſch laute ****) 
ſchreiende: Ha, ha, nichts iſt im Toppe, wo ſind Gulden? Die 
Breßler ſchwigen und ließen ſich gnuͤgen, daß fie ires Erbherrn Gna⸗ 
de und guten Willen daran klerlich erkanten; doch was inen ſchwere, 
daß ſie ſulden gehoͤnet alſo werden. Am andern Tag frue quomen die 
Breßler vor Ladislaum, do er uf dem Sale Meſſe horte, und wenig 
Leute woren gegenwertig, alleine Girſik, Seumaez und Czalta, alle 
drei arge boͤſe Ketzer und ſuſt wenig Hofgeſindes, mithoͤrende die 
Meſſe. Nach der Meſſe ſtund Laßlaw uf, und Girſik nam ihn für 
rende bei der rechten Hand. Do Laßlaw ſah ſeine getrauen Breßler, 
die ſich neigeten nach Geborlichkeiten ), ausrackte er gegen inen 
ſeine koͤnigliche Hand. Die von Breßlau wolden die in aller Diemut 
und Erbarkeit anrüren, do was Girſik und nam dieſelbe koͤnigliche 
Hand, und zuckte die zu ſich zuruͤcke, daß auch Laßlaw ſich umbkeren 
muſte, und kunde ſeine Hand, als er gerne getan hette, ſeinen 
Breßlern nicht geben. O große Schande und Schmachheit, damit 
Girſik die Breßler empfinge. Darumme dieſelben von Breßlau, mit 
denen ich auch geſand war, gingen in ire Herberge und hatten viel 
Bekoͤmmerniß, und erkanten, daß inen Girſik ungunſtig were, und 
daß auch one Girſik niemanden des Koͤnigs Gnade kunde erſcheinen. 
Darumme fie durch Herrn Dahullenig ) Hofemeiſtern einen Zus 
tritt zu Girſigen genommen. In der Nacht umb Seigers drei, da 
die Breßler zu ihm kamen, und gruͤßten ihn, und ſagten ihm von 
der Stat wegen viel Dinſtes mit viel guten demuͤtigen Worten, da 
ſprach Girſik: ir Breßler, ich erkenne wol, warum ir zu mir kom⸗ 
men feld. Euch bekuͤmmert, daß ich euch nicht habe laſſen zuſtehen die 
koͤnigliche Hand. Ir ſeid meine Feinde; wo ir mich moͤget leſtern, 
das tut ir. Ir laſſet von mir zu Breßla ſchendliche Luͤgen ſingen, 
ir ketzert mich. Ir wollet meine Münze zu Glocy nicht nemen. Ich 
bin euer Nochbar in Schleſien, zu Glacz, Muͤnſterberg, Frankſtein 
worden, und alle Schlefier haben mich guͤtlich und gern zu einem 
Nachbar angenommen, erkant, empfangen und geeret; alleine euch 
bin ich ia nit gut. Ich habe euch von des Koͤniges wegen umb Huͤl⸗ 
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fe bei dem Nachot geruft: ir habt mir nicht wollen helfen. Darus 
ich erkenne, daß ir mich vorachtet. Sollet ir mich nicht vordenken, 
daß ich euch auch vorachte, und gegen euch tue, als ir gegen mir. 
Warlich, alle ſolche Worte Girſiges waren war. Darum ofte der 
Rat mit Weisheit gerne hette unterſtanden ) ſulch Schelten zu Breß⸗ 
lau, damit man kein Gutes, ſondern großen Schaden der Stat zu⸗ 
zoge. Es ward do zu Praga vor Girſigen alles ſolch ſein Fuͤrhalten 

vorantwortet ufs beſte, ſo es möchte geſchehen. Die von Breßla glo⸗ 
beten ihme hundert gute Ochſen zu ſenden, daß er ſein Ungunſt ge⸗ 
ruhete von inen zu wenden, und ſich fort gebuͤrlich gegen ihme halten. 
Damit Girſik geſuͤnet ward, und zuſagete den Breßlern feine Freund⸗ 
ſchaft, der fie auch nicht hetten koͤnnen entperen, ſulde Laßla gelebet 
haben. Aber die Freundſchaft ſtunde nicht lange, und gleichwol mu⸗ 
ſten die Ochſen gefallen. 


— — 


Nach 5 Laßlaw Begrebniſſe. 


Nach Laßlaw Begrebniß beſante Girſik alle Geſte und auch die 
Breßler, inen ſagende: ſo als der Koͤnig were geſtorben, ſo were 
das Regiment und Gubernatorei wieder auf ihn kommen, und fons 
derlich hette Laßla ihme am Tode das Koͤnigreich Behem befolen. 
Darum er kund tat allen, die zur Cron gehoͤren, daß ſie ſich an ihn 
als an einen Vorweſer wolden halden, bis Gott einen andern König 
fügen würde, Er wolte auch binnen def tederman beſchirmen. Und 
viel andere Worte redete er in dieſem Sinne, und begerete darauf 
von iglichen ſonderliche Antwort. Jederman ſagte ihm, was er ger⸗ 
ne hoͤrete, uf daß ſie von Prage ieglicher in ſein Haus abſcheiden 
moͤchten. Darauf er auch allen Laube gab, heim hinzuziehen, mit 
guͤtiger Erbittunge, ob ſich iemandes fuͤrchtende were, Gelaite und 
Sicherheit zu ſchaffen. Man ſagte ihm deß Dank, und iederman 
zoge, von dannen er geſant war, und niemand froer war denn die 
Breßler. Ich habe es mit gefuͤlet die Engſte und Freude. Wenn bei = 
dieſem unſeligen ketzeriſchen Volke fromen Leuten und zuvoran den 
Deutſchen kein Sicherheit iſt. 


— „ „%K 
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Wie Mathias Huniad gen Prage bracht ward gefangen. 


Als Koͤnig Laßlaw geſtorben was, an demſelben Tag uf den Abend 
ward zu Prage gefangen eingefuͤrt der edel Mathias Huniad, den 
Koͤnig Laßlaw zu Ofen in Gefaͤngniß ufgenommen, und gen Wien 
geſant ward, und quam in Girſiks Macht. Nicht lang dornoch ges 
ſchach, daß Girſik ihm ſeine Tochter zur Ehe globite, und dorzu 
ward Girſik gegeben achtzig tauſend Gulden von Mathiaͤ Mutter, ehe 
er aus dem Gefengniß frei ward. Mathias flog aus dem Kerker zum 
Koͤnigreich, und ward von allen Ungern König erwelet in Hungern. 
Freundſchaft und Schwegerſchaft wurden zwiſchen ihm und Girſiken 
volbracht mit der Ehſtiftunge, dovon Girſiks Macht geruchte groß 
wart, und machete ihm vil Freunde mit demſelben Gelde. Dorzu 
muſte ſich Mathias vorſchreiben bei einer großen Summe Geldes, daß 
er Girſiks Tochter zur Eh nemen welde one alle Helfrede ). Er name 
ſie und ließe ſie kroͤnen in Hungern, und hatte mit ir Hochzeit, und 
ſie ſtarb dornach kurzlich. 


und 


Etliche Geſchichte kurz vor Laßlaws Tode geſchehen. 


Bei ſechs Tagen vor Laßlaws Tod was eine Zwitracht mit etlichen 
merheriſchen *) Herrn, zwiſchen dem von Vetau und Proezke von 
Kunzenſtat, Girſiks Freund, von der Tafelordnunge und viel ander 
Sache wegen. Alle Ketzer ſtunden neben Girſik und Proezke, und 
mochten dem andern Teile Gewalt getan haben, ſo das Koͤnig Laß⸗ 
law mit Macht und Ernſt nicht hette underſtanden. Wenn er ließe 
ſich einen gerechten Koͤnig erkennen, der vor ſeinen Augen niemand 
wolte laſſen Gewalt tun. Er name die Sache zu ſich, und das vor⸗ 
droß Girſiken, daß Laßlaw nicht nach ſeinem Willen Unrecht tun 
wolde. Dieß half wol zu ſeinem Tode. Auch geſchah es am Sonna⸗ 
bende vor ſeinem Tode, daß ein Deutſcher und ein Behem nach rit⸗ 
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terlicher Weiſa ufm Schloß zu Sant Wenzel zu Prage ſich mitenan 
der ſchlugen vor vierhundert Gulden und vor Roß und Harnaſch *). 
Es geſchah wunderlich aus Gottes Willen, daß der Deutſche, der 
itzunder werelos was worden, den ketzeriſchen Behem oberwand und 
bis zum Tode vorwunte, deshalben der Behem ſich ergab. Laßlaw 
gab den ritterlichen Gewin mit froͤlichem lachendem Munde 
Deutſchen, und ſagte zu ihm: Du ſolt Gott danken, der dir gehul⸗ 
fen hat; hette der Behem als gut gehabt als du, er hette dich nicht 
laſſen leben. Hieraus ein groß Knirßen under den Ketzern entſtunde, 
und ſagten: Was wir tun, das behagt unferem König nicht; ſun⸗ 
der was gutes den Deutſchen widerferet und den Behmen arges, do 
hilft er zu, und ſihet es gerne. cen 
NARA 
Item bei vierzehen Tagen vor Ladislal Tod ſchrien Tag und 
Nacht die Leben ), die er hatte zu Prage, daß ſich alles Volk vor⸗ 
wundern muſte. Sie woren auch alſo grauſam und grimmig in irem 
Geſchrei, daß ire Hüter, die fie mit Speis und Tranke bewarten *), 
weglaufen. One Zweifel ires Herren iemmerlichen Tod haben ſie zu⸗ 
vor mit irem Geſchrei bezeuget. Auch waren in demſelben Monden, 
do Laßlaw ſtarb, zweene Cometen geſehen zu Prag ober der Stat in 
dem Geſtirne. Das woren zweene Sterne mit langen Zegeln *. 
Einer was faſt groͤßer denn der ander, und ehe ſie vorgingen, ſo 
quome der kleine an des großen Stat, und der große vorſchwant, 
und der kleine bliebe denn eine kleine Zeit ſtehen, und vorſchwunden 
denn beide. Laßlaw hatte ſie auch ofte geſehen, und allezeit ſich deß 
betruͤbet, ſprechende zu ſeinen Kaͤmmerern: Werlich, dieſe Sterne 
bedeuten, daß ſehre große Herren ſterben werden; Gott behuͤte uns! 
Dieß habe ich von feinen Caͤmmerern zweien warhaftig gehort. Es 
iſt auch beſchrieben in natuͤrlicher Kunſt, daß dieſelben Cometen gro⸗ 
ßer Herren Tode und Wandelunge großer Lande bedeuten. Als auch 
alhie geſchah bei Ladislat des groͤſten Fuͤrſten Tode. Und feine Könige 
reich Hungern und Behmen von hohem keiſerlichen Adel uf mittelme⸗ 
ßige Leute quomen. . 
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Do die Breßler nach Laßlaws Tode aus Prage 
heimquomen. 


Do wir von Prage heimquomen gen Breßlau, und vor dem Rat 
und Gemeine alle Sache vorzelet worden, erhub ſich groß Klage und 
und Jammer. Oeffentlich wurde Girſik ein Mörder feines Herren 
und Koͤniges geheißen; uf den Predigſtuͤlen geſchahen große Anhetzun— 
gen und Scheltworte wider Girſik und ſeine Ketzer. Darumme die 
Ratmanne, fuͤrchtend viel zukuͤnftig arges, gedachten ſolche Rede 
umbs beſten willen zu unterſtehen; wenne Schelten Schaden bringen 
mag, und doch damit nichts ausgericht wird. Und war ir Rat, daß 
man eben ſolte ſchweigen und zuſehen, wohin die Sachen ſich wolden 
wenden, und was Girſik vermainte fuͤrzunemen. Wiewol es weislich 
und vernuͤnftig were geweſt, und anders nicht denn gut, nachdem es 
mit tiefen Rate von Ratmannen und Scheppen vor das beſte erfant 
worde, halfe es doch alles nichts, ſondern ie mehr und mehr erhuben 
ſich neue Geſenge und Gedichte in den Kretſchamheuſern, und die 
Prediger dabei helfende, daß kein Ratman noch kein weiſer Man 
darwider mehr reden durfte ); etliche Ratleute auch umb ſolches Ra- 
tes willen zu großen Vordechtniß und Ungunſt des Volkes und der 
Gemeine kamen. O viel Gutes und Geldes hetten die Breßler moͤ— 
gen behalden, fo fie die Sache ſtille gehalden hetten bis zu feiner - 
Zeit. Sonder von ſolches Schelten willen muſten fie ſich gegen Gir⸗ 
ſik ehe der Zeit zur Were ſetzen und Soldener zu Roſſe und Fuße 
viel ufnemen und halden, deß ſie doch eine lange Zeit hetten moͤgen 
Vortrag haben, ſo man weiſen klugen Leuten gefolget hette. Es 
wurde Laßlaw zu Breßlau erlichen begangen mit Vigilien und Sel⸗ 
meſſen, mit Weinen und Betruͤbniſſen, die uf Erden in einer Stat 
umb iren Erbherren hetten moͤgen beſchehen. 


— N N 


Die Breßler ſchrieben dem Koͤnige zu Polen. 


J. dieſem großen Betruͤbniß ſchrieb der König von Polen einen 
Brief an den Rat zu Breßla, begerende zu wiſſen, wie es umb 


) K. H. dorfte. 
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Laßla ein Geſtalt hette: ihm were fuͤrkommen, er ſolde tot fein: Das 
rauf ſchrieben die Breßler in ſolchen Worten: 2 
Durchlauchtigſter Fuͤrſt, gnediger Koͤnig. Wir haben aus euern 
koͤniglichen Schriften nicht one Schmerzen vorſtanden, wie eine Rede 
vor E. K. M. komen iſt, ſagende den kleglichen Tod des durchlauch⸗ 
tigſten Fuͤrſten, Königs Ladislai, unſeres gnedigſten Erbherren, des⸗ 
fen E. K. Gnade noch nicht in Warheit wiſſe, ſondern von uns deß 
Unterrichtung *) begerend if. So denn die Sache ſehr betruͤblichen 
iſt, geruhe E. K. Gnade uns nicht vormerken, ob wir kleglichen und 
ſchmerzlichen ſchreiben. Wenn unſere Herzen erfuͤllet find mit Ber 
trübniß, und nu vielmehr, daß wir deß Tode ſollen vorkuͤndende 
ſein, deß Leben wir viel lieber mit unſerm Blut kofen wolden, unter 
dem wir uns alles Guten hatten verhoft. Oder der bitter Tod hat 
alle unſere Freude genommen. O er iſt tot, den alle Chriſtenheit 
mag beweinen. Wir wolden E. K. Gnade viel lieber beſſeres vorkuͤn⸗ 
den. Er ifi geſtorben, als unſern Eidgenoſſen, die wir zu Prage 
bei ſeinem Begrebniß gehabt haben, ſagen, an S. Clement Tag, und 
zuvore an S. Cecilien Tag iſt er krank worden, und alleine einen 
Tag gelegen und geſtorben; oder wie? iſt Gotte bekant. An Sant 
Katharinen Tag nechſt vergangen iſt er in der Hauptkirchen zu S. 
Wenzel in Prage in ſeines Voreldern **) Vaters Grab begraben. One 
Zweifel, dieſer unverſehene unreife Tod wird E. K. Gn. und der 
durchleuchtigſten Fuͤrſtinne E. Gn. Gemalin, ſeiner Schweſter, auch 
betruͤblich und ſchmerzlich fein. Der almechtig Gott laſſe E. K. 
Majeſtet ſeliglicher regiren und lange leben, und helfe uns barmherzig⸗ 
lich einen andern chriſtlichen Herren und Koͤnig kuͤrzlichen zu haben. 
Geben am Dinſtage an S. Lucien Tag. Anno 1457. g 


) K. H. Berichtung. „ K. H. Ureltern. 


U 


Alhie hebet ſich an ein ander Buch. 


Wie Girſik von Podiebrat, der Ketzer, zu eime König in 
Behem ufgeworfen ward, im J. 1458. 


Ein Tag ward gen Prage gelegt, darzu etliche Behmen beſant wur; 
den, einen neuen Koͤnig zu kieſen. Carolus, der Koͤnig von Frank⸗ 
reich, der Ladislao feine Tochter zur Ehe hatte zugeſaget, erbote fich 
uf den Tag durch feine trefliche Sendeboten, daß er feiner Soͤne 
einen zu einem Koͤnige zu Behem geben wolde, und der ſolde loͤſen 
und freien das ganze Koͤnigreich aus ſeinen Pfandungen, und globete 
darin den Behmen groß Ere und Gut zu geben. Und ob ſie ſeiner 
Soͤne keinen haben wolden, daß fie doch koͤren einen tuͤglichen ), den 
feine Tochter, die koͤnigliche Jungfrau, zu einem Könige in Behem 
nemen moͤchte, mit der er hundert tauſend Gulden in das Koͤnigreich 
zu Behmen geben wolde. 

Caſimirus, Koͤnig zu Polen, ließe ſeine Gerechtigkeit fuͤrbringen, 
wie er hette Ladislai Schweſter zu einem ehelichen Gemahl, die mit 
iren Kindern und Soͤnen von Natur tragen ſolde die Cron zu Be— 
hem, und ſunderlichen darumb, daß ihme die Morgengabe, davor 
die Behem globit hetten, noch nicht ausgerichtet were. Deßhalben 
er näher zur Crone were, denn der andere Schwager, Herzog Wil; 
helm zu Sachſen, von ſeinem Gemahl wegen geſein moͤchte, die aus 
dem en Oeſterreich ausgerottet und verlobet were worden. 

erzog Wilhelm zu Sachſen, der die ander und elteſte Schweſter 
Ladislai hatte, ließe auch desgleichen, als ein natuͤrlicher Geerb und 
Vormund ſeines Gemals, fordern das Koͤnigreich zu Behem. Al⸗ 
brecht und Siegmund, Vettern, Herzogen in Oeſterreich, forderten 
auch das Reich zu Behem; werlich billig, in kraft großer gulden 
llen und alden Verſchreibungen, zwiſchen dem Reich zu Behem 
und dem Hauſe zu Oeſterreich beſchehen, die do lauten: So immer 
menlicher und koͤniglicher Same in Behmen wuͤrde gebrechen, ſolde 
man niemand kieſen, denn einen Fuͤrſten von Oeſterreich, und wie⸗ 


) K. H. togelichen. 
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derumb, ſo in dem Hauſe zu Oeſterreich die Fuͤrſten abſtuͤrben; denn 
ſolte ein König zu Behem Herzoge werden in Oeſterreich. Es ſolte 
auch ſonſten keine Kure an beiden Teilen geſchehen; es were denn, 
daß auf einem Teil kein menlich Erbe were, dann aller erſte ſolde 
man kieſen, und wie man denn kieſen ſolde, erkleren dieſelben gulden 
Bullen und Vorſchreibungen: daß da gegenwertig ſein ſollen die ob⸗ 
riſten Prelaten, Fuͤrſten, Banerherrn, Landſchaften und Stete, die 
man gen Prage alle ſolde berufen, und eintrechtiglichen kieſen. Oder 
leider alle obgenante Anſpruͤche, Forderunge und Gerechtigkeiten, one 
Gerichte, Erkentniß, auch one Antwurt, wurden alle verachtet, alle 
Ausſatzunge und Ordnunge des Königreichs wurden vorbrochen. Ro⸗ 
kiczan, aller Bosheiten vol, in ſeinen Predigen und auch in der 
Sampnunge aufm Tage, darumme zu Prage geleget, ſagte, daß 
man keinen andern Koͤnig in Behem kieſen ſolde, denn der ires 
Geſetzes were, und ap das nit kunde ſein, ſolde man kieſen Richter, 
als in der alden Eh“) bei den Kindern von Israel iſt geſchehen. Er 
leſterte alle Herren der Chriſtenheit, daß fie nicht wiedig weren, ober 
die heiligen Behem, die alleine rechtfertiglich die Geſetze des Evange⸗ 
lii hielden, herſchen ſulden, ſondern allein einer aus den Behmen 
geboren, ires Geſetzes Liebhaber und Halder. N 
Nach Chriſti Geburt 1458 am Donnerſtage nach dem Sontage 
Oculi in der Faſten, in der behmiſchen Samlunge zu Prage auf dem 
Rathauſe in der alten Stat, darinne Girſik von Podiebrad den obri⸗ 
ſte Ort beſaße, wurden alle obgenante Sendeboten und Anſprecher 
vorhoͤret. Oder inen ward keine Antwort gegeben, ſondern denſelben 
Tag geſchah, daß Girſik von Podiebrad Koͤnig erwelt, ufgeworfen 
und ausgeſchrien ward. Er ward vom Rathauſe in Rokiezans Kirchen 
uͤber den Ring, die man laetam curiam nennet, das iſt in Fronhof, 
mit großem Schalle, Lobgeſengen, von Behmen gefuͤret und vor das 
hohe Altar geſetzet, und von den Behmen als ir Koͤnig gegruͤßet. 
Es gebuͤrete ſich nicht, auf dem Rathauſe einen König zu kieſen, ſon⸗ 
dern in der Hauptkirchen zu S. Wenzel, mit Anrufen des h. Geis 
ſtes. Viel Reden entſtunden aus dieſer Kure, wie ſie durch Gewalt 
geſchehen were, und alle chriſtliche Leute gegenwertig weren darein 
bezwungen worden. Viel Nachrichten hette Girſik gehabt, wer der 
Kur widerſprochen, ſolte getoͤtet ſein worden. Oder man konte es 
nicht darnach erkennen, ſondern alle Behmen, die da gegenwertig 
waren, beide unter dem Gehorſam des roͤmiſchen Stuls und unter 
Rokiczans Seeta, waren eintrechtig und frei in dieſer Kur. 
darbei war kein Biſchof, kein geiſtlicher Prelat, kein Fuͤrſte zur Cron 
zu Behem gehoͤrende, niemand aus dem heiligen Volke aus Mehrern, 


) D. i. Bund, Teſtament, 


die auch dazu nit berufen worden, wiewol fie doch nach rechtfertiger 
Ordnunge dazu und dabei hetten ſollen ſein. One trer aller Wiſſen 
und Willen ward Girſik Koͤnig zu Behem ufgeruckt, am groͤſten Teil 
durch die Ketzer. Wol war es billig, daß die Ketzer einen Ketzer 
zum Könige koren, aber unbillich und unerlich, auch nicht tuͤgelich den 
Chriſten war, daß ſie in dieſes Ketzers Kur willigen und die verrich— 
ten ſolten. An dieſer Kur ward das Vordechtniß an Koͤnigs Ladislai 
Tode groß. Dieſer Girſik, geringer Geburt von belden Eltern, ein 
Ketzer geboren, ernert und veraltert, ward an des aller elteſten gebo⸗ 
renen Koͤnigs Stat, deß Eltern und Ureltern chriſtliche Keiſer und 
Koͤnige geweſt ſein, gekoren, — ein ungleich Wechſel. Dieß iſt aber 
Gewohnheit dieſer unſeligen unſteten Welt, darinne nichts beſtendiges 
iſt, und das Gute nicht, ſondern viel mehr das Arge auserwaͤh⸗ 
let wird. 


Welche Leute den Girſik zum Koͤnig gekoren haben, und wie 


ſie das vorkuͤndeten. 


Di Herren und andere Leute in Behem, die auf dieſem Tage bei 
dieſer unfertigen Kur waren, ſchrieben allen der Cron Behem Unter 
tanen: wanne viel Rede geſchahen, als vorgeſchrieben iſt, daß ſie mit 
iren Schriften meineten zu unterſtehen, die eines ſolchen Lautes wa— 
ren, und an die Stat Breßlau foͤrderlich geſchrieben, alſo lautende: 


Den Erſamen und Weiſen, Burgermeiſter, Ratmannen und Ges 
meine der Stat Breßla, unſern liebſten Freunden. Erſame und Weir 
fe, liebe Freunde. Als wir am andern Tage des Monats Martit ger 
ſaͤmlet find geweſt zu Prage, und haben gehandelt, wie ein neuer 
Koͤnig ſold gekoren werden, hat Gott gefuͤget, das uns allen behaget 
hat, nach unſers Reiches Freiheiten und Rechten, daß wir haben 
erwelet und gekoren eintrechtiglich mit freien Willen zu einem Koͤnige 
den edlen wolgebornen Georgen, zu der Zeit Gubernator, und itzund 
den durchleuchtigſten unſern gnedigſten Herrn. Wir hoffen, er wer 
de alſo regiren durch ſeine große Weisheit und Tugend ſeliglich und 
rechtfertiglich mit Gottes Huͤlfe, und wir wollen ihn kurzlichen laſſen 
kroͤnen. Dieß haben wir euch zu ſonderlicher Freude und Troſt wol— 
len laſſen ſchreiben, nachdem ir in Königs Ladislat Tode mit uns 
ſeid betruͤbt geweſt, daß ihr euch dieſer friedlichen und ſeligen Kur 


ia niemand aus Schleſien, niemand aus Luſitz und Sechs Steten, 
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wiederumb mit uns ſollet freuen. Ir ſollet unbeſtendigen Sagemä- 
ren, *) ob die zu euch geredt würden, daß er durch Furcht oder Ge: 
walt gekoren were, nicht glauben, ſondern haltet euch in feinem Ger 
horſam und getrauer Untertenigkeit gegen denſelben durchleuchtigſten 
Koͤnig und gen der Cron, als ir allezeit getan habet, und noch an 
euch nicht zweifeln, alſo tun werdet, umb euer Ere und Tugenden 
willen; wanne ſeine koͤnigliche Gnade wird es in allen Gnaden gegen 
euch bedenken. Geben zu Prage, am 5. Tag Marti, Anno 1458, 


—— „ — 
* 


Folgende alle aber ſind bei der Kur geweſt, haben ire 
a Namen unterſchrieben und geſigelt: 


Jun von Roſenberg, Hauptman in Schleſien; Sdenko von Sterns 
berg, oberſter Burggraf zu Prage; Heinrich von der der Lippa, Mars 
ſchalk des Reichs zu Behem; Sbinco **) von Haſenburg, Richter der 
Cron Behem; Jan von Colditz; Borſſo von Riſenburg; Heinrich 
von der Duba; Jan von Haſenburg, Richter des koͤniglichen Hofes; 
Heinrich von der Strazo; Wilhelm von Riſenburg; Heinrich von 
Plauen; Jan und Bohußlaw vou Schwanberg; Behuzal von Zo⸗ 
berg; Jan von Conſtat; Otto von Bergow; Heinrich und Jan von 
Colowrat; Theodorieus und Gienzo von Janowitz; Leo von Roſen⸗ 
tal; Wilhelm von Ilburg; Jan von Wartenberg; Jaroßla Plich⸗ 
ta ) von Zerotin; Burian von Gutſtein; Procop von Rabenſtein; 
Jan von Cammennahora, Muͤnzmeiſter, Zdenco von Poſtupitz; Zo⸗ 
bießlaus von Pardobitz; Burian von Lippa; Erneſtus Leßkowitz; Jan 
von Malowitz; Jacob von Wrzeſſowitz; Beneſſius von Mokrovus; 
Wenzel von Walechow ****), Unterkaͤmmerer des Reichs; Jan von 
Bechinie; Ogerus von Otzedeliez *); Sbinco von Sebus⸗ 
fin ert); Burgermeiſter und Näte zu Prage, und andere Ban⸗ 
nirherren, Edelinge und Gemeine des Koͤnigreichs zu Behem. 


Die von Breßla aber gaben keine Antwort auf dieſen Brief, fons 
der in irem gemeinen Rate, Ratmanne und Schoͤppen alleine, hans 
delten dieſe Kure, wie ſie unordentlich wider alle Rechts Ausſatzunge 


— 
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geſch'hen were, und am meiften Teile von den Ketzern. Item, 


Breßlau vor anderen Steten, als der ander Stul des Königreichs. zu 


Behem, ſolte billich zu ſolcher Kur ſein gerufen geweſt. So auch der 
Erwelte ein Erzketzer were, auch der Breßler Hauptfeind were, moͤch⸗ 
ten ſie ihn zu einem Erbherrn nicht haben, und ſonderlich umb des 
großen Verdechtniß willen an dem Tode Königs Ladislat und zuvoran 
umb der großen Angeſpruͤche willen obgenanter, darinne ſich die Breß⸗ 
ler alſo zu halden gemeineten, daß irenthalben niemanden an feinem 
Rechte Verkuͤrzunge duͤrfte geſchehen. Dieß war des erſamen Rates 
erſte urſpruͤngliche Befleißunge, one gebuͤrliche Erkentniß keinen König 
ufzunemen. Dabei ſie gerne mit Rechte und Fuͤrſichtigkeit umbgangen 
weren, daß ſie ehe der Zeit nicht hetten doͤrfen große Anlage oder 
Zerunge tun. Aber der Prediger Geſchrei erweckte das Volke, daß 
es mit dem Haupte durch die Wende zu laufen meinete. Der Rate 
mit Fleiß darnach ſtunde, daß ein gemeiner Tag allen Schleſiern, Fürs 
ſten, Herren, Landen und Steten gelegt wurde; und als viel die 
Ratmanne bequemlichen mochten, an die Fuͤrſten und Stete die Sa⸗ 
chen bringen ließen, ſolche turſtige Wal und Verſchmehen zu Herzen 
zu nemen, viel Botenlon, viel Zerunge die Ratmanne darauf legeten. 
Die Fuͤrſten in Schleſien legeten unter ſich einen Tag gen Lignitz uf 
den Sontag Judiea in der Faſte, darauf erſchiene Herzog Heinrich 
von der Freiſtat der alde, Herzog Vlodko von Großengloga, Herzog 
Balzer) und fein Bruder Johannes von Sagan, Herzoge Conrad 
der Weiße von Wolau, Herzog Fridrich zu Lignitz, und mit inen Bi⸗ 
ſchof Joſt zu Breßlau. Sie beſchloſſen alle eintrechtiglichen, fo als 
ſie zur Kur vorſchmeht weren, und hinter inen Girſik gekoren were, 
wolden ſie in die Kur nicht verwilligen, noch den erwelten zu einem 
Könige ufnemen. Das war wol eine erliche und fuͤrſtliche Beſchlie⸗ 
Bunge,. daß die Fuͤrſten alſo ire fuͤrſtliche Ere verſatzten, und nicht 
ufnemen ſolden einen Herren, der von Geburt viel geringer denn ſie 
were, ein Ketzer und Ungleubiger; aber dieß beſtunde nicht; unbeſten⸗ 


dig war dieſe fuͤrſtliche Beſchließunge, die doch den von Breßla guten 


Troſt gab. Herzog Wilhelm zu Sachſen hatte feine werbende Bot; 
ſchaft uf dieſem Tage, und ließe den Fürften feiner Gemalin Gerech⸗ 
tigkeit erkleren, und beweren, daß die Kure in Prage untuͤchtig und 
unerlich were. Girſik, der ufgeworfen Koͤnig, hatte auch ſeine Bot— 
ſchaft dahin geſant, und ließe ſagen, wie er ordentlich und rechtfertig⸗ 
lich were gekoren, die Fuͤrſten ermanende, ſich an ihn als einen Koͤni 
zu Behem zu halden, er wolle ir gnediger Herr und Koͤnig ſein. 
Beiden Botſchaften ward Antwort gegeben, daß ſich die Fuͤrſten fer⸗ 
rer beraten wolden mit anderen Fuͤrſten, Landen und Steten in 


* 
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Schleſten, und danne Antwort geben, wer die Wuͤrde begere und 
fordere. Darnach an unfer lieben Frauen Tag Bekleibunge *) kamen 
vor den Rat zu Breßlau, dieſelben Sendeboten Girſiks, und brach⸗ 
ten einen Brief, den der Girſik an die Stat Breßla geſant hatte, 
alſo lautende: f 


Girſit ſchrieb den Breßlern. 


Den Erſamen, Fuͤrſichtigen, Burgermelſter, Rate und Gemeine der 
Stat zu Breßlau, unſerem Getreuen, Lieben. Georgius von Gottes 
Gnaden, König zu Behem, Marggraf zu Mehren, Herzog zu Lucens 
burg ) und in Schleſien, und Marggrafe zu Luſitz. Erſamen, Lieben, 
Getreuen. Wir ſenden zu euch den edlen Theodoricum von Janowitz, 
unſeren Rat, Ottonem von Sparneck, und Hanſen von Warnſtorf, 
Hauptman zu Glacz, unſern lieben, getreuen, unſerer Meinung wol 
unterrichtet. Was ſie von unſertwegen an euch werden werben, ſollet 
ir inen genzlichen gleuben. Geben zu Prage am 12. Martii. A. 1458. 


uf dieſe Credentia wurben fie am erſten, daß Girfi der Breßler 
guͤtiger Herr und gnediger Koͤnig wolte ſein, und ein Mehrer gemei⸗ 
nes Guten. Zum andern, daß er wolde iederman laſſen in feinem 
Stande und Wirden, und bei ſeinem Glauben. Das was warlich 
ein boͤſer Artikul, voller Ketzerei, darinne er durch ſeine Werber mehr 
denn einen Glauben ließ bedeuten, ſo doch alleine ein Glaube, ein 
Gott if. Zum dritten ſagten fie, daß er iederman feine Privilegia, 
Rechte, Gnaden und Gewonheit wolte beſtetigen und mehren. Zum 
vierten baten ſie, daß die Ratmanne zu Breßla nicht ſolden geſtatten, 
daß er vom Volke alſo wuͤrde geſcholden und geleſtert. Zum fuͤnften 
fagten fie, wie er Breßlau vor anderen Steten liebete, und in ges 
neigten gnedigen Willen ſie liebete und hette, und hoffete wiederumb, 
daß die Breßler ihn auch lieben und als iren Herren und Koͤnig vor 
Augen haben würden. Zum ſechſten baten fie den Rat, zu der koͤnig⸗ 
lichen Croͤnung zu kommen und zu ſenden auf O. Georgen Tag. Uf 
alle dieſe Artikul empfingen ſie keine andere Antwort, denn als fie zu 
Lignitz von den Fuͤrſten hetten empfangen, daß die Ratmanne mit den 
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Fuͤrſten, Landen und Steten ſich wolden beſprechen. Keine Erunge 
geſchahen dieſen Boten, die doch gemeiniglich die Breßler den frembden 
Geſten pflegen zu tun, ſonder Hon und Spot ward inen vom Volke 
erzeigt, das doch nicht Not getan hette. Es war den Ratmannen 
leid, ſo man inen nicht hette wollen Ere erbitten, were die Unere 
auch wol unterwegen blieben. Darnach am Montag nach Judica ka⸗ 
me Koͤniges Ladislai Schweſter merklicher Bote von Sachſen, auch 
mit Credenzbriefen, bittende, irer Gnaden anerſtorbene und angebore⸗ 
ne Gerechtigkeit vor Augen zu haben, und keinen anderen Herren 
ufzunemen, denn iren eheligen Gemahl, Herzog Wilhelmen. Er emp⸗ 
fing auch ſolche Antwort als die Behmen ehe genant. a 


—— —— 


Was auf dem Tage zu Breßlau von Fuͤrſten, Landen 
und Steten gehandelt wurde. 


Jodoeus, Biſchof zu Breßla, hatte einen Tag anhero gelegt, uf 
den Sontag Miſericordias Domini, allen Schleſiern, hohen und nies 
deren Standes, niemand ausgenommen. Darauf erſchienen: Joſt, 
Biſchof zur Neiſſe, Herzog Heinrich der eltere von Croſſen, Frei⸗ 
fiat ꝛe., Herzog Bolko von Oppeln, und dieſer war ein Ketzer: 
die zwei Herzogen Conrad von der Oelſen, die zwei Bruͤder Baltaſar 
und Hans, Herzoge zu Sagan, Herzog Wlodkonis von Großenglogau 
Botſchaft, Sendeboten, Herzog Fridrichs von Lignitz, die aus der 
Landſchaft und von Steten der Fuͤrſtentume Schweidnitz und Jauer 
in großer Zal, die Landſchaft zu Breßlau. Es war ein treflich Tage; 
viel Herſchaft und gute Leute zuſammen komen waren. Als man die 
Sachen anhube zu handeln ufm Rathaus, behagete es der Sampnun⸗ 
ge, daß man alle Botſchaft zuvoran ſolde behoͤren, die das Koͤnig⸗ 
reich zu Behem anſprechen wolden. Do was gegenwertig ein ſehr 
merkliche Botſchaft Herzog Wilhelms zu Sachſen, nemlich Grafe 
Heinrich von Schwarzburg, Grafe Sigmund von Gleichen, und der 
Graf von Querfurt, und mit inen des Erzbiſchofs von Magdeburg 
Rate, Herzog Fridrichs von Sachſen Churfuͤrſten Räte, des Marg⸗ 
graven von Brandenburg Raͤte, darunter war der Biſchof Fridrich 
von Lebus; an der Zal waren dieſer Sendeboten vierzig, erliche und 
wirdige Perſonen, einkommend mit zweihundert Pferden. Sie ließen 
vorzelen durch Doctor Georgen Leubing, des h. bäpftlihen Stuls 
Protonotarium, Frauen Anna, Ladislai Schweſter Gerechtigkeit, wie 
in Behem keine Kure geſchehen ſolde, ſo noch vor Augen were menlich 
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oder fraulich Erben, darauf das Reich zu Behem folte gefallen, nach 
Fe und Vorſchreibunge, deß fie Abſchrift fuͤr⸗ 
brachten; darauf auch König Sigmund, König Albrechte, König 
Johann, ire Koͤnigreiche von iren Gemahlin hetten erfolget. Ließen 
auch fürbringen den geſchwornen Eid, den alle Inwoner des Koͤnig⸗ 
reichs Behem Koͤnige Alberto und ſeinen Leibeserben beides Geſchlechts 
getan hatten, dabei bewerende klerlichen, daß die Kure, zu Prage 
geſchehen, umb mancherlei Sache willen keine Kraft hette; und ber 
ſchließlichen baten ſie die Fuͤrſten, Lande und Stete in Schleſien, 
iren Herren mit ſeinem Gemahl vor einen Herren und Koͤnig ufzune⸗ 
men, fo wolde er mit allen feinen Freunden und Helfern fie beſchir⸗ 
men, bei Gleich und Recht behalden. Dieſer Doctor vorbrachte ſeine 
Rede ſehr treflich und vornemlichen, und hatte in allen Punkten 
Grund und Bewerunge. Die von Breßla hetten nicht ungerne ge⸗ 
ſehen, daß die Botſchaft Fuͤrgang gehabt hette; oder *) die Gerech⸗ 
tigkeit ward von allen Fuͤrſten, Landen und Steten vorachtet, So 
tochte es den Breßlern nicht, daß ſie ſich von den Landen dorinne 
hetten abgeſondert, und wolden es auch unerkant nicht tun, auch hof⸗ 
feten ſie, daß die Fuͤrſten und andere ſchleſiſche Einwoner wuͤrden 
nimmer mehr Girſigen ufnemen. Darumme die Breßler von inen 
nicht wolden uf dießmal geſchieden ſein. f 

Die ander Botſchaft war brieflich, von Herzog Albrecht zu Der 
ſterreich, Keiſer Friedrichs Brudern, und Herzog Sigmunde, ſeinem 
Vettern, vormanende alle Lande in Schleſien, daß ſie anſehen wolden 
ſolche alde Vorſchreibungen, zwiſcheu Behmen und Oeſterreich gefcher 
hen, in Macht derſelben kein Koͤnig zu Behem anders denn ein Fuͤrſt 
aus Oeſterreich ſein moͤchte, darbei globende Huͤlf und Rate. 

Die dritte Botſchaft Girſiks, des erwelten, ward auch verhoͤrt; 
die fürte Herr Zdenco von Sternberg, obriſter Burggrave zu Prage, 
Heinrich von der Duba, Herr zu Leippa, Girſiks Schwager, und 
Herr Procop von Rabenſtein, Canzler, und Herr Otto von Sparnek⸗ 
ke. Dieſe hatte Girſik zum Lager gen Breßlau geſant mit 100 Pfer⸗ 
den, oder one Gelaite wolden ſie darein nit kommen. Sie vorzelten, 
wie die Kure geſchehen were nach irer Freiheit, und ſagten gar viel 
Gutes von Girſik, bittende, von ihme nicht zu weichen, zu vormei⸗ 
den Mord, Brand und viel Arges, und ap fie iemand wolde anſpre⸗ 
chen, fo wolde Girſik und die Herren zu Behem einem iederman 
vor ſie zu Rechte antworten nach des Koͤnigreichs Freiheit, ſie auch 
beſchirmen und ſchuͤtzen und aller Anſpruͤche benemen. Sie ſagten 
auch, daß die von Sachſen und die von Oeſterreich unbillich uf dieſem 
Tage zu Breßla die Schlefia als ein Glied der Cron Behem anſpre⸗ 
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chen, ſonder ſie ſollen zu Prage, da der Cron Haupt iſt, ſolche Ars 
ſpruche volfuͤren; do wuͤrde noch Billigkeit Antwort darauf gegeben 
werden. Viel Schmachheit geſchahe dieſen Sendeboten Girſiges mit 
boͤſen Worten von dem Volke, das doch alles dem Rate widrig war, 
torſte ) inen auch nicht Erunge ſenden, als doch allen andern Geſten 
war zu Eren geſchehen, Die Prediger hatten das Volk wider die 
Behem in Breßla alſo verbittert, daß inen kaum denſelben Sendeboten 
aus Behem das Geleite ward gehalten. Die Ratmanne muſten alle 
Nacht, dieweil fie zu Breßla waren, die behmiſche Herren laſſen be⸗ 
wachen, auch die Behmen ſtetig ſelbeſt in iren Harniſch ſein muſten, 
und ſich Ufleufe beſorgen, die auch über ſie gegangen weren bis in 
iren Tod, hette der Rat fo große Mühe, Fleiß und Hute bei inen 
nicht gehalden. Alle die Fuͤrſten, Lande und Stete, gegenwertig, 
hatten großen Verdrieß darum, und wolden hinfuͤro zu Breßla nicht 
mehr tagen *). f 

Ehe die Fürften inen ließen Antwort geben, ließen ſie leſen vor 
den Behmen Abſchrift der gulden Bullen Caroli uf die Kure, wie 
die in Behmen und wenne ſie geſchehen ſolde; es ſulde keiner gekoren 
werden, diewelle noch Erben vorhanden weren beides Geſchlechtes. So 
dann Laßla zwo Schweſtern hinter ihm gelaſſen hette, fragten ſie die 

hmen, warumbe fie gekoren hetten? Auch ließe man inen eine 

Abſchrift der Vorſchreibunge, zwiſchen Behem und Oeſterreich geſche⸗ 
hen: derhalben auch nicht Not were geweſt zu kieſen, und fo denn te 
die Behmen hetten wollen kieſen, ſolden ſie Ordnunge der Kure auch 
haben gehalden, dabei ie ſein ſolden die Prelaten, Fuͤrſten, Herren, 
Lande und Stete des Königreichs zu Behem und feiner zugehoͤrenden 
Landen. Oder es were offenbar, kein Biſchof, Prelat, kein Fuͤrſte, 
noch andere chriſtliche Lande und Stete da nicht weren geweſt, ſondern 
vorſchmehet. Faſt ernſtlich ward mit den Behmen hieraus geredet von 
den Fuͤrſten und das Wort fuͤrete Biſchof Joſt ſehr treflich, wenn er 
war ein wol ſprechender Man zu latein, behmiſch und wenig deutſch, 
und wiewol er ein geboren Herr und Behem war, dannoch unbillichte 
er dieſe Kur. Die Behmen gaben keine Antwort darauf anders, 
dann ire erſte Werbunge war, ſondern ſie baten die Fuͤrſten, ap inen 
bei der Kur was mißhaglichen geſchehen were, das ſolden ſie guͤtlich 
laſſen hingehen; zukuͤnftiglich ſolte es bewart werden, Es were auch 
alſo ſerre nicht bedacht worden, auch in keinem Argen geſchehen; Gir⸗ 
ſik ſolde alle ſolche Vorkuͤrzunge und Misfallen als ein gnediger Koͤnig 
und Herre vergleichen. 

Die Fuͤrſten und alle Sampnunge dieſes Tages ließen alle obge⸗ 


nanten Teile entweichen, und ratſchlagten etliche Tage mit guter 
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Vernunft, mit guten Nate, und beſchloſſen endlich und eintrechtiglich 
allen Teilen eine einmütige Antwort zu geben, dis fie ietzlichen Teile 
in einem offen Zeddel beſchrieben, alſo lautende: 


“a 


DE 


Wie die Fürften, Lande und Stete in Schleſien eine gleiche 
Antwort gaben allen Teilen, die das Königreich in 2 
Behem anſprochen. g 


Edle, wolgeborene Herren. Die Herren Fuͤrſten mit der Ritterſchaft, 
Landen und Steten in Schlefien haben euer Botſchaft, Werbunge 
und Anbringen nach aller Notdurft gehoͤret, eigentlichen vorſtanden, 


und darauf tiefes Rates gepflogen. Und wiewol ſich alle irer Gena 


den mit ſamt der Ritterſchaft, Mannen und Steten vorbenant alles 
zeit getreulich, feſtiglich, erbarlich und aufrichtig an die achtbare Cron 
zu Behem, der ſie dann eingeleibt ſein, gehalten haben, als ſie ſich 
noch zu derſelben Cron, als ferre inen das als chriſtlichen Fuͤrſten und 
Landen zu Eren gebuͤret, zu halten gemeinet. Jedoch um merklicher 
und manigfeltiger Anſpruͤche willen, mit den ſie und dieſe Lande in 
Schleſien itzunder von der Herſchaft in Sachſen, itzunder von der 
Herrſchaft des Hauſes zu Oeſterreich, itzunder von den behmiſchen 
Herrn ernſtlichen angeſprochen worden, und ſich noch anderer mehr 
Anſpruͤche vorſehen muͤſſen, hierumb, daß die Herren, Fuͤrſten, Rit⸗ 
terſchaft, Manne und Stete vorgenannt gegen Gott und der Welt 
recht und chriſtlichen tun, das fie verantworten mögen, als fie allezeit 
bisher getan haben und, ob Gott will, noch tun meinen, auch auf 
daß niemand irenthalben an feiner Gerechtigkeit verkuͤrzt werde, ſo 
ſeind ire Genaden mit eintrechtigem Rate darauf blieben, niemand 
vor einen Koͤnig zu erkennen und ufzunemen, bis ſo lang es erkant 
werde an gebuͤrlichen Steten, den fie billichen mit Gott, Eren, Gleich 
und Recht als einen chriſtlichen Herrn und Koͤnig aufnemen ſollen; 


gegen dem ſich ire Gnaden und dieſe Land als frome chriſtliche Fuͤrſten 
und Lande halten wollen in aller Maß, als fie ſich gegen andere irem - 


Herrn und Koͤnigen in Behem gehabt haben, und ſie bitten euch, 
ſint ſie feſtiglich zu der Cron halten, ir wollet inen das in Eren nach⸗ 
ſagen, getrauende, ihr werdet daran fein, daß fie über ſolch chriſtlich, 
aufrichtig und erbar Antwortniß der Cron nicht gedrengt noch ber 
ſchweret werden. Das wollen die Herren Fuͤrſten - umb euch verdienen. 
Actum am Mitwochen vor Jubilate, Anno 1458. 


. 
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Nach dieſer Antwort und Abrichtunge der obgenanten anſpre⸗ 
chenden Botſchaften machten die Fuͤrſten und Sampnunge einen Bund, 
wie ſie ſich wolden halden, und keinen Koͤnig ufnemen, und deß ein⸗ 
ander helfen, bis es wuͤrde erkant. Oder dieſer Bund ward nicht 
wol gebunden. Schier ward er zuriſſen, und die Breßler bliben allei⸗ 
ne im Bade. Der Bundbrief lautet alſo. 


Die Schleſier, wie fie fi verbunden hetten mit Breßlau, 
keinen Koͤnig zu erkennen, bis er rechtmaͤßig 
erkant werde. 


Wir Jodocus von Gottes Gnaden Biſchof zu Breßlau mit unſerem 
Capitel, Landen und Leuten, und wir nachgeſchriebene Fuͤrſten in der 
Schleſien, Herzog Heinrich zu Großengloga, Herzog Conrad der Met, 
ße zur Oelſen, Herzog Balthaſar zum Sagan, Herzog Wlodko zum 
Großen Glogau, Herzog Hans zu Pribus, und wir Frau Hedwig 
mit unſerem lieben Sone, Herzog Fridrich zu Lignitz, mit unſeren 
Landen und Leuten, und wir Mannſchaft und wir Stete zu Breßlau, 
Schweidnitz und Jauer, mit allen Steten zu uns gehoͤrende, die 
Stat Lignitz, Lewenberg, Bunzlau, Namslau und Neumarkt, beken⸗ 
nen und tun kund oͤffentlich mit dieſem Brief allen, die ihn ſehen, 
hoͤren oder leſen, daß wir Gott dem almechtigen zu Lobe, dem heiligen 
chriſtlichen Glauben zu Sterkung, der Cron zu Behem zu Eren und 
dieſen unſeren Landen zu Frommen, uns mit einander vor einen Man 
geeiniget und vorbunden haben, uns in Kraft dieſes Briefs, als 
nemlich von der Kur und Wale wegen, und von andern Sachen und 
Zuſpruch wegen, die da itzunder auf dieſem gehandelten Tage vorhan— 
den geweſt ſein, alſo ob iemand, es were wer da were, niemand 
ausgenommen, uns angreifen, draͤngen, und noͤtigen wolte, daß wir 
uns deß friſten ) und enthalten wollen alſo lang, bis wir einen 
chriſtlichen Herre und Koͤnig haben werden, den wir mit Gott und 
Eren und mit Gleich, der da chriſtlich und mit Recht fein mag, uf 
nemen mögen, und uns bei der heiligen roͤmiſchen Kirchen feſtiglichen 
halten. Und darum glauben wir alle eintrechtiglich, ob uns, do Gott 
vor fei, davon iemand mit Gewalt nötigen und dringen wolte, wider 
Gott, Ere und Recht, daß wir alle mit einander, ietzlicher mit ſeiner 
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Macht und nach Vermoͤgen, beiſtendig ſein wollen, und ſo das Not 
tun wird, der Sachen halben mit Leib und Gut helfen, einander vor 
der Gewalt ſchuͤtzen und ſchirmen ungefaͤrlie und, da Gott vor 
ſei, ob iemand, der in dieſe unſer Einunge gehöͤret, wuͤrde angegrif⸗ 
few, der fol uns alle anrufen, und eine kurze Zeit zuvor uns deß laſ⸗ 
fen wiſſen, fo ſollen wir alle auf ſein, fo das Not sun wuͤrde, und 
in das Feld zuſammen kommen an einen Ort und gelegene Stelle, 
und ſo wir mit Macht zuſammen kommen, was dann vor das beſte 
erkant wird, ob es Not were, einen reitenden Krieg zu halten und 
wider unſeren Feind zu beſtellen, das ſoll mit gemeinem Rat den Lan⸗ 
den zu Gute beſtellt und fuͤrgenommen werden, und beſonders ob 
irgend ein Schloß oder Paftei wider uns beſatzt würde, daß wir dar 
rum auch zuſammen kommen und ſenden ſollen, davor zu gedenken, 
in Zeiten raten, daß man dem widerſtehen möge, und fo wir ia denn 
alſo hoch genoͤtigt und gedrengt würden, daß wir dann andere Her⸗ 
ren und chriſtliche Fuͤrſten mögen und ſollen anrufen, uns def zu bes 
helfen und ſolcher Geſtalt zu ſchuͤtzen. Auch ſo ſich irgend eine Sache 


und dieſer Einung treten wolte, den mag man mit gemeinem Rechte 
aufnemen, und ſie ſollen ſich deß gegen uns verſchreiben und alſo ver⸗ 
binden. Auch ob es geſchehen wuͤrde, daß man mit Macht durch 
irgend ein Land zu uns gehörende ziehen muͤſte, da mag man ſich ber 
helfen mit Stroh, Heu und ungenailtem ) Holze; aber darinne fol 
niemand pluͤndern, noch niemanden beſchedigen; auch ob irgend ein 
Teil Botſchaft brieflich oder mündlich von der Sache wegen angetras 
gen wuͤrde, daß wir darumb zuſammen kommen oder ſenden ſollen. 
Das ſollen wir tun und alle eintrechtiglich mit gemeinen Rat Ant⸗ 
wort darauf geben. Auch daß man ietzunder benennen wolte, daß ieg⸗ 
licher Fuͤrſt, Weichbilde und Stete eine Zal der Perſonen ausgeben, 
ob es Not were, daß man zuſammen kommen muͤſte, und daß auch 

die Stat benant wuͤrde, daß das alſo geſchehe, daß wir nicht alle 
Zeit zuſammen kommen doͤrfen, ſo das nicht gar Not were auch wer 
eigene Sachen und Zuſpruͤche hette, das dieſe Sache nicht beruͤrete, 
der ſol das ſelber austragen und vorantworten, an dem Ende, do es 
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billichen geſchehen ſol. Solche Einung und Verbindung geloben wir 
obgenante Herren und Fuͤrſten, Manne und Stete, einander getreu⸗ 
lich zu halten und zu volfüren, bei guten Trauen und Eren, one al 
les Arg und one alle Einträge, wie man die möchte erdenken, und 
one alles boͤſes Gefaͤrde. Und deß zu warem Bekentniß haben wir 
unſer Inſigel an dieſen Brief mit rechten Wiſſen laſſen hengen. Ge— 
ben zu Breßlau, am Mitwoch vor dem Sontag Jubilate, nach Chriſti 
Gelurt 2458. 1 Ut n ttt a- unsere E u „% ei 

K ente . x 5 22 wg 5 
Diͤeſer Bundbrief ward vorſigelt und auf das Rathhaus zu Breß⸗ 
lau geleget, da er noch lieget. Etliche hetten darnach noch heutiges 
Tages gegeben umb ieglich Sigel eine ganze reußiſche ) Scheiben 
Wachs. Es war inen ia wider Ere, daß ſie dieſen Bund in dieſer 


ch 
chriſtlichen Sache nicht hielten; viel mehr war es unerlich, daß ſie in 


derſelben Sache der von Breßlau Feinde wurden, und mit Heereskräͤf⸗ 
ten vor Breßlau zogen, mordeten und branten, fo fid ſich doch mit 
den Breßlern bet Treuen und Eren hatten vorbunden. Herzogen 
Wlodko Sigel wurde nit angehangen, wiewol feine volmechtige Rate 
vor ihn anzuhengen gelobeten. Herzog Buleo, der Ketzer, triebe ſei⸗ 
nen Spot aus dieſem Bunde, und wolde ſich darein nicht binden 
laſſen, ſondern meinete, er gehoͤrete zu den Oberfuͤrſten, mit den er 
ſich wolde verbinden; desgleichen Herzog Conrad der Schwarze zur 
Delfen ſagte, bei den Oberfuͤrſten in Schleſien zu bleiben. Dieß war 
ein boͤſes Anheben und ein vordechtliches, daß dieſer Bund nicht wir; 
de feſte ſein. Dieſer ſchwarze Herzog Conrad mit ſeinem Bruder, 
dem Weißen, hatten allezeit die Gewonheit, wohin ſich einer wandte, 
daß der ander muſte ſein auf dem andern Teile. Der Propheten 
Spruͤche worden war: Ir ſollet nicht in die Fuͤrſten getrauen. 


4 Wie Girſik zu Prage mit ſeinem Weibe gecroͤnet wurden. 


ft 


Am Sontag Vocem Jucunditatis wart Girſik zu Prage gecroͤnet 
durch zween Biſchoͤfe, die Koͤnig Mathias mit etlichen Herren aus 
Hungern in guter chriſtlicher Meinung und uf Girſiks gutes ſuͤßes 
Fuͤrgeben dahin geſant hatte, Wacien **) und Jauren; und ehe daß 


— — 
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er durch dieſe Biſchsſe geerönet ward, tat er inen zuvor einen ger ' 
ſchwornen Eid in ſulchen Worten: Wanne 
rr 


rin 


In dem Namen des Vaters und des Sones und des heiligen 
Geiſtes, Amen. Ich Georgius, erwelter König zu Behem, und nu 
zu der Croͤnunge geſchickt, gelobe und ſchwere vor Gott und feinen 
Engeln, und in den Henden der Erwirdigen in Gott, Väter und 
Herren, Auguſtini Jaurien und Vineentii Wacien, Biſchoͤfe, in Ge⸗ 
genwertigkeit der wirdigen, Protaſii, erwelten zu Olomuͤnz, Przibis⸗ 
lai, Abtesleuten, und in Gegenwertigkeit der edeln wolgebornen und 
achtbaren Herren Niklas von Wylak, Woiwod in Siebenbürgen, Os⸗ 
waldi von Rozgon, Grafen Siculorum zu Hungern, Sbinconis von 
Haſenburg, Richter des Koͤnigreichs zu Behem, Procopii von Ras 
benſtein, Canzlers des Reichs zu Behem, und Michels von Sant 
Niklas, Erzpriſters zu Neugraden, und Thomä von Ruthus, Cantor 
der Kirchen Jaurien, Thumherren und Lerer der gelſtlichen Rechte, 
daß ich itzunder und hinfuͤre getrau und gehorſam ſein wil der heiligen 
Gemeinen, roͤmiſchen Kirchen, und unſerem heiligſten Herrn, Babiſt 
Caliſto ), und ſeinen elichen Nachkoͤmlingen Bebſten, und daß ich 
inen getreulich halden wil den Gehorſam und Einigkeit als andere 
chriſtliche Koͤnige in Einikeit des chriſtlichen Glauben, den dieſelbe 
heilige roͤmiſche Kirche heldet und lernet und bekennet, auch denſelben 
heiligen chriſtlichen Glauben beſchirmen, ſchuͤtzen und vorfechten wil 
nach meinem ganzen Vermoͤgen, und mein undertänig Volk nach 
meiner Weisheit, mir von Gott vorliehen, von allen Irniſſen, See⸗ 
ten und Ketzereien abwenden, und wider ufrichten den Gehorſam und 
Einikeit, Eintracht und Andacht der heiligen roͤmiſchen Kirchen, wil 
auch alle meinen Fleiß tun mit Werken, daß alles vorgeſchrieben er⸗ 
fuͤllet werde, nach alle meiner Vernunft und Vermögen, Gott zu 
Eren und Erhoͤhnnge chriſtliches Glaubens, als mir Gott helfe und 
dieſe heilige Evangelia, die ich mit meinen leiblichen Henden anruͤre. 
Zu Gezeugniſſe aller obgeſchriebener Ding habe ich Jorge, erwelter 
Koͤnig, mein Inſigel hierunder mit guten Willen und Wiſſen an⸗ 
zuhengen befolhen. Geben zu Prage am 6. Maji Anno 1458, 

Dabei haben alle obgenanten Herren, die do gegenwertig wore 
ire Inſigel oder ire eigene Handſchrifte mit angehangen underſchrie⸗ 
ben. Dabei auch die offenbaren Schreiber ire Gezeugniß und Inſtru⸗ 
ment dorober gemacht haben und ſich in ſulchen Worten underſchrieben. 
Und ich Petrus, ein Son Pauli Forgach von Gora, ein Clerieus 
des Bistumbs zu Fuͤnfkirchen, aus keiſerlicher Macht offenbarer 


) K. 9. Calixto. 


Schreiber in dem Jare, Monden und Tage und Stunde, als obge⸗ 
ſchriben iſt, der ſechſten Indieten, und des Babiſttumbs unferes 
Heiligſten in Gott Vaters und Herrn Caliſti, aus goͤttlicher Fuͤrſich⸗ 
tigkeit Babſt des dritten im vierden Jare, bin perſoͤnlich gegenwertig 
in der heimlichen koͤniglichen Cammer. Do perſoͤnlich gegenwertig was 
der durchleuchtigſte Fuͤrſte, Herre Jorge, erwelter Koͤnig zu Behem 
vorgenant, an feiner rechten Seiten perſoͤnlich gegenwertig ſtehende, 
die durchleuchtigſte Frau Johanna, ſeine Gemahel, und beide die ob⸗ 
geſchriben Forme ires Eides zuvor in Latein hoͤreten, und dornoch in 
dehmiſche Sprache gezogen mit iren eigen Muͤnden geleſen und ausge⸗ 
ſaget haben, und in den Henden der obgenanten erwirdigen Herrn 
Biſchoͤfe Jaurien und Wacien, mit leiblichen Fingern anrürende die 
heiligen Evangelia, gelobet und geſchworen haben Gehorſam, Ere, 
Wirdikeit, Getraue und Enlichkeit *) der heiligen roͤmiſchen Kirchen 
und unſerem heiligſten Herrn Babiſte, Caliſto dem Dritten, und ſei⸗ 
nen elichen Nachkomlingen. Und darumme zu Gezeugniß habe ich mich 
mit meiner Hand underſchriben mit meinem N und mit 
meinem Zeichen gezeichnet, gebeten zu allen abgeſchriben Sachen, do 
ſie alſo geſchehen fein, und ich die geſehen habe. N 

Es war ein boͤſes Zeichen, daß Girſik dieſen Eid nicht oͤffentlichen 
tun wolde, ſunder verſchloſſen in einer Cammer, daran die obgenan⸗ 
ten Biſchoͤfe ganz ſtreflich waren, ſo als es ia ſolte offenbar geſchehen 
‚fein. Nach dieſem Eid do ward Girſik erlich gefürt in die praglſche 
Hauptkirche zu Sant Wenzel, und ward geeroͤnet in aller Weile als 
andere vorfaren Könige. Und als balde die Crone uf fein Haupt ger 
ſatzt wart, do fiele forne aus der Crone der beſten Steine einer uf die 
Erden vor die Füße der Biſchoͤfe. Mit Erſchrecken ließe ihn Girſik 
ufheben und behalden. Zwoͤlf geeroͤnte Apte und Prelaten woren ges 
genwertig. Vorware, ieſer Stein was ein Vorkundunge zukuͤnftiger 
Dinger, daß Girſik die Cron nicht ganz, ſunder bis uf einen Stein 
in ſeinen Gehorſam brengen wuͤrde. Breßlau war dieſer Stein, der 
in feiner Cron aus goͤttlicher wunderlicher Fuͤgunge nicht iſt blieben. 
Am andern Tag ward Johanna auch eine Koͤniginne gecrönet. Zdenko 
von Sternberg trug zur Erönunge den Appel, Jan von Roſenberg 
das Scepter, Heinrich von Crumpnau, Girſiks Eidem, trug das 
koͤnigliche bare) Schwert. Viel Edelinge aus Merhern *) und 
Behem woren gegenwertig, ſunder aus Schleſien, Luſitz, Sechsſteten, 
was niemant do, denne heimliche ire Boten, die ſie zu beſehen aus⸗ 
geſant hatten. Viel Troſtes und Hoffenunge entſtund aus Girſiks 
Eide und Croͤnung, daß auch das meiſte Teil des chriſtlichen Volkes 
erfreut ward, daß die behmiſche Ketzerel abgetan, und chriſtliche vorige 
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Ordenunge wieder ufgericht wurde, deß auch Girſik leichtlich und ganz 
Macht hatte. Oder als der Eid mit Falſchheit und boͤſem Herzen was 
geſchehen, folgete nichts denn arges; er ward allenthalben mit feinem 
Weibe meineder ). Viel eh bekereten ſich alle ketzeriſche Behmen, 
denn Girſik alleine ſich wuͤrde bekeren. Er tat dieſen Eid, uf daß 
er die Crone uf fein Haupt brechte, dornoch er ſich lange Zeit hats 
te geſenet. um 
a i BE, 
Mn. 


x 


\ 


Girſik nach. feiner Croͤnung hat den Breßlern alfo geſchrieben, 
und auch anderen umbliegenden Steten. 12 


— 


Nachdem Girſik in Behem gekroͤnet, ſchriebe er allen Untertanen 
des Koͤnigreichs zu Behem, und ſonderlichen den Breßlern, in dieſen 
folgenden Worten: ; e ui 
Erſamen, Getreuen, Lieben. Nach unſer friedlichen Erwelung 
ſind wir gekroͤnet worden, nach Gewonheit unſerer Vorfaren, am ſie⸗ 
benden Tag dieſes Monden, als wir meinen, ir vorſtanden habt. Da⸗ 
rum fo ermanen wir euch, daß ir uns Gehorſam rut, und andere 
Sachen, dazu ir uns als Könige zu. Behem verbunden ſeid, und 
als ir von Rechts wegen tun ſollet. Geben Prage am 14. Majt, 
unſeres Reichs im erſten Jare. an 
Uf dieſe Schrifte ward ihm von allen Antwort, aber die Breßler 
gaben ihm keine, wenn ſie wußten, daß er alle ſeine Eide nicht hal⸗ 
den wurde, die er den Biſchofen hatte getan, ſonder die Eide, die 
er ſeinen Ketzern hatte getan, von irem Geſetze nit zu weichen, ſon⸗ 
dern beſchirmen und mehren, die wuͤrde er halten. f 


Wie die Stat Neiſſe ward oberfallen und betrieglichen 
gewonnen. 


Am achten Tage des heiligen Leichnams Chriſti worde die Stat 
Neiſſe von Biſchof Joſten ſchwerlich und betruͤglich überfallen, mit 
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gewapneter Hand. Er finge viel Bürger, viel trieb er aus der Stat, 
und beſatzte die Neiſſe mit Macht, derer er und feine Vorfaren Bi⸗ 
ſchoͤfe vormals nicht alſo mechtig mochten werden, und ließe von 
Stat an, am Schloß ein neu ſonderlich Tor und Brucken ober die 
Graben bauen, dadurch er aus und ein kommen und bringen möchte, 
wenne und wen er wolte, daraus die Breßler nicht klein Bekuͤmmer⸗ 
niß und Vordechtniß gegen ihn empfingen. 5 


Wie die Fürſten aus Oeſterreich den von Breßlau ſchrieben. 
GERT > 


Heros Albrecht und Herzog Sigmund aus Defterreich ſchrieben des 
nen von Breßla, lobende ire Antwort, und gelobeten inen Huͤlfe und 
Rat zu tun. Deß die Breßler ſehr erfreuet worden, und Irer Gna⸗ 
den große Dankſagunge wieder zufchrieben. Oder es folgete keine 
Huͤlfe von inen, da es Not war, und ufs hoͤchſte angerufen worden. 
Doch mochten ſie darzu getan haben, ſo unter inen in Oeſterreich 
nicht ſonderliche Kriege entſtanden weren. Girſik war def ein Meis 
ſter, daß er wol kunde Kriege und Unfriede ſeen, da er ſich wider⸗ 
wertig Zeiten “) beſorgete. ve 


Ein Tag ward zu Lignig gehalden vom Bunde. 


An S. Peter und Pauls Abende war ein Tag zu Lignitz vom Bun⸗ 
de gehalten, deß Herzog Heinrich von der Freiſtat obriſter Hauptman 
ward erwelet. Daſelbſt anhub ſich der Bund allgemach an zu tren⸗ 
nen, der gar neulich davon in Breßlau ſterklich bei Treuen und Eren 
verbunden war. Wann die zwei Fuͤrſtentuͤmer Schweidnitz und Jau⸗ 
er wolden, daß man ein trefliche mündliche Botſchaft zu Girſik folde 
ſenden, und einen aus den Fuͤrſten zu voraus. Dieſer Rat behagete 
dem Biſchof und ſeinem Capitel zu Breßlau, daß man Girſik ſolde 
bitten, die Schleſier bei irem Bunde und Antwort zu laſſen, uf daß 


der Krone nicht Arges und Verterbniß entſtehen durfte. Sonder 


Herzog Heinrich, des Bundes Hauptman, und Herzog Balzer von 
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Sagan und die von Breßla wolden darein nit vorwilligen, ſondern 
fie wußten, daß es Girſiges Antrieb war, fo als die Schweidnitzer, 
auch des Biſchofs Leute und die Capitler, nemlich Doctor Nicolaus 
Weigil, heimlich Geſpreche mit Girſiks Vettern hatten gehabt. Uf 
den Predigſtuͤlen zu Breßla worden die alle dem Teufel gegeben, die 
mit Girſiken und ſeinen Goͤnnern zu ſchaffen hetten, und doch nicht 
heimlich war, daß der Biſchof und fein Capitel viel Handlunge ) 
hatten mit den Ketzern. Die von Breßla ſagten uf dieſem Tage, daß 
es nicht toͤchte *), zu Girſigen ſenden, auch nicht zu ſchreiben, fo 
man ine darinnen einen Koͤnig eren oder benamen muͤſſe, und alſo 
wurde beſchloſſen, eine Schrift an die behmiſchen Herren zu ſenden, 
und ieglicher die erſte Antwort offenbaren, und bitten, daß der Bund 
dabei bleiben möchte, und ob man die Schleſier drüber drengen wol 
te, muſten ſie Rat und Huͤlfe ſuchen, daraus der Cron Schaden und 
Schande wuͤrde zukommen. Uf dieſem Tage worde wol erkant, daß 
die Landſchaft zur Schweidnitz, Jauer, allenthalben zu Girſige ge⸗ 
neigt waren. Darum die von Breßla die Stete derſelben Fuͤrſtentuͤ⸗ 
mer gen den Neumarkt bittende beſanten, und da mit inen redeten, 
daß ſie bei den Breßlern ſtehen und halden wolden. Sie ſagten das 
den Breßlern eintrechtiglich zu, ob auch alle ire Landleute zu Girſige 
treten wuͤrden. Es geſchah aber nicht; ſie hielden nicht ire Briefe 
und Sigel, auch ire Worte hielden ſie nicht. In dieſen Tagen ka⸗ 
men viel Worte und Sagemaͤre aus Behem, wie ſie die Schleſier 
wolden überziehen. Darum Herzog Heinrich, Hauptman, aber ***) 
einen Tag legete gen Lubin **), auf Montag nach S. Margas 
reten Tag. N eh 


* x 


Ein Tag ward gen Loben gelegt und gehalden. 


Auf dieſem Tage anbrachte der Hauptman, fo als viel Dräuen und 
Warnungen aus Behmen entſtunden, daß man auf Huͤlfe und Rat 
gedenken ſolde, und wie man mit Herzog Wilhelm von Sachſen zu 
tagen komen moͤchte. Dieß behagete den Fuͤrſten von Lignitz, Sagan 
und den Breßlern. Aber Biſchof Joſt, ſein Capitel und die Schweid⸗ 
nitzer wolden nicht, darum aus dieſem Tage gar nichts worde. Wen⸗ 
ne Biſchof Joſt, fein Capitel, Herzog Wlotko, und Herzog Conrad 
15 4 5 - . 1 N 2 
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der Weiße rieten, daß man mit Girſige Richtunge ſuchen ſolde, 
daraus die Breßler ein ſchweres Herze wider iren Biſchof und etliche 
Prelaten empfingen, und groß Verdechtniß zu ihme hatten. Groß 
Schelten, auch Geſenge erhuben ſich wider den Biſchof, auch warden 
ofte an der Prange gefunden Gemälde uf Papier, mit Genſen, und 
Doctor Weigel fie mit einem Griffel regirte, und der Biſchof fie 
finge und feinen. Prelaten gab. Solches unzimlichen Dinges erhube 
ſich viel zu Breßlau, daß darumb der Biſchof fort nicht mehr one 
Gelaite nicht gen Breßlau kommen wolde, und ward ein ungenediger 
Biſchofe; auch andere Fuͤrſten Lande und Stete daraus Verdrieß 
wider die Breßler empfingen. Es war dem Rate leid, wenn dem 
Girſik geſchah Gutes daraus, und der Stat Schade und Ungunſt 
aller Nachbar, und ſo das Volk zu Breßla dem Rate hette gefolget 
und abgelaſſen von ſolcher Torheit und Schmachheit, vieleicht hette 
der Biſchof und viel andere treflichen Herren und Stete dem Girſigen 
nie gehuldet, oder hetten es ie ufs minſte “) eine lange Zeit aufgezo⸗ 
gen, und die Breßler weren deſto ſicherer geweſt, und hetten deſto 
weniger Zerunge tun duͤrfen. Zu dieſer Zeit war Girſik zu Olmuͤtz, 
da er und in ganz Mehren ufgenomen ward, ausgenomen die fros 
men Igler, die ihn nicht ufnemen wolden, one Befel baͤpſtlicher 
Heiligteit; daran fie ſich chriſtlicher und weislicher hielden, denn ans 
dere mehriſche Stete. 


Ein Tag ward gelegt gen der Strige. 


Zu Strigau ward ein Tag geleget am Montag nach S. Peters 
Kettenfeier, binnen deß Biſchof Joſt gen den Tinz kame, und bate 
die von Breßla, zu ihme zu ſchicken. Die es taten. Und als ſie zu 
ihm kamen, zeigete er inen einen Brief, den ihm Girſik geſant hat⸗ 
te, alſo lautende: f ; 
Wirdiger und Andechtiger, Lieber. Alle unſere Sachen find in 
Mehren zu Frieden komen, und wol geordnet. Meineu wir zu 
Glacz auf Magdalena zu fein in Friede auf dießmal. Wir begeren, 
daß du zu uns komeſt und da ſeieſt auf Jacobi. Es wird auch dahin 
zu uns komen Herzog Bolko, und one Zweifel andere Fuͤrſten mehr. 
Wollen wir mit dir und inen handeln, daß in Schleſien auch ein 
friedlich Stand möchte geordnet werden. Geben Olmuͤtz am 14. Juli. 
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Auf dieſen Brief bat Biſchof Joſt Rat von den Breßlern, die 
ihme ſageten: fo als er ein chriſtlich Biſchof were, und wol auch 
wuͤßte, wie ſeine Prediger zu Breßla predigten, one allen Zweifel 
ſo wuͤrde er ſich wol wiſſen zu halten. Auch fuͤr hielte der Biſchof, 
den Breßlern die Schwachheit und Anzimlichkeit, die den Leuten zu 
Breßla widerfuren, mit Haber vorzuſchuͤtten, mit Genſengeſchrei. 
Ihm ward geantwortet, daß ihme dem Rate leid were, und koͤnten 
das uf dießmal nicht weren, doch ſolten die Ratmanne Fleiß dabei tun. 


Girſik kam gen Glacz am Freitag vor S. Magdalenen Tag, und 
ward als ein Koͤnig ufgenommen. Biſchof Joſt zoge nicht zu ihm, 
ſondern ſante zu ihm feine Rate. Herzog Bolko und der ſchwarze 
Herzog Conrad kamen zu ihm, und gelobeten die Huldigunge zu tun. 
Die Schweinitzer hatten eine große trefliche Botſchaft bei ihme. Die 
Breßler ſchickten ſich zur Were und zu Krieg, und namen uf an iren 
Sold Herzog Johanneſſen von Sagan mit hundert Pferden, mit 
denen er zu Breßla einkame, ſehr ruſtig an S. Jacobs Tage. Dar⸗ 
nach uf den Tag gen Striga kamen die Breßler mit Herzog Johann— 
fen, irem Soldener, mit 200 Pferden; daſelbſten der ganze Bund 
war geſamlet, ausgenomen Herzog Wlodko, der ſich vom Bunde zu 
Girſigen hatte gegeben. Die Handlunge uf dieſem Tage wurden aber 
von Herzog Henrichen angefangen, daß man mit dem Fuͤrſten von 
Sachſen tagen ſolde zu Goͤrliez oder anderswo, da es beguemlich wer 
re, und daß man ſich mit ihme vorbinde wider Girſigen. Dieß bes 
Ben den Fuͤrſten von Sagan, von Lignitz und den Breßlern. Oder 

iſchof Joſt und ſein Capitel, die Schweinitzer, Jauerer, der weiße 


Fiuͤrſt, wolden nicht darein, ſondern ſtunden darauf, daß man Gnade 


bei Girſik ſuchen ſolde. Damit der Bund aufgeloͤſet ward. Wenne 
dieß pflegen die Schleſier zu tun, ſich leichtlich mit einander verbinden, 
viel Tage legen, und ie mehr ſie tagen, ie ſchwaͤcher ir Bund wird. 
Da mußten die Breßler von irem Biſchofe und von den Schweinitzern 
viel Unglimpfs hören, Er ſagete zu inen zorniglichen: Ir Breßler 
wollet allezeit euern eigenen Willen haben, und laſſet euch beduͤnken, 
daß ir kluͤger ſeid denn alle Fuͤrſten, Lande und Stete in Schlefien. 
Ir wollet Girſik nit haben zu einem Herren, den doch alle Herren in 
Behem, dazu alle Stete in Behem, auch in Mehren, vor einen Kds 
nig ufgenommen haben. Wollet ir beſſer ſein denn ſie? One Zwei⸗ 
fel, wenn Girſik nit ein Behem were, ir wuͤrdet ihn ehe aufnemen 


denn andere Leute; oder dorum, daß er ein Behem iſt, denen ir 


gram ſeid, ſo nemet ir ihn nit uf. Es ſein die Behem eure Herren, 
und werden eure Herren bleiben, und tut auch, wie ir wollet, ir 
habet vor euch das Vorderben und Gedeien. Ir werdet die Behmen 
nicht vertreiben; das muß ich euch ſagen, das ir mir nit ſollet vor 
uͤbel haben. Denn ich bin euch deß pflichtig, als euer Biſchof. Ich 
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begere euer Beſtes. Dorum habet keine Sorge, alle Sache wil ich 
gegen Girſik mit euch verrichten. Bleibet bei den Landen und Steten, 
und erwecket nicht Heerzuͤge in dieſe Lande. Und viel andere ernſtliche 
Rede muſten die Breßler da hoͤren und dulden. Sie ſchwiegen und 
ſageten, die Sache hinder ſich zu bringen, und zogen heim. Im Ra⸗ 
te warde dieß alles vorzelet, und nicht vor der Gemeine, umbs Be— 
ſten willen. Girſik bliebe nit lange zu Glacz, und zoge gen Prage, 
und an S. Lorenz Tag ſchickte er aus Prage ein Heere vor die 
Stat Jalau, die er ſchwerlich ließ belagern und ufs hoͤchſte engſtigen. 
Die Igler wereten ſich manlich, und toͤteten viel irer Feinde, bis 
nach etlichen Monaten, daß fie ſich durch Betaidunge gaben, und ta⸗ 
ten als andere Stete: wenn ſie keine Huͤlfe hatten noch fuͤleten. 
Darumb ſie tun muſten als bezwungene Leute. 


Ein Tag wart aber geleget gen Lobin, am Sontage vor 
Bartholomei, vom Hauptmanne. 


Am Sontage vor Bartholomei ward aber ein Tag gen Lobin gelegt 
vom Hauptmanne des Bundes, darauf der Biſchof, das Capitel, 
der weiße Fuͤrſte und die Schweidnitzer nicht kamen. Die anderen 
waren alle da, und handelten, wie ſie moͤchten mit dem Fuͤrſten von 
Meißen zu tagen kommen; das denne nicht Fuͤrgang hatte umb Rede 
willen, die uf dem Tage geſaget wurden, wie dieſelben Fuͤrſten mit 
Girſige in Taidunge ſtunden. Da kamen die Breßler von dieſem 
Tage wieder heim. Und als die Gemeine hatte verſtanden, daß nichts 
Gutes aus dem Tagfarten bekame, und fuͤleten, daß fie alleine wuͤr⸗ 
den bleiben, da erhube ſich großer Ernſt, alſo daß die Gemeine dem 
Rat abfragete, ab ſie bei der Gemeine wider Girſik ſtehen wolten 
oder nicht. Der Rat antwortet: Ja, mit Leib und Gut getreuli⸗ 
chen! Es war auch war, was inen die Ratmanne zuſageten, die 
warlich viel ungerner hetten Girſik zu einem Herren ufgenommen, 
denn iemand aus der Gemeine. Sie hatten es am erſten beſchloſſen, 
daß Girſik nicht tochte inen und der Stat zu einem Herren. Und 
ſo es nit anders geſein kuͤnte, wolden ſie liegen und ſtehen laſſen 
alle ire Guͤter, und ir Weib und Kind an ire Hende nemen und weg 
ziehen, ehe, Girſik ihr Herr fein ſolde. Oder gerne hetten ſie mit 
Weisheit und Fuͤrſichtigkeit umbgangen, damit Kriegen underftanden *) 


— 
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weren worden, ganz, oder ſe ufs lengſte ufgezogen. Wann fie muß 
ten wol der Stat Vermögen, und bedachten wol, was zu Kriegen 'ger 
hoͤret, und was daraus zu kommen pfleget: auch erkanten ſie wol, 
daß es wurde ſchwer fein Breßlau, alleine zu widerſtehen dem ganzen 
Koͤnigreich und der ganzen Schleſien. Darumme ſie gerne ordentliche 
Weiſe hetten fuͤrgenommen, dadurch es alſo rieſch ) und ehe es Zeit 
war, nicht hette zu den Schwerten doͤrfen komen, und daß man Lan⸗ 
de und Leute nicht hette doͤrfen erwecken und uf ſich reizen. Wann 
in der Gemeine gar vil unzimliche Rede und Scheldunge entſtunden 
wider die umbliegende Nachbar, daß fie dordurch der Stat gehäffig, 
und ire Feinde wurden, das ſonſt nicht geſchehen were, ſo man ſich 
hette noch Rate des erſamen Rates ſtille und weislich gehalden. Da 
worde in allen Kretſchemheuſern, in dem Schweidnizen Keller gerat— 
ſchlaget offentlichen, das man in heimlichen Raͤten hette ſollen vors 
ſchweigen. Die Gemeine begerte, daß die Ratmanne ſolden in das 
Ratbuch laſſen zeichnen die Verwilligunge, die fie vormals uf S. Jo- 
hannis Tag nechſt vergangen beſchloſſen hetten, und das geſchahe, und 
lautet alſo. : 


— „ 


Wie ſich die Breßler verbunden wider Girſigen. 


Nach Chriſti Geburt 1458 Jar am Sontag nach S. Johannis Bap⸗ 
tiſta Tag find wir Ratmanne, Schoͤppen und Elteſten der Kaufman **), 
und alle Geſchwornen der ganzen Gemeine eintrechtiglich mit einander 
eines worden, und haben beſchloſſen, daß wir mit Hilfe des almechti⸗ 
gen Gottes Herren Girſik von Podiebrat vor einen König oder Erb— 
herren nimmer mehr haben noch ufnemen wollen in keinerlei Weiſe, 


und deß einander mit Leib und Gut raten und beiftendig fein, und 


wollen uns enthalten als frome gute chriſtliche Leute, und unſer Ere 
unverſeret behalten, als wir bisher getan haben, und in denen und 
allen andern Sachen vor einen Man ſtehen wollen, und das getreuli— 
chen tuen und das halden, bei unſeren guten Trauen und Eren one 
alles Arg und boͤſes Gefaͤrde. 5 

Dieſe Beſchluͤſſung ward mehr im Zorn dann in Weisheit ge⸗ 
macht. Die Ratmanne baten die Gemeine, ſie ſolten dieſe Einunge 
bei iezliches geſchwornen Eide in Heimlichkeit halden. Wenn ſo ſie 
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folde offenbar werden, wuͤrde viel ſchwerer Rede und Arges daraus 
entſtehen. Es were auch wider die erſte gemeine Antwort, die unter 
der Stat Inſigel in viel Lande itzunder ausgangen were, und von al— 
len Leuten gebillichet, darinne beruͤret würde, keinen König ufzune— 
men, dann wen man ſoll nach Erkenntniß ic. Und hie in dieſem 
Eintracht wurde ausgeſchloſſen allerlei Weiſe, und ſo denn die Sachen 
anlangeten chriſtlichen Glauben, muͤſte es ja endlich nach unſeres hei⸗ 
ligſten Vaters des Babiſtes Erkentniß gehen. Dieſe Unterweiſunge 
des Rates ward unglimpflich von der Gemeine ufgenomen, und ſagten 
eines Teiles: Nu iſt zu merken, daß die Ratmanne, fo unſer heilig⸗ 
ſter Vater erkennete, Girſigen wolden ufnemen. Und ſagte die Ge⸗ 
meine: ob es auch der Bapſt und Keiſer erkenneten und geboͤten, ſo 
wolte fie ihne nicht ufnemen. Hie anhube ſich Verdechtniß gegen dem 
Rate, darzu denn dornach die Prediger wol hulfen. Dieſe obberuͤrte 
Beſchließunge worde nicht heimlich gehalden, als es doch not und gut 
were geweſt; ſie worde in allen Kretſchemhaͤuſern verkuͤndiget. Das 
auch dornoch die Herren im Bunde zu Lobin ufm Tage den Breßlern 
ernſtlichen fuͤr hielden, wie ſie ſich uͤber irem gemeinen Bund anders 
verbunden hetten, damit ſie den Bund uͤbergrifen und zuriſſen hetten, 
wider die Traue und Ere. Da waren auch gegenwertig aus der Ge— 
meine viere, die dieſe ſcharfe Worte hoͤreten. Wenn uf allen Tagen 
nemen die Ratmanne aus dem Kaufman und aus der Gemeine mitte 
zu tagen, und ſo ſie das nicht getan hetten, one Schaden weren ſie 
nicht blieben. Sie antworteten den Bundsherren, wie ſie ſich zu 
Breßlau unter einander vor einen Man zu Eintracht hetten vorbun— 
den, dem Bunde zu Gute, und nicht, als inen were furbracht wor— 
den. Und ſenfteten alſo, ufs beſte fie mochten, die Bundsherren, daß 
ſie zu Ruhe quamen. Auch beſchloſſen Arm und Reich zu Breßlau: 
wer in dieſen Leuften von inen ziehen wuͤrde, und ſeine Wonunge 
anderswo ſuchen, der ſolde zu ewigen Zeiten ſeine Wonunge zu Breß— 
lau nicht haben: dieweile dieſe Sache mit Girſigen ſtehen wuͤrde, ſol— 
de niemand von hinnen abſcheiden, es were dan in ſeinen Kaufſchle— 
gen und umb feiner Narunge willen, und das ſolde mit des Nas 
tes Wiſſen geſchehen. 5 
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Girſik von Podiebrad zog in Oeſterreich wider Herre Fridri⸗ 
chen, roͤmiſchen Keiſer. 


In dieſen Tagen wurde Zwitracht zwiſchen Fridrichen, roͤmiſchen 
Keiſer, und Girſigen. Er zohe mit Macht in Oſterreich, und tat uf 
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den Keiſer großen Schaden mit Nemen, Mord, Brand und Scha 
tzung. Deſſen die Breßler erfreuet wurden, und hoffeten, der Keiſer 
würde wider Girſigen erwachen, dardurch Girſik Breßlau unbehabt *) 
laſſen muͤſte. Oder nach wenigen Tagen vorrichtet ſich der Keiſer mit 
Girſigen, und gabe ihm etlich tauſend Gulden. Die behmiſche Herr 
ren, die mit ihm zu Oſterreich in dem Heere waren, ſchrieben allen 
Fuͤrſten, Landen und Staten in Schleſien, und auch den Breßlern, 
daß ſie one alle lange Aufzuͤge Gehorſam und Hulde tun ſolten irem 
gekroͤnten Könige, op das nicht geſchehe, muſten fie irem Könige hel⸗ 
fen, ſie darzu zu bringen. Dieſe Briefe wurden gegeben zu Stocke⸗ 
rau in Oeſterreich am 9 Sept. 1459. i 
Die Schleſier erſchrocken, do fie hoͤreten, wie Girſik den Keiſer 
gendtiget hette, und bekuͤmmerten ſich uf dieſe Schrifte der behmi⸗ 
ſchen Herren, und wugen **), fo Girſik alſo mechtig were, wider 
den roͤmiſchen Keiſer zu ziehen und ihn zu bezwingen, wie fie ſich 
fein kunden erweren. Oder die zu Breßlau bekuͤmmerten ſich deß 
nichts, und umb eine Antwort zu geben den Herren zu Behem, ward 
ein Tag gen Lobin geſetzt. \ 
en 000 m 


int 
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Aber * ward ein Tag zu Lobin vom Bunde gehalden am 
Montage vor Michaelis. 


An Montage vor Michaelis ward ein Tag zu Lobin vom Bunde 
gehalten, darauf die Capitler und des Biſchofs Raͤte mit anderen des 
Bundes, ausgenommen die Breßler und die Fuͤrſten vom Sagan, Ra⸗ 
tes wurden, daß man ſolde eine Botſchaft ſenden zu den behmiſchen 
Herren. Biſchof Joſt war algereit auf dem Wege gen Rom, ſich von 
unſerem allerheiligſten Vater, dem Bapſte, zu erfragen, wie er ſich 
halden ſolde. Die Fuͤrſten vom Sagan und die Breßler ſagten zu 
den Bundgenoſſen, daß es nicht gut were, Botſchaft an die Behem 
zu ſenden. Wenne, ie mehr man ſich in Furcht ließe erkennen, ie 
mehr die Behem droͤben ) wuͤrden. Und fo die Behem inen het⸗ 
ten einen Koͤnig erkoren, viel billicher ſo moͤchten inen auch die Schle— 
ſier einen Herren und Beſchirmer kieſen. Das ander Teil belachte 
dieſen Rate. Herzog Heinrich, Herzog Conrad, die Frau von Lieg⸗ 
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nitz, und die Schweinitzer mit tren Zugehörenden ſanten eine Bot⸗ 
ſchaft an die Herren von Behem, mit einem offenen Zettel alſo 
lautende: 

Nachdem und als denn die Herren von Behem an die Fuͤrſten, 
Lande und State geſchrieben, und fie dem Könige Gehorſam zu tun 
ermanet haben, wie dieſelbe Schreibunge des Inhaldes ie. Uf ein 
ſolches, und nachdem ſich die Sachen an ihm ſelbſt haben, iſt der 
Herren Fuͤrſten, Lande und Stete Antwort alſo: Sie zweifeln nicht 
daran, den Herren von” Behem ſei wol wiſſentlich, welche Antwort 
die Herren Fuͤrſten, Lande und Stete in Schleſien den Herren von 
Behem auf ir erſt Anbringen zu Breßlau und auch darnach in fonders 
lichen Schriften geben iſt, und iſt noch ire Meinung alſo: Sinte— 
mal, als die Herren von Behem vormals unterricht ſein, daß dieſe 
Lant Schleſien anſpruchig ſein, und inen von Eren und Rechtes we⸗ 
gen nicht fuget, iemandes vor einen Herrn und Koͤnig erkennen und 
ufzunemen, es ſei dan, daß ſie ſolcher Anſpruche, wie inen zu Eren, 
Gleich und Recht fuget und gebuͤrlich iſt, gefreiet werden, und daß 
dan durch unſeren heiligen Vater den Bapſt erkant, und ſie unter⸗ 
weiſet werden von feiner Heiligkeit, daß fie den erwelten König mit 
Gott gleich eren und rechten haben ſollen; ſo das alſo geſchicht, ſo 
iſt der Herren Fuͤrſten, Lande und Stete genzliche Meinung, ſich in 
allen dieſen Sachen rechtfertiglich zu halten. Denn die Herren Fuͤr⸗ 
ſten, Lande und Stete unterricht ſein, daß des Herren Koͤnigs Gna⸗ 
de von Behem ſeine trefliche Botſchaft zu unſerem heiligen Vater dem 
Babſt geſchickt habe, deſſelben gleichen unſer Herr Biſchof von Breß⸗ 
lau ſich auch in eigener Perſon gen Rom fuͤget, und wil vieleicht auch 
dieſer Sachen halben von unſerem heiligen Vater dem Babſt unter⸗ 
weiſet werden. So denn die Herren von Behem ſchreiben, daß ſie 
dieſe Lande lieben, ir Ungedeien und Verterbniß nicht gerne ſehen, 


bitten ſie die Herren von Behem, feſtiglich darein zu helfen und zu 


raten, daß ſie bei ſolcher redlicher und billicher Bitt bleiben, und die 
Sachen allenthalben enthangen und in Guͤte anſtehen moͤgen, ſo lange 
bis ſie unterweiſet werden, wie ſie in gebuͤrlichen Stellen und Steten 
zu Ende werden kommen. 

Die Herzoge von Sagan und die Breßler ſanten keine Botſchaft, 
ſonder umbs Beſten willen ſchrieben ſie den Herren von Behem, daß 
ſie bei der erſten Antwort wolden bleiben. Hieraus die Behem wol 
kunden merken die Zwitracht der Schleſier. Darum, ie mehr inen 
geſchrieben ward, ie mehr Briefe und Drauen ſie ſanten. Die Breß⸗ 
ler ſchrisben an den Keiſer, an die andere Herzoge zu Oſterreich, an 
den Herzog Wilhelm zu Sachſen, inen allen zu erkennen gebende der 
Behmen Droͤwe *) und Gewalt, den fie meineten fuͤrzunemen, und 
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baten umb Rat und Hilfe, als ferr fie nicht von iren Anſpruͤchen wols 
den gedrungen werden. Gute Worte empfingen die Breßler, in der 
Tat erfolgete nichts. Der Keiſer gab inen keine Antwort. Die Nat 
manne zu Breßla handelten den Zug gen Rom ires Biſchofes, und 
meineten teils, es were gut, daß die Stat einen ſteten guten gelerten 
Man zu Rom hielde, unſeren heiligen Vater in dieſen Sachen umb 
Huͤlfe anzurufen, jo es den chriſtlichen Glauben anlangende were: 
eines Teiles meineten, es tete nicht Not, der Bapſt were zu ferre, 
ſondern man ſolde gen Polen zum Koͤnige ſenden. Es were ſehr gut 
geweſt, daß gen Rom Botſchaft ehe beſſer were geſant worden; es 
blieb uf diesmal unterwegen. 0 . 
Am Sonnabend vor S. Hedwigis Tage ſante Herzog Wilhelm 
gen Breßla einen guten Man, der eine lange Rede einbrachte, an dem 
feine bittend, daß die Breßler Girſigen nit wolden verjahen, zu Scha⸗ 
den ſeinem Herrn, und er zeigete etlicher Herren Cardinalen Briefe, 
die Herzog Wilhelmen hatten geſchrieben, und zu ſeiner Gemahl Ge⸗ 
rechtigkeit in Behem wol troͤſteten. Darauf die Breßler antworteten, 
ſie wolden ſich als gute Leute halden, ſondern ſie getraueten Herzog 
Wilhelmo, ſo es Not tun wuͤrde, wuͤrde er aus ſeiner Gerechtigkeit 
die Breßler nicht laſſen; es warde inen nichts zugeſaget. Die Rat: 
manne wolden wiſſen, weß fie ſich zu Herzog Wilhelm möchten vers 
laſſen, und ſanten mich zu feiner Gnaden gen Anſpach, uf die Zeit, 
als Marggraf Albrecht von Brandenburg uf S. Mertens Tag Hoch⸗ 
zeit hatte mit Herzog Fridrichs, Kurfuͤrſten von Sachſen, Tochter. 
Die Hochzeit konde ich nicht derreiten “), ſondern im Widerwege fans 
de ich Herzog Wilhelmen zu Bamberg, Marggraf Albert mit ihme, 
und die zwei iunge Fuͤrſten, Ernſt und Albrecht, Gebruͤder, Herzogen 
zu Sachſen, und die zweene junge Fürften Gebrüder, Landgraven 
von Heſſen. In dieſer Fuͤrſten Gegenwertigkeit wolde Herzog Wil⸗ 
helm meine Botſchaft von der Stat Breßlau hören, die am Sinne be⸗ 
ſchließlich war, daß ſich die von Breßla auf S. Gnaden Gerechtigkeit 
wolden halten, fo ferre er inen wolde Huͤlfe tun, und was ſie ſich 
darauf zu ihm ſolden verſehen. Ich hatte keine andere Antwort, denn 
daß er kurzlich mit den Schleſiern darauf einen Tag wolde halden, 
oder wenne, ſagte er mir nicht, dann er globite kurzlich das gen 
Breßla zu verkunden. Und als ich zuruͤcke zog und gen Leipzig kame, 
da fand ich ein andere trefliche Botſchaft von dem Bunde aus Schle⸗ 
ſien zu Herzog Wilhelm geſant. Dieſe Boten brachten eben dieſelbe 
Antwort, die mir war gegeben, allein daß der Tag gelegt und beſtimt 
war uf den Sontag Reminiscere in der Faſte gen Cotbus. u 
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Aber ward ein Tag zu Lobin gehalten. 


An S. Niclas Tage wurde ein gemeiner Tag geleget gen Lobin, dar⸗ 

auf alle des Bundes erſchienen, wie man den Behmen ſolde Antwort 
geben, die fie auf Lueiaͤ gen Prage endlichen wiſſen wolden. Da 
ward beſchloſſen eine Antwort, nemlichen die allererſte, die inen zu 
Breßla war gegeben. Und ob ſich die Behmen daran nicht wolden 
laſſen genuͤgen, were den Schleſiern leid, daß die Crone ſolde zu Ver⸗ 
terbniß kommen. Hatten die Behmen vormals ſcharf geſchrieben, ſo 
ſchrieben fie noch ſchaͤrfer, viel nahende entſagende. Die Schweidnitze 
Furſtentuͤmer wußten es wol, dorum ſie in der genanten Antwort bei 
dem Bunde nichr ſtehen wolden, ſondern ſagten klerlichen, ſie wolden 
umb niemandes willen verderben. Warlich, viel beſſer were es geweſt, 
nach Rate der Breßler, daß man den Behmen nach der erſten Ant N 
wort, zu Breßla gegeben, kein ander mehr gegeben hatte. Viel ehe 
hetten ſie die Schleſier unbehabt gelaſſen. Wenn * aus mancherlei 
Tagen und Antworten der Schleſier konten die Behmen wol ferrer 
graben und vernemen Furchte und Zwitracht in den Schleſiern, und 

die Sachen hetten ſich endlich und wol ſelbs uf den Bapſt geſchoben, | 
oder uf den Keiſer; darum es neue Schirmſchlege waren, und Worte 
umb Worte, die den Behmen Urſache gaben zu Kriegen, die ſie ſonſt 
wol heiten gelaſſen. Wenn ie weniger den Behmen Worte gegeben 
werden, ie weniger ſie tuen, oder do ſie viel Worte hoͤren, erkennen 

ſie Bloͤdigkeit, und behalten denn, was ſie wollen. a 


In dieſen Tagen hatten die Sechsſtaͤte, Budiſſin, Goͤrlitz, ire 
Botſchaft zu Prage, von der Meißner wegen, mit den fie folden. 
freundliche Nachbarſchaft tragen, Girſik bittende, ob die Meißner ſie 
angreifen wolden, daß Girſik ſie nit laſſen wolde. Dorauf Girſik 
leichtiglichen hatte zu antworten, und vieleicht nit den Meißnern ger 
fuget hette: ſo die Sechsſtete Gehorſam teten, ſolden ſie Huͤlfe er— 
folgen. Es geſchahe, das ihm der Gehorſam worde zugeſaget, davon 
die Breßler großes Bekuͤmmerniß empfingen, wenne ſie gute Hofnung 
hatten in denſelben Steten, daß fie vor allen anderen Girſik den Ke— 
tzer vor einen Herren und Koͤnig nimmer mehr wuͤrden erkennen. 
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Die Schleſier hatten einen Tag mit Herzoge Wilhelm von 
Saachſen zu Cotbus. Im J. 1459. 


7 
mau 2 28 


Nn Ent Reminiſeere in der Faſten Anno 1439 wurde der Tag 
zu Cotbus gehalden, darauf Herzog Wilhelm mit den Seinen, mit 
500 Pferden, zu Harniſch ſehr zierlich einkame, mit viel Grafen, 
Ritterſchaft und ereflicher Macht. An anderen Teile aus e 


kamen dahin alle aus dem Bunde in Schleſien, ausgenommen Bif 
Soft, der aufm Rom Wege *) war, und ausgenommen die rn 
tümer Schweidnitz und Jauer, die algereit Girſigen in Haimlichkeit, 
als ſie meineten, Gehorſam gelobet hatteu, und dem Bunde abtraten, 
wider ire Trau und Ere. O wo iſt nun das Gefthlechte der Herolden 
hinkomen, die do vorzeiten den Fuͤrſten, Herren, Landen und Staͤ⸗ 
ten ire Ere und Schande nachſagen ſolten! Herzog Heinrich von 
Croſſen, Baltaſar und Johannes von Sagan, waren da perſoͤnlich, 
und ſonſt der anderen e Lande des Bundes trefliche Boten. 
Die von Breßla ſanten dahin zwei aus den Ratmannen, zwei aus 
den Schöppen, zwei aus dem Kaufman, und zwei aus der Gemeine, 
mit 70 Pferden, alſo daß die Schleſier da hatten bei 600 Pferden. 
Die von Sechsſtaͤten, Budiſſin, Goͤrlitz, kamen auch dahin. Viel 
worde hin und wieder vorhandelt. Sonder Herzog Wilhelm wolde und 
begerte, daß die Schleſier ihn uf feine Gerechtigkeit one alle Unter⸗ 
ſcheide zu einem Erbherren ufnemen ſolden; ſo das geſchehe, wolde 
er ſie mit allen ſeinen Freunden helfen beſchirmen. Oder die Fuͤrſten 
in Schleſien und auch die Breßler wolden das nicht tun: were wider 
ire erſte Antwort geweſt, und was auch eine unzimliche Begerunge. 
Jedoch wolden die Schleſier mit ihme uf ſeine Gerechtigkeit ſich vor⸗ 
binden wider Gieſigen und die Behem, bis zu Austrage der Sachen, 
unſchedelichen jedem Anſprecher an ſeinem Teile. Darumme aus dem 
Tage nichts wurde, und zogen one Ende von einander. Binnen deß 
hatten die Fuͤrſtentuͤmer Schweidnitz, Jauer, mit Girſigen zu Glaez 
offentlich Geſpraͤche, der da dieſelbe Zeit zu Glaez war in der Feſte. 
Herzog Conrad der Weiße kam gen Breßla am Freitage vor Laͤtare, 
und riete den Breßlern, bittende, daß ſie ſich mit Girſigen vergleichen 
wolden, und ihne ufnemen zu einem Koͤnige, als er ſelbs auch tun 
wolde, — es kunde auch anders nicht geſein, ſo als Girſik Behem, 
Mehren und ſchier die ganze Schleſien in Gehorſam hatte — und er⸗ 
bote ſich dabei alles zu tun, damit die Breßler zu Gnaden kommen 
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folden. Girſik hatte dieſen Fuͤrſten alfo angerichtet und ihme globet, 


7 


ſo er die Breßler in feinen Gehorſam bringen moͤchte, ſo ſolde er die 
Stat Neumargt und auch daſſelbe Weichbilde erblichen zu einer Gabe 
haben, und auch Auris“) mit feiner Zugehoͤrunge. Deßgleichen Gir⸗ 
ſik dem ſchwarzen Herzog Conrad Namslau globet zu geben, daß er 
die Breßler zu Gehorſam ſolde helfen mit Gute bringen, als er auch 
mit Fleiße tat, und viel ferrer denn der Weiße. Inen ward aber 
keine andere Antwort gegeben, denn: daß die von Breßlau bei irer 
erſten Antwort wolden bleiben, und auch anders nicht tun, ſo es 
inen nach Gelegenheit der Sache Erenthalben anders nicht toͤchte; ob 
udere Schleſier ſich darinnen wuͤßten zu verantworten, müßten doch 
fe nicht, wie ſie ſolden einen Ketzer ufnemen zu einem Herren, wider 
olche offenbarliche Gerechtigkeiten, die da gar große Fuͤrſten der ‚Chris 
enheit in Anſpruche zu Behem gemeldet hetten. Aus dieſer Rede 
wurden beide Fuͤrſten in irem Herzen beweget, daß ſie auch ſagen 
muſten, es were war, fie weren aber leidir fo ferre dahinder kom 
men, daß ſie ihn ufnemen muſten. Es waren aber Worte. Wan ſo 
ie erkanten, daß die Breßler anders nichts tun wolten, da redeten 
was die Breßler gerne hoͤreten, ir Vorderbniß darunder beſorgende. 
Girſik und feine behmiſche Herren vorwunderten ſich ſehr, wor 
rauf ſich die Breßler verließen, daß fie alſo ſtarkmuͤthig Antwort ga⸗ 
ben. Sie beſorgten, daß ſich die von Breßla an den Koͤnig von 
Polen wolden werfen. Darum der von Sternberg ernſtlichen ſchribe 
gen Breßla, woruf ſie ſich meineten zu verlaſſen, und ſo ſie ſich von 
der Cron abwenden meineten, oder irer ſich iemands unterwinden wuͤr— 
de, ſo muͤſten darum viel bluten. Dies Wort bluten verantworte— 
ten die Breßler: daß fie unbillich deuchte, daß der von Sternberg al 
leine hinder anderen Herren der Crone alſo grauſamlich von Blutroͤn— 
ſte ſchriebe. Sie wolden ſich gegen der Cron zu Behem und gegen 
inem iedermanne halden, als guten chriſtlichen Leuten angehoͤret; 
wolden auch alles gerne tun, was iren Eren und dem h. Glauben 
unſchedelichen were; als denn ire Mainunge aus der erſten Antwort 
wol vorſtanden were. Dabei ſie gerne in Friden begerten zu bleiben; 
ob man ſie denn dabei nicht laſſen wolde, weren ſie nicht zu verden— 
ken, daß ſie ſich umb Huͤlfe und Rate bewurben, wo ſie moͤchten. 
Was denn daraus der Crone Gutes zukünftig were, ſolde er erkennen, 
und mit ſamb anderen Herren in Behem in dieſer Sachen alſo tun, 
daß ſie es zukuͤnftiglich wuͤſten zu verantworten. 
Da Girſik uf Mitfaſte zu Glaez ware, holdete ihm der Herzog 
Bolko von Oppeln. Dieſer glaubte nicht nach dieſem Leben ein ans 
deres Leben. Er hatte vormals keinem Koͤnig zu Behem gehuldet, 
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ſondern dieſer war ihm eben recht gleubig. Auch huldete ihme Herzog 
Conrad der Schwarze. Die Breßler hatten mancherlei Warnunge, daß 
Girſik die Stat wolte berennen und mit Heer davor ziehen; und er 
ſchickte ſich auch darzu, und als viel an ihm war, were es nicht abs 
gangen. Gott der Herre fuͤgete es, daß zu Prage ein ſchwerer Gezog 
unter den Volke zwiſchen den Chriſten und Ketzern entſtunde, von der 
Geiſtlichkeit wegen, daß auch etliche erſchlagen wurden, und mochte 
ſich zu Uflauf weiter eingeriſſen haben. Darumme die Prager eilende 
zu Girſige ſanten, und ihme die Sachen ließen erzelen, die ihme denn 
ganz ſchwer bedauchten, daß er auch darumb von Stund zu Glacez 
ufbrach, und eilende gen Prag zohe; deßhalben er vor Breßla zu 
ziehen verhindert wurde. Gott wolde es ihm uf dießmal nicht vor⸗ 
hengen. Wan ſo er uf dießmal vor die Stat kommen, er hette nicht 
lange duͤrfen liegen, Speiſe und Notdurft halben, die da genzlich zu 
Breßla gebrach. Die Ratmanne ließen umbgehen, ſolche Speiſe beſe— 
hen zu laſſen. Da wart uf einen Tag in der ganzen Stat auch 
aufm Thumbe *) obiral bei Geiſtlichen und Weltlichen, in den Muͤlen, 
Mehlheuſern, nicht ſo viel Getreides befunden, damit die Stat nur 
acht Tage hette moͤgen ein Auskommen haben, und ſo alleine Girſik 
das Zufuͤren mit Macht acht Tage hette gehindert, Breßla hette ſich 
nicht moͤgen erhalten. O guͤtiger Gott, große Bekuͤmmerniſſe da dem 
Rat entſtunde, Angſte und Not. Es warde auch wenig zugefuͤrt, was 
aus Polen auf Namslau und fort gen Breßlau mochte kommen. 
Wenne die Fuͤrſten von der Oelſe und alle andere Nachbar umbligen⸗ 
de, hatten heimlich beſtalt, aus iren Landen gen Breßlau nichts laſſen 
zu fuͤren. Sie wußten wol ſolchen Gebrauch in der Stat. Da er⸗ 
kanten die Ratmanne, daß inen Namslau nuͤtzlich wuͤrde ſein, umb 
des Zufuͤren willen aus Polen, und hatten darumb deſto fleißiger Uf— 
ſehens uf die Stat Namslau. Die Ratmanne, aus dieſer Not ge⸗ 
lart, anhuben ein loͤblich Kornhaus auf dem Burgwall zu bauen, das 
rauf ſie darnach manniche Jar alles Getreide aus den Muͤlen und 
ſonſt, wo ſie bequemlich mochten bekommen, aufſchuͤtten ließen, uf 
daß Breßlau fort mehr nicht alſo ſchwach gefunden wuͤrde. 

Dieſe Zeit am Dinſtag nach Lätare erhube ſich nach Mittage ein 
großer grauſamer Wind durch die ganze Schleſien am klaren Tage, 
und kein Gewoͤlke wor, ſondern heiter und ſchoͤne die Sonne ſchiene. 
Großen Schaden tate er, in allen Staͤten, uf den Doͤrfern warf er 
die Daͤcher ab, viel Gemauer umb, die Leute uf den Gaſſen mochten 
vor ihme nicht beſtehen; kein Menſch gedachte grauſameres Windes. 
Alle Thurme umb die Stadt wurden ufgedackt, und geſchah der Stat 
große Schade. N 7 


— 


) D. 1. Dome. 


Die Schweidnitzer tagten mit Girſſk. 


Gute legte den Landleuten zu Schweidnitz, Jauer, einen Tag gen 
Freiberg. Dieſelben Staͤte ſanten ire Botſchaft zu den Breßlern, und 
verkundeten inen ein ſolches, und daß die Landleute die Stäte auch 
dahin zu kommen ermanet hetten. Die von Breßlau ſagten inen, an 
ire Briefe und Sigel irer Trau und Ere zu bedenken, wie ſie ſich 
mit Breßla vorbunden hetten, auch an ire Vorfaren zu gedenken, die 
allezeit mit Breßla als gute Leute wider die Ketzer getan hetten. Die 
Stäte ſagten den Breßlern auf ein neues zu, mit inen auf der erſten 
Antwort zu bleiben; ob auch ire Landſchaft anders teten, ſo wolden 
fie doch neben den Breßlern tun und bleiben, als ferre Leib und Gut 
wenden wuͤrde. Es ward aber nicht gehalden, und dieß war das 
dritte mal, daß ſie den Breßlern bruͤchig worden. In dieſen Tagen 
wurde auch offenbar, daß die Geiſtlichen, die vom Kapitel zu Breß⸗ 
lau, mit Girſigen auch heimliche Handlung hatten, in Abweſung und 
one Zweifel aus Befelung ires Biſchofes; daraus viel Rede in der 
Gemeine entſtunde. Es ward inen vom Rate furgehalten, aber ſie 
wußtens auszulegen, wie ſie wolden, man durſte ſie nicht ſtrafen. 
Wann wer fie ſtrafen oder inen einhalden wolde, der worde ein Ke⸗ 
tzer geheißen. Girſik in dieſen Tagen ſuchte mancherlei Weiſe, wie 
er hette moͤgen in ſeine Macht bringen die Stat Lignitz; do war in 
der Stat noch Zwitracht. Etliche und das beſte Teil wolde bei Breß⸗ 
lau bleiben; viele, die vormals aus der Stat vertrieben worden, und 
nun wiederumb nein kommen mit iren Freunden, hetten gerne Girfis 
gen hinein bracht. Darumbe die Lignitzer die von Breßla anruften, 
daß ſie funfzig Drabanten auf der Stat Breßlau Sold gen Lignitz 
ſanten, und da eine gute Zeit beſoldeten. Aber darnach nicht lange, 
ward ein Lignitzer als der ander, und beſucheten manchmal Girſigen 
zu Prage, und ſagten ihme Gehorſam zu, aber Gott der Herr wol⸗ 
de ihn je darein nicht laſſen kommen. 


— — — — 


Aber ward ein Tag zu Lobin gehalden. 
— * 


Abermals ein Tag ward geleget gen Lobin am Montag nach Judica, 
darauf alle des Bundes kamen. Die Herzogen ließen leſen einen 
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Brief, darin die Behmen die Stat Lignitz forderten; der weiße Furſte 
auch desgleichen einen Brief leſen lteß, darin die Behem ſeine Lande 
anſprachen. Dies alles geſchach um der Breßler willen, daß ſie die 
Fuͤrſten nicht vordenken ſolden, ap fie Girſigen zu einem Herren uf⸗ 
nemen muͤſten, zu Behaldung irer Lande und Stete, und ward ein 
ander Tag geleget gen Lignitz in oſterlichen Tagen. . 
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„Girſik ſante und ließ ſehen baͤpſtliche Briefe. 


Am Dinſtag nach Judica ſchickte Girſik gen Breßla Hanſen von 
Warnstorf, ſeinen Hauptman zu Glacz, mit etlichen Copeien, wie 
der Babſt ihm hatte geſchrieben, und nante ihn Lieben Son, und 
ſchrieb ihm einem Koͤnige. Uf dieſe Zeit hatte der Babſt einen 
Tag gen Mantua geleit ), dahin er alle König, Fuͤrſten und Herren 
der Chriſtenheit hatte berufen, umb der Tuͤrken willen, darunter er 
auch Girſigen als einen chriſtlichen Koͤnig beſante, uf die geſchworne 
Eide, die Girſik hatte getan vor ſeiner Croͤnunge, daß er in allen 
Dingen andern chriſtlichen Koͤnigen ſich aͤnlichen wolde. Uf dieſe 
Copien tat Warnstorf eine lange Rede vor dem Rate, ermanende, 
den zu einem Herrn und Koͤnig zu erkennen, den der Stathalter Chri⸗ 
ſti und der roͤmiſche Keiſer alſo hielden. Ihm warde zu Breßlau keine 
Antwort anders, denn die allererſte. Uf dieſe baͤpſtliche Schriften , fies 
len zu alle Schleſier, die Breßler ausgenommen, und ufnamen ihn 
zu einem Herren. Ein kleines Briflein underbrach ““) ihme Fuͤrſten, 
Lande und Stete, die darnach durch große Bullen und auch durch das 
Creuz, durch den Bann und alle Vormaledeiunge ſchwerlich wieder 
abbracht worden. Die von Breßla korten ſich daran nicht, wiewol ſie 
ſich ſolcher Schrifte wunderten, und ſonderlich die Prelaten ſagten 
offentlich: ſo ihn der Bapſt alſo hielde und nennete, ſie wolden ihn 
auch alſo halden, und teten die Breßler anders, ſo weren ſie ſelbes 
Ketzer; wenne niemand hette einen Ketzer zu erkennen, denn der 
Bapſt. Oder die Prediger ſagten viel anders, daß der Babiſt were 
betrogen, und die baͤpſtlichen Briefe weren betrieglich ausgangen, und 
nicht rechtfertiglich. Dadurch erhube ſich zu Breßla betruͤbtes Weſen, 
alle Stunde muſte man Ufleufe uͤber den Rat warten; in etlichen 
Melzheuſern ſamleten ſich die Gemeine in Harniſch, und meineten - 


) d. i. gelegt. „) d. i. unterwarf. 
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fen. Gott unterſtunde es allezeit. Groß Vordechtniß hatte die 
Gemeine wider den Rat, darumb den Natmannen ſehr Not tat guten 
Rates. Und uf daß ſie das Volk moͤchten ſtillen, gaben ſie fuͤr, daß 
man ehe beſſer eine Botſchaft gen Rom ſendete, unſeren h. Vater 
zu unterrichten, wie es umb Girſigen ein Geſtalt hette. Dies behage⸗ 
te dem Volke wol. eee e. abb 33 


Der letzte Bundestag in Schleſien. 


Ja Oſterheiligen Tagen ward ein Tag zu Lignitz geleget, darauf die 


chweidnitzer nicht quomen, die uf demſelben Tag einen ſonderlichen 
Tag hatten zum Jauer, und am Freitage gen Lignitz ſanten und ſag⸗ 
ten: fie wolten Girſik ufnemen. Die andern des Bundes hielden 
inen für ir Brief und Sigel, oder es half nicht. Die von Sechsſtaͤ⸗ 
ten waren auch da, und hoͤreten ſolche Zwitracht. Darum ſie ſich 
nicht mitte wolden vorbinden, ſondern heimzogen, und auch gedachten, 
wie ſie Girſiges Gnade moͤchten erfolgen. Uf dieſem Tage ward 
nichts geſchloſſen, ſondern ein ander Tag ward gelegt gen Lobin uf 
S. Georgen Tag; da aber nichts beſchloſſen wurde, und aber ein 
Tag gen Lobin auf Trinitatis geleget. Binnen deß die Fuͤrſten alleine 
zuſammen kamen gen Glogau, und eineten ſich, Girſigen ufzunemen, 
ausgenommen Herzog Balzer von Sagan. Uf Trinitatis kamen die 
Bundherren gar gen Lobin, und die Schweinitzer ſterker denn ie vor⸗ 
mals, und Girſiges Teil behielde die Beſchließunge. Die Breßler zo— 
gen heim mit betruͤbtem Herzen. Herzog Heinrich gabe uf die Haupt 
manſchaft, der weiße Fuͤrſte gab ſich zu den Schweinitzern, und auch 
Herzog Fridrich von Lignitz: Herzog Balzer von Sagan und die 
Breßler blieben alleine. Herzoge Wilhelm von Sachſen und Girſik 
wurden von Marggraf Albrecht von Brandenburg zu Eger vorrichtet, 
und macheten Schwegerſchaft unter einander; wenne Herzog Wil⸗ 
helms Vetter, Herzog Albert von Sachſen, name Girſiges Tochter 
zur Ehe. Und alſo hatte ſich Girſik zu allen deutſchen Fuͤrſten ges 
freundet; auch fo hatte der König von Hungern feine Tochter. Dar⸗ 
um die Schleſier und alle andere der Cron Untertanen gedachten, ſo 
er ſolchen großen Fuͤrſten gut were zu einem Freunde, were er inen 
auch billich gut zu einem Herren. Auch ginge die Rede und war gute 
Hofnung, er wuͤrde das Reich zu Behem wieder in die Eintracht der 
h. roͤmiſchen Kirchen bringen, nach Laut feines Eides; daran nie 
mand Zweifel hatte, alleine die Breßler ausgenommen. Und da nu 
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die Breßler ſahen, daß ſie alleine waren, huben fie an die Stat zu 
bauen und zu befeſten, wo es Not tate, und ſchickten ſich zur Were, 
hatten ſich auch mit Speiſe zeitlichen verſehen. Da quamen die Sen⸗ 
deboten von Roma, und uf ire Werbunge, und uf der Breßler 
Schriften wurde vom Bapſt keine andere Antwort gegeben, dan daß 
er Girſiks Eide zu der Bekerung nicht moͤchte ausſchlahen, ſonder zu 
Rechte muͤßte er dem glauben. Seine Heiligkeit were auch in guter 
Hofnung, Girſik würde es tun, alles, was er gelobet und geſchworen 
hette; und befal ſeine Heiligkeit, daß man Girſik als einen chriſtlichen 
Koͤnig ufnemen ſolde. Dieſe Botſchaft bewegete die Fuͤrſten, Lande 
und Staͤte, daß iederman Girſiges Hulde ſuche, ie eher, ie beſſer. 
Doch ſchriebe ſeine Heiligkeit dabei den behmiſchen Herren, daß ſie 
Girſigen ſolden anhalten, daß er mit Kriege nichtes fuͤrneme, bis ſo 
lange zu Mantua, dahin er kommen oder ſenden wuͤrde, die Sachen 
erkant wuͤrden. Es war Wunder, daß dieſer Babiſt dem Girſik alſo 
lichtiglich hatte geglaubet, der doch vorzeiten in eigne Perſon zu Pra- 
ge ofte bei Girſigen geweſt war, ihn geſehen und erkant hatte leibli⸗ 
chen.. Aber viel geſchiehet umbs beſten willen, das zu dem aͤrgſten 
kommet. Seine Heiligkeit ſchriebe auch den Breßlern, als folget. 
f arte 
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Der Babft ſchreibet den Breßlern. 


Pius, Biſchof, Diener aller Diener Gottes, den lieben Soͤnen der 
emeine zu Breßla Seligkeit und baͤpſtliche Benedeiung. Den Gehors 
ſam und Erſamkeit, die ir uns und dem baͤpſtlichen Stul getan 
habt, haben wir guͤtlich und zu Dank ufgenomen, und loben euere 
Andacht in dem Herren Jeſu; auch loben wir den Bund und Ein⸗ 
tracht zwiſchen euch, umb des Glaubens Chriſti willen gemacht. Ver— 
nemen auch, daß ir in demſelben Glauben und Gehorſam zu dem h. 
baͤpſtlichen Stul beſtaͤndiglichen wollet bleiben, und auch wider die 
Unglaubigen mit Worten, mit Leibe und mit Gute ſetzet, davon ir 
von Gott Belonunge und von uns Gebenedeiunge werdet empfahen, 
als euch eure Sendeboten, denen ir als uns ſelbes ſollet glauben, fer⸗ 
rer unterrichten werden. Geben zu Senis Anno 1459, den 13. Mai, 
unſeres Bapſtums im erſten Jare. 


Dieſer Brief wurde geleſen zu Breßla vor allen Aebten, Pre⸗ 
laten, Priſterſchaft, Geiſtlichen und Weltlichen, und vor der Gemeis 
ne, auch vor allen Landleuten det Fuͤrſtentums Breßlau. Dieſe alle 
wugen die Freundſchaft Girſiges, mit den deutſchen Fuͤrſten einge⸗ 
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„ auch die Meinung des Bapſtes, auch wie er in dem Königs 

uͤberall were ufgenommen oder ie ihme zugeſaget ufzunemen. 
Wiel trefliche weile gelarte Herren und Manne waren gegenwertig, 
die nach Vornunft wol hetten gewußt in den Sachen zu raten, ſon— 


dern das gemeine Volk war alſo beſtendig und zornig, daß niemand 


feine Meinunge ſagen dorſte. One Zweifel die Prelaten hetten ans 
ders nicht geraten, dan ir Biſchof und ſie ſelbs des meiſten Teiles 
taten; die Landleute desgleichen. Der erbar Rat aber ſtunde feſtig⸗ 
lichen dorauf, Girſigen vor einen Herren nicht zu haben, ſondern uf 
Weiſe zu gedenken, wie Krieg und Blutvergießen wuͤrde underſtanden. 
Und ſolche Weiſe torſte der Rate auch nicht fuͤrbringen, umb Grau⸗ 
ſamkeit willen der Gemeine, die da ſchlechtes beſchloß, auf der erſten 
Mainunge und Antwort und bei dem Statbuche zu bleiben, und we— 
der mit Girſigen Friede noch einerlei Handlunge zu haben, ſich ſeine 
zu weren, als ferre Leib und Gut wenden möchte, Eine große Torſt“), 
daß eine geringe Stat ſich wider ein großmechtig Koͤnigreich ſetzte! 
Sehr gut were es geweſt nach Rate des Rates, daß man hätte mögen 
Kriege ufſchlahen und ufziehen, und viel Gutes und Geldes behalden, 
und groß Verderbniß zu unterſteen. Die ache war gut, und berüs 
rete den chriſtlichen Glauben; aber ob es ein ieglicher umbs chriftlis 
chen Glaubens willen tete, iſt Gotte bekant. Viel mehr aus Fürwis 
tzigkeit und Frechheit das gemeine Volk die Sachen trieben. Viel 
geringe und arme Leute mit der ledigen *) Buͤferei, die in dem 
Spiele, Leitheuſern, und uf dem Roßkopp teglichen lagen, hetten 
gerne Ufleufe geſehen in der Stat, dardurch ſie hetten moͤgen zu 
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Guͤtern kommen. Oder Gott ſei gelobet, der fromen redlichen Zechen 


und Handwerken waren mehr und ſterker, die es dazu nicht ließen 
kommen. Die Prediger ſchrien, daß alle, die da Girſik hetten ufge⸗ 
nommen, oder wuͤrden ufnemen, oder Friede mit ihm halden, die 
weren Ketzer. Darum niemands Friedens torſte gedenken, und doch 
der Biſchof ſelbs, die Prelaten, und die Aebte zu Breßlau alle ges 
meiniglich in der Schleſien Fride mit Girſigen hatten. Aus den Pre— 
digten entſtund und kam es, daß der Poͤfel vor der Zeit ſtreiten wol⸗ 
te, und mit dem Heupte durch die Wende laufen. Aller kluger Rate 
muſte vorborgen bleiben, und welche in dem Schweinitzen Keller und 
in Kretſchemheuſern baß trinken und ſchelden kunden, die waren die 
beſten, die kluͤgſten, die chriſtlichſten; da warde aller Rate bei der 


Quoßerei ***) gefunden und gehandelt dieſer chriſtlichen Sache, wenne 


ſie das von den Predigern lernten. Welcher uf dem Predigtſtul baß 
ketzern und ſchelden konde, der war der beſte, den hoͤrte man am 
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liebſten. Die auch ſolch Vordechtniß der Gemeine gaben gegen dem 
Rate, in mancherlei Weiſe, daß die darnach in vielen Jaren nit wur, 
de ausgeloͤſchet, und dadurch manchmal dieſe Stat hette ſullen durch 
Aufleufe in gruntliches“) Vorterben kommen. Gott vom Himmel ber 
huͤtete, one Zweifel umb der Rechtfertigkett des Rates, der die Ge— 
meine warlich nie anders dan mit Trauen meinete, und ehe Leib und 
Gut verloren hetten, ehe ſie wider die Gemeine in dieſen Sachen 
was arges hetten fuͤrgenommen. Ir guter Rate ward auf den Pre⸗ 
digſtuͤlen Ketzergoͤnner geheißen. e. 


Die Fehde hube ſich an wider die Breßler. 


Herzog Vlodko von Groß Glogau ward am erſten Feind gen Breß— 
lau umb Girſiges willen, und name, zuvor unbewaret *), denen von 
Breßla merkliche Guͤter uf den Straßen bei Hainow. Herzog Hinrich 
von der Freiſtat, der den Breßlern ein chriſtlich Gelaite gegeben hatte 
in ſeinen Landen, ufſagte inen daſſelbe Gelaite, und ſchriebe inen: 
würden fie Girſigen zu einem Könige und Herren nicht ufnemen, fo 
muͤſte er Girſigen helfen. Desgleichen alle anderen Fürften entboten, 
ausgenommen Herzog Balzer von Sagan. Die Not trate an, die 
Maͤrkte zu Breßla worden kleine, ſelten fande man was zu kaufen; 
damit Girſik die Stat zu noͤtigen meinte. Und wiewol das Volk zu 
Breßla keines Darbens gewonet war, noch lieden ***) fie und taten 
als gute Leute. Das geringe Volk hette gerne geſehen und ſtunde 
darnach mit Ungeſtuͤmigkeit, daß man wiederumb der Fuͤrſten Leute 
nicht in die Stat ſolte laſſen: oder der Stat were daraus Vorterben 
entſtanden, Darumb der Rat ein ſolches nicht wolde geſtatten, umb 
des Zufuͤrens willen. Wenne in dieſer Zeit die Lande möchten Breß— 
lau entperen, aber die Stat kunde des Landes nicht entperen. O ei⸗ 
ne faͤrliche Sache in einer teglichen Stat, wo alſo das gemeine ger 
ringe Volk one Furchte und one Strafe oder one Gehorſam lebet. 
Es waren die Zeit als viel Ratleute zu Breßlau, als viel Trinker 
und Seufer, Spieler und Lotter. Dieſe regireten, dieſe hatten der 
Stat Macht; was dieſe wolden, das muſte geſchehen. Das war 
wol eine vorkarte Ordnunge: die underſten über die oberſten. Dieſe 
waren auch auf den Predigſtuͤlen die froͤmſten und die beſten gelobet 
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und benant. Durch dieſe Weile iſt Praga zufallen: es were zu Breß⸗ 
—— — fo die wunderzeichliche Guͤte *) Gottes nicht under⸗ 
ſtanden hette. n 


4 ne ˖ in 
In Meißen erhub ſich vom Volk viel Rede wider ire 


Herren, daß ſie ſich mit den Ketzern geeinet und 
gefreundet hatten. 5 


An Meißen erhube ſich viel Rede von Volke wider ire Herren, dar⸗ 
umb daß ſie ſich mit den Ketzern geeinet und gefreundet hetten, und 
mit bei den Schleſiern und Breßlern blieben: ſo doch allezeit die Her⸗ 


ren in Meißen und Doͤringen wider die Ketzer geſtritten und ir Blut 


umbs chriſtlichen Glauben willen hetten vergeſſen. Viel Fluchen und 
ſchmeliche Rede muften die Herren darumme hoͤren, und fie torſten 
nicht ſtrafen, es hette oberhand genommen, daß die Herren mit 
Glimpfe ſich muſten verantworten. Und darum Herzog Wilhelm 
ſchriebe allen ſeinen Staten, auch die in Meißen in der Forme von 
Worte zu Worte, als die hernach ſtehet, die ich darumb herſetze, wan 
daraus der Sachen Gelegenheit viel wird vernommen. 

Lieben, Getreuen. Euch mag wol im Gedechtniß ſein, daß durch 
den hochgebornen Fuͤrſten, Herrn Albrecht, Marggrafen zu Branden⸗ 
burg, unſern lieben Schweher, ein Tag uf Miſerieordias Domini 

emacht war gen Eger, gegen den durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn 

eren Georgen, König zu Behem, unſeren Herren und Schweher, 
an einem, unſeren lieben Bruder und uns am andern Teile, der 
Forderung halber etlicher Schloͤſſer und State, die unſer Bruder und 
wir inne halden, ſulden der Cron zugehoͤren. Solch Gebrechen, die 
derſelbe unſer Herr Schweher und Koͤnig gegen unſeren Bruder und 
uns fuͤrgenommen hatte, hat unſer Schweher, Marggraf Albrecht, 
in hohe Betrachtung genommen und gewogen, was Uebels, Unrat 
und Verterb, Blutvergießen, die Lande davon entſtehen und bekom⸗ 
men moͤchten, wo das nicht underkommen were, und das alles ange⸗ 
ſehen, und ſonderlich, daß Gott dem Almechtigen friedliche Wege uns 
in dem Handel begegnend, eine ewige gruͤndliche Vorrichtung und Ei⸗ 
nunge gemacht, uf ſolche nachfolgende Forme: Alſo daß die Anſpruche 
und Foderunge der vier und ſechzig Schloͤſſer und State von unſerem 


— 
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Herren und Schweher, dem Könige, genzliche Abtretung und ewige 
Verzicht geſchehen iſt, vor ſich, alle ſeine Erben, und bee 
Koͤnige, keine Anſpruche noch Forderung nimmer mehr daran zu ha⸗ 
ben, ausgenommen Stat und Schloß Prux *), die unſer Bruder 
vor inne gehabt hat, und darzu Rieſenburg das Schloß mit iren Zus 
gehoͤrungen, die demſelben unſerm Herrn und Schweher zubeſcheiden 
ſein, nachdem ſie aus den Landen und in Behem jenſeit des Waldes 
gelegen ſein. Sonderlich darinne betrachtet, was Koſt, Unfuge oder 
Unrat hinfuͤr irer Ungelegenheit halber davon entſtehen möchten. Sonſt 
alle andre Schloͤſſer und Staͤte diſſeit des Waldes, in unſer und un⸗ 
ſeres Bruders Erblanden ligende, wie dan an unſere Eldern und 
Vorfaren ſelige oder uns kommende ſeind, hat unſer Bruder durch 
feinen juͤngſten Son Herzog Albrecht, unſern Vetter, als einen Marg 
grafen von Meißen, von unſerem Herren und Schweher dem Koͤnige 
zu Lehen empfangen laſſen. Solches alles hat unſer Herr und Schwe— 
her der Koͤnig mit den behemiſchen Herren verſchrieben, verſigelt, und 
globit zu halden: ſo doch, daß er bei keinem Koͤnige ſolche Vorſiche⸗ 
runge hat geſchehen moͤgen. Ob nun von ſolcher Richtung bei euch 
uns Unglimpf nachgeredet were oder wuͤrde, ſo wollet wiſſen, was 
Urſache uns erſucht und darzu bracht hat: nemlich, daß unſer Bruder 
und wir feſt unſere nahende geſagte *) Freunde mit hoher Verma⸗ 
nunge erſuchet haben, uns zu helfen, des Anfechtens und Fuͤrnemens 
der Cron zu Behem zu widerſtehen, das unſerem Bruder und uns 
nit hette moͤgen gedeien. Sonder uͤber die Erſuchung ſind ſie gen 
unſeren Herrn und Schweher dem Könige erboͤtig geweſt, ir Erbei⸗ 
nunge gen ihm als einem rechten Könige zu Behem zu erſtrecken *) 
und zu vorneuen, dabei auch angeboten, demſelben unſerem Herren 
und Schweher, dem Koͤnig, etlich merkliche Summa Geldes zu lei⸗ 
hen, unſern Bruder und uns damit ſtetiglich zu foͤrdern. Und nach 
ſolchem unſerem Erbitten und Eingang unſerer Freunde der Fuͤrſten, 
gen unſerem Herren und Schweher dem Koͤnige geſchehen, ſind wir 
obberuͤrte Richtunge, als menniglich wol erkennen kan, nit unbillichen 
eingegangen. Es hat auch unſer heiliger Vater der Babſt ehe genan⸗ 
tem unſerem Herrn und Schweher geſchrieben, als einem Könige zu 
Behem, desgleichen unſer gnedigſter Herr der Keiſer, als das die 
eingegangene Briefe warlich ausweiſen. Das alles haben wir hoch zu 

n genommen und betrachtet, wo wir alleine ſolden Widerwertig⸗ 
keit gefuͤret heben, was Uebels, Schaden, Jamers und Vorderbs 
uns und den Landen oberal moͤchte entſtanden und obergangen ſein. 
Nachdem wir denn als ein Fuͤrſte unſerer Lande und Liebhaber des 
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Friedes geneigt und ſchuldig find, Friede und Gemach, Gedei und 


gut Weſen unſeren Landen und Untertanen zu ſchaffen: fo iſt zu eb 


ner Sterke und beſtendigen Befeſtunge ſolcher Richtunge geſchehen, 
daß unſer Bruder, unſer obgenanter Schweher von Brandeudurg 
und wir alle ſamt uns mit unſeren Kindern zu unſerem ehegenanten 
Herren und Schweher und Koͤnig und ſeinen Kindern gefreundet und 
verheirat haben, und ſonderlich unſere tuͤngere Tochter, unſers Herrn 
und Schwehers, des Königs Sone, verheirat, und derſelben unſere 
Tochter zu Mitgift und Eheſteuer gegeben unſer Gerechtigkeit am KR 
nigreich zu Behem, der Schleſien und anderen zugehoͤrenden Landen. 
Durch die Urſache, die ir uf dem Landtage manigfaltig von uns ger 
hoͤret habet, daß wir an ihn nie haben mögen erlangen, uns zu ers 
kennen und ufzunemen vor einen rechten Erben, anders denn zu 
rechtlichen Erkentniße, und doch nit benennet, wenn und wo und in 
welcher Zeit ſolches geſchehen ſolle. Wir haben auch an unſeren Her⸗ 
ren und Freunden im Rate nit moͤgen finden, uf ſolches weitleuftiges 
uns mit unſern Landen und Leuten in verderbliche Wagniß zu geben, 
noch zu irem Beſtande koͤnnen erlangen. Wiewol eine Abrede auf 
dem nechſt gehaldenen Tage zu Cotbus mit etlichen Schleſiſchen Fürs 
ſten und Steten geſchehen tft, und auch nit uf ganzen Beſchluß, fons 
der uf hinder ſich bringen und wieder zuſammen ſchicken, furder nach 
Notdurft von den Sachen zu handeln: darauf ir und menniglich vers 
ſtehen moͤget, was uns nach geſtalten Dingen zu tun gefuͤget hat. 
Wuͤrde nun icht was davon bei euch gemeldet, wir ſolden uns mit 
den genanten Schlefiern vertragen haben, uns one fie nit zu richten 
oder hinder inen zu betagen, ſo iſt kein Teil verbunden geweſt, ſich 
one den andern nicht zu betagen oder zu vorrichten: als wir das, fo 
es zu Schulden keme, warlich darbringen und beweiſen koͤnnen. Gleich⸗ 
wol wir der Schleſter nit vergeſſen, ſonder fie mit in die Richtunge 
gezogen. Alſo ferre ſie unſern Herren und Schweher den Koͤnig vor 
einen Herren erkennen und ufnemen wollen, fo haben wir von Sei⸗ 
ner Gnaden zweierlei erlanget: Zum erſten, daß er ſie irer Zuneigun⸗ 
ge halber, gen uns in den Dingen ergangen, nit entgelden laſſen, 
ſondern ir gnediger Herr ſein wil; das ander: ſie bei allen iren 
Eren, Wuͤrden, Freiheiten, Gewonheiten ze. bleiben zu laſſen, und 
ire Privilegia beſtetigen. Und uf daß ihme die Schleſiſche Fuͤrſten, 
Ritterſchaft und Stete deß unterweiſet wuͤrden, fo wir die Unſern 
mit ſamt unſers Schwehers, Marggrafen Albrechten, Raͤten von dem 


Tage zu Eger gen Cotbus, der uf S. Walpurgis nechſt vergangen 


mit den Schleſiern dahin benant ) war, gefertiget, in Mainunge in 
obenberuͤrten Handel und Abſchied von unſerem Herren und Schweher 
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dem Könige, erlanget, zu erkennen geben. Und nachdem es ſich mit 
dem Beharren zu Eger etwas lange vorzogen, hatten wir die Unſe 
zu den. Schlefiern gen Cotbus beſchicket, bittende, ſich zwei oder d 
Tage nach dem bemelten Tage darzu enthalden, unſeren Abſchied von 
Eger zu vornemen. Das ſie nit erharret, ſondern von danne gezo⸗ 
gen, daß unſers Schwehers Marggrafen Albrechten und unſere Räte, 
die alſo vergebens geritten ſind, ſo ſie zu Cotbus nit angetroffen ha⸗ 
ben. Dornach ſo haben wir umb Glimpfs und des Beſten willen die 
Unſere ietzund zur Stunde geordnet, wieder hinab zu den Schleſiern 
zu reiten, inen nachmals den obgenanten unſern Abſchied zu Eger 
fuͤrzulegen, damit die Dinge zwiſchen unſerem Herrn dem Koͤnige und 
den Schleſiern one groͤßer Muͤhe moͤchten abgetan werden: ſo ſie das 
vorwilligen, Tag daran zu machen und allen möglichen Fleiß fuͤrzuke⸗ 
ren, in Getrauen ir und menniglich verſtehet, daß wir getan haben 
und tun, als vil uns möglich iſt. Hierumbe fo bedeuten wir euch, 
die Dinge uf das kurzte und beſchließlich, ob durch iemandes darinne 
geafterredet würde, daß euch und menniglich darwider zur Antwort 
etwas im Wiſſen gehaben moͤgen: wan ſolche Richtunge in hoher 
Bewegung und zeitiger Vorbetrachtunge nicht anders iſt geſchehen, 
dann zuvor dem almechtigen Gotte zu Lobe, der durch ſeine grundloſe 
Barmherzigkeit zu Friedſamkeit und allen friedlichen Herzen deſto ger 
nediger iſt, auch unſerm Bruder, uns und euch und allen unſer beiden 
Landen zu Friede, Ruhe und Gedei und Mehrung gemeines Nutzes, 
und zu Huͤlf, Sterke und Erhaldung gemeiner chriſtlichen Kirchen 
und der ganzen Chriſtenheit. Wir haben auch in ſolcher ewiger Rich⸗ 
tunge ausgezogen unſeren heiligen Vater den Babſt und unſeren gne⸗ 
digſten Herren, roͤmiſchen Keiſer, und wollen uns ungezweifelt in 
ſolchen oder andern uns ungerne anders erkennen oder befinden laſſen, 
denn das einem fromen chriſtlichen Fuͤrſten zuſtehet oder gebuͤret. Hier⸗ 
auf mit Fleiß von euch ernſtlich begerende, daß die Ambtman alle und 
iegliche unſere erbare Manne, in der Pflege beſchloſt oder unbeſchloſt, 
und ir, der Rate, die ganze Gemeinde zuſamen vorbotet“), und fie 
die unſere Schrifte hoͤren laſſet, uf daß ir, ſie und aller menniglich 
unſer unbillichen Nachrede, der wir nach unſerem Verſtandniß in, ſol⸗ 
chen großen oder viel minnern Geſchaͤften ungerne Urſach geben, noch 
uf uns laden wollen und wiſſen, wiſſende nach dem beſten und glimpf⸗ 
lichſten zu vorantworten, als uns nit zweifelt. Daran geſchiehet uns 
von euch allen zuſambt der Billigkeit Dank und Wolgefallen. Geben 
zu Weimar, am Mitwochen quatuor temporum vor Pfigſten. 
Anno 1459. 101 a 8 . 
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Dieſer Herzog Wilhelm war zu ſolcher Richtunge nicht kommen 
geweſt, fordern Girſik erkante, daß das groͤßte Teil in Schleſien zu 
ihm geneiget war, darumme er nicht beſſer Kauf finden moͤchte, denn 
bei Herzog Wilhelm. in e Ga? 2 4 
ZBauvorn uf Oſtern hatte Herzog Wilhelm einen andern Tag gele⸗ 
get, uf Walpurgis gen Cotbus mit den Schleſiern, den Sachen, mit 
ihm zu vorbinden, nachzugehen, unterdeſſen er ſich mit Girſik zu Eger 
hatte vorrichtet. Darum die Schleſter, die itzo zu Cotbus waren, 
lenger nit harren wolden, ſondern zogen heim. Nach dieſer Verrich⸗ 
tung nicht lange, da ſeine durchleuchtigſte Gemal, Fr. Anna, Koͤnig 
Laßlaws Schweſter, heirate, daß ire Tochter ſolde zur Ehe gegeben 
werden einem Ketzer, der iren lieben Bruder Laßla vom Leben zum 
Tode bracht hette, da name ſie an ſich groß Herzeleid, und ſtarbe, 
und obberürte Hochzeit nicht erwartete. Viel ſageten, daß die tugend⸗ 
liche Fuͤrſtinne erkante, daß ſolche Heirat nit wuͤrde Abgang haben, 
. genomen, und zu irer Tochter geſprochen: Liebes Kind, 
dein Vater hat dich gegeben einem Ketzer, deß Vater meinen lieben 
Bruder getoͤtet hat, fo hat mich dein Vater verkoren, und iſt an mir 
ehelich traubruͤchig worden, und heldet zu mit der unedeligen Gräfe 
in Ehebruch. So ich denn deinem Vater ſo geringe bin, ſo wil ich 
deine Hochzeit nicht derleben. Darnach nicht lange hernach name H. 
Wilhelm dieſelbe Graͤfinne, die Ehebrecherin, zu einem ehelichen Wei⸗ 
be, davon er Schand und Unere unter allen Fuͤrſten empfinge, die 
uf ſeine Hochzeit nit kommen wolden. 2% sp Aan 
In dieſen Tagen war zu Breßla gar ein beſorgliches Leben, daß 
auch die Ratmanne ungerne ufs Rathaus gingen. In etlichen Melz⸗ 
heuſern und andere vil Enden der Stat geſchahen unter den Zechen 
heimliche Sampnunge in Harniſch. Alle Stunden waren Ufleufe vor⸗ 
handen, die niemand hatte zu Gange bracht), denn die Prediger. 
Sie ſchrien und ſagten oͤffentlich, daß dem Rate nicht zu trauen were. 
Etliche Tore in der Stat hatte man des Nachtes offen funden, Brief 
waren dem Girſik geſchrieben worden: der Rat wolde die Gemeine 
laſſen überfallen. Daran doch, als Gott der almechtige weiß, nichts 
war; ſondern boͤſe loſe Leute, die ſich in Ufleufen meineten zu rei⸗ 
chen, liefen zu den Predigern, und brachten inen Sagemaͤre und Lu⸗ 
gen fuͤr, und ſie glaubeten inen, und predigten druf. Alleine Gott 
unterſtunde Blutvergießen. Da warde zu keiner Eintracht gepredigt. 
O gütiger Gott, wie gar ebenteuerliches Weſen vol aller Faͤrlichkeit 
zu Breßla lange Zeit ſtunde. Die Gemeine hatte kein Vertrauen zum 
Rate. Darumb alles, was fuͤrzunemen war wider die Feinde, das 
muſte mit der Gemeine Willen geſchehen durch offentliche Raͤte, da⸗ 
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durch alles Fuͤrnemen in der Stat den Feinden allezeit zu wiſſen und 
kund worde. Es were dir, Breßlau, allezeit gut und not, daß deine 
Ratmanne teglichen vor iren Augen hatten das Privilegium und Ge⸗ 
bot Keiſers Sigmunds, daß die Zechen keine Sampnunge haben ſolden, 
noch zuſammen gehen in keinerlei Weiſe hinder dem Rat und one 
des Rates Willen und Wiſſen. Ein faͤrliches und verderbliches Dinge 
dieſer Stat, daß ein tegliche Zeche ſich ſamlet, wann ſie wil, und zu 
Tiſche ſitzen und Sachen verhoͤren und Ratſchlagen pflegen, gleicher 
weiſe als auf dem Rathauſe. Zu Breßlau find alſo viel Ratheuſet 
und Näte, als viel der Zechen find. Dieß hatte Keiſer Sigmund 
wol erkant, daß dadurch Ufleufe zu Breßla waren geſchehen pr 
ſamer Mord an den Ratleuten, darumb er bei Leib und Gut gebote 
hatte, daß keine Zeche ſich zu Breßla ſamlen ſol hinder dem 
ſondern ſo ſie zuſammen gehen wollen, da ſol dabei ufs wenigſte 
Ratmann ſein. 8 f 5 


Die Kriege erhuben ſich wider Breßla, und ſonderlich ein reiten⸗ 
der Krieg von Glaez, Monſterberg, Frankſtein. Die Breßler gegen 
iren Feinden nicht ſchliefen, ſondern teglichen ausreiten ließen. Die⸗ 
er Krieg kame von unſerem h. Vater dem Babſt. Seine Heiligkeit 
chriebe in die Schleſie. N 


23 — 
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Wie der Babſt in die Schleſien geſchrieben hat. 
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Pius, Bapſt der andere, den lieben Soͤnen, den edlen Fuͤrſten und 
dem Volke in Schleſien. Lieben Soͤne, Seligkeit und baͤbſtliche Be⸗ 
nedeiung. Uns iſt ganz ſchwer, zwiſchen euch und dem Koͤnig von 
Behem Zwitrechte zu hoͤren, wenn dardurch die Gleubigen von dem 
heiligen Werke, zu beſchirmen den Glauben, abgezogen, verhindert 
und die Krefte der grauſamen Türken gemeret werden. Darumme 
ſo ermanen wir euch, ir wollet zu Friede und Ruhe gedenken, und 
fo wir hiehero gen Mantua kommen fein, begeren wir, ir wollet 
eure Machtleute “) ehe beſſer zu uns ſenden, als wir dem genanten 


Koͤnig auch geſchrieben haben, und ſo ir alſo hie ſein werdet, wol⸗ 


len wir zwiſchen euch Friede machen, unſchedlichen eurem Glauben, 
euren Rechten und Eren. Geben zu Mantua am 9 Tage Juni, 
Anno 1459. 8 
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eh W 8 mit Rate des Capitels brachen dieſe Brife uf, 


en Fuͤrſteu und Schweinitzern obiral Abſchrift, begerende 
rauf, Sie antworteten gemeiniglichen, gar gaben ſie eine 


. me. So als der Babſt ermanet zum Frieden, wolden ſie ſeiner 
Heiligkeit folgen und mit Girſik Friede halden, es were auch nicht 
riſtlich noch erlich, wider ſolchen Rat baͤbſtlicher Heiligkeit zu tun. 
ee baͤbſtlichen Brief und auch der Fuͤrſten und 
nder Schleſier Antwort vor der Gemeine leſen und vor aller Geiſt⸗ 
keit. Die Gemeine wolte hoͤren der Ratleute Rat, die Ratleute 
wolten vor hören der Prelaten und Geiſtlichen Rat, auch waren ge⸗ 
genwertig alle Prediger, die da hatten geprediget, daß man mit den 
Ketzern keinen Fried haben ſolde, und wer mit inen Friede hette, 
were auch ein Ketzer. Aber auf dieſen baͤbſtlichen Brief ſchwiegen ſie 
ſtille uf dem Rathauſe. Die Prelaten wolten iren Rat auch nicht 
zum erſten ſagen, als ſichs doch gebuͤret hette. Darum die Ratman⸗ 
ne iren Rat darauf zum erſten jagen mußten, darob denn die Ger 
meine und Prediger gut aufhören hatten, ob fie die Ratmanne in 
iren Worten fahen möchten. In dem Namen Gottes, ſagten die 
Ratmanne, fo als die Sache anlangende were den christlichen Glau⸗ 
ben, were billichen, daß man unferm h. Vater dem Babſte, von dem 
der Glaube ausſleußet, folgen ſulde; auch fo were zu vernemen aus 
der Fuͤrſten und Schweinitzer Briefe: wer dem Babift nicht folgete, 
der were ein Ketzer. Dieſer Rat göttlich und weiſe, wiewol hin und 
wieder von der Geiſtlichkeit und auch von der Gemeine und mehr in 
zornigem Gemuͤte, damit ſie wider den Rate one Sache entſlemit *) 
waren, gehandelt und gewogen ward, blieben ſie doch darauf alle, und 
mochten dene nicht abſtehen. Jedoch als die Prediger uf den Predig⸗ 
ſtul kamen, ſagten ſie, daß nicht Friede mit den Ketzern were zu hal⸗ 
den, und ob der Babſt das hette geboten, und geſchrieben, man fol 
de nicht folgen, ſondern ſeine Heiligkeit unterrichten; und ſagten 
auch, daß ſolche Brife von dem Babſt durch Ketzer und ire Goͤnner 
weren ausbracht worden, gleichſam die Ratmanne alſo beſtalt hetten. 
durch die Ratmanne und Gemeine wurde eine Botſchaft zu dem Ba— 
biſt geſchicket, ſchriftlich und auch muͤndlich, H. Nicolaus Hermann, 
Priſter, mit treflichen piel Schriften an den Babſt, Cardinale und 
andere Prelaten, auch alſo ernſtlichen wider dieſen Ketzer Girſik, daß 
ſeine Heiligkeit bewegt warde, ſeine Legaten zu ſenden in Behem zu 
dem Girſik und in die Schleſe. Bar 
7 1 re 1 os 
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Pius, Dabiſt der ander, dem liebſten Sone in Chriſto, Georgio, 
irlauchten Koͤnige zu Behem. Allerliebſter Son in Chriſto, Selig⸗ 
keit und baͤbſtliche Benedeiung. Deine Briefe ſind uns worden, die 
wir froͤlichen haben ufgenommen, und darus haben verſtanden, daß 
du zu Friede gedenkeſt, und dich mit den großen Fuͤrſten in deutſchen 
Landen haft verbunden, und mit den lieben Soͤnen, den edlen Herzo⸗ 
gen von Sachſen, Freundſchaft und Ehe *) beſtetiget haſt. Dieſe 
Dinge uns ſehr angenem ſind, und koͤnnen auch nichts lieberes unter 
den Chriſten hoͤren, denn Fried und Liebe. Wenn alſo wider den 
Tuͤrken ſterklicher mag fuͤrgenommen werden, und ſonderlich deine 
Erlauchtigkeit, die zu Harniſch und Rate mechtig iſt, und nun ent⸗ 
lediget großer Sorge, deſto freier zu Huͤlfe kommen mag dem chriſtli⸗ 
chen Glauben, ſehr untergedruckt von den grauſamen Tuͤrken, als 
auch in deine Erlauchtigkeit uns und allem chriſtlichen Volke Hofnung 
geſatzet iſt. Du ſchreibeſt uns, daß du deine Boten hieher wilt ſen⸗ 


den. Gerne wollen wir deine Werber ſehen; aber mit allem Fleiß 


begeren wir, daß du in eigener Perſon ſelbiſt wolleſt kommen, fo als 
zwiſchen dir und deinen Nachbaren die Sachen entſatzt ſein. Deine 
Zukunft wuͤrde Gott angeneme ſein, und wuͤrde dir große Ere bei 
allem Volke bringen; man wuͤrde dich eren als einen chriſtlichen Koͤ⸗ 
nig, auch der Babeſt und alle Fuͤrſten. Geſchloſſen wuͤrden derer 
Munde, die wider dich flucheten, und ſie wuͤrden ſelbeſt beſchemet, 
und die, ſo gegen dir in Liebe ſtehen, wuͤrden ſterker. Darum bitten 
wir deine Irlauchtigkeit, daß du alſo gen Mantua woldeſt kommen, 
nit allein umb Beſchirmunge willen des Glauben, ſondern umb deiner 
ſelbeſt Eren willen. Wir ſind hieher kommen, und haben der Schwach⸗ 
heit unſers Leibes auch S. Peters Landen nicht geſchonet; du ſolt dich 
auch nicht entſchuldigen, umb der ſchweren Zeit willen. Und ob du 
ie ſelbeſt nit woldeſt kommen, daß du ie deine trefliche Rate ſendeſt, 
die wir eren und wirdigen wollen. Und als deine Durchleuchtigkeit 
ſchreibet, viel in Schleſien weren deines Standes Betruͤber, iſt uns 
leid, und tun dir zu wiſſen, daß es nicht alleine one unſer Befelun⸗ 
ge, ſondern auch one unſer Wiſſen iſt. Geben zu Mantua, Anno 
1459, unſeres Babiſtumbs im erſten Jare. 

Dieſes Briefes Abſchrift ſante Girſik allen Fuͤrſten und Landen 
und Steten in Schleſien, und auch den Breßlern. Alle Schleſia 
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ließe ſich daran gnuͤgen, wie ſie hoͤreten, daß unſer h. Vater der Babſt 
Gieſigen als einen chriſtlichen lobete und preifete, und wurden alle zu 
Rate, ihn zu einem oͤnige ufzunemen: allein die Breßler ausgeno⸗ 
men, die beſanten die Gemeine, auch Prelaten und alle Geiſtlichkeit, 
und baten iren Rate. Die oberſten Prelaten waren des meiſten 
Teils gewichen ufs Biſchofs Teile, die ander Priſterſchaft ſagten mit 
den Predigern ) daß dieſer Brief mit Falſchheit ausbracht were, und 
were auch nicht rechtfertig, darumbe niemand ferrer reden torſte, ſon⸗ 
dern die Ratmanne beſanten die Prediger alle inſonderheit in die Rat⸗ 
ſtuben, da wurden ſie angerufen und gebeten von dem Rate, umb 
Gottes willen, daß fie Eintracht in der Stat wolden predigen. Wen⸗ 
ne, wo anders geſchehe, wuͤrde Girſik in Breßlau Herre werden; 
dieweile aber Rat und Gemeine rechten Vortrauen und Gehorſam ges 
gen einander hielden, getraueten ſie mit Gottes Hilfe, dem Gitſik 
wol zu widerſtehen. Sonſt ſolden die Prediger uf die Ketzerei predi⸗ 
gen, als fie müßten, alleine ſolche Verhetzunge des Volkes ufhoͤren, 
und die Ratmanne globeten den Predigern an Gottes Stat, daß ſie 
getreulich bei der Gemeine halden wolden, und ungerne leben ufzune⸗ 
men Girſik zu einem Herren, nur daß die Sachen mit gutem Rate 
angegriffen wuͤrden. Die Prediger gaben Antwort, ſie wolden gebuͤr⸗ 
lich halden. Oder dieſe Gebürlichkeit ginge alle Stunde uf des Rates 
Vorterbniß und Sterben; fie ließen nicht ab, ſondern ſtetiglich -ermar 
nende die Gemeine, daß fie ſolden niemanden getrauen, fondern ſel⸗ 
beſt zuſehen. Du, guͤtiger Gott, haſt Breßla beworet und erhalten. 
Alle Schleſier, ausgenommen Herzog Balzer und die Breßler, ſagten 
Girſik uf die Schrift des Babſtes zu, ihn ufzunemen zu einem Her⸗ 
ren und Koͤnige. u in | nn 


Wie Girſie ließe zum erſten entſagen den Geiſtlichen. 


Gute erkante, wie das Volke zu Breßla von den Predigern wuͤrde 
geleret, und underweiſet, ſante er Entſagbrief dem Capitel zu Breßla 
und aller Geiſtlichkeit. Dieſe Brief kamen von Glacz gen Breßla am 
Sonnabend nach S. Margareten Tag. Zweihundert und zehen eitel 
rittermeßige Leute, die ire Ere bewareten. Darmit Girſik meinete 
die Geiſtlichkeit zu drängen, daß die Prediger anders fuͤrnemen fol; 
den, auch wolde er damit die Geiſtlichkeit von der Stat teilen. Die 
Prelaten und alle Geiſtlichkeit zu Breßlau rufeten an den Rat und 
die Gemeine um Huͤlfe. Es ward beſchloſſen, daß es nit tochte, die 
Geiſtlichkeit alſo laſſen vorterben, als es auch an ihm ſelbs war. 
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Die Ratleute und Gemeine namen Söldner uf, daß fie hetten zu 
Roſſe 400 Pferde mit dem Statdinſt. Die Geiſtlichkeit ſagte zu, 56 
Pferde zu verſolden, alſo lange die Sachen wereten; oder da fie" eh 
nen Monden die hatten verſoldet, wolten ſie nicht ferner vorſolden, 
und legten fur ire Armut. Aber du, guͤtiger Gott, du wuſteſt, wie 
es zuginge. Alhie die vom Capitel, Aebte und andere Geiſtlichen 
hielden es mit der Star, und der Biſchof mit Landen und Leuten 
und auch die wagften*) Prelaten ſtunden auf Girſiges Teile. Die 
Breßler beſchüͤtzten mit Macht beide das Land und die Stat Bre la. 
Teglich die Breßliſchen Soldner mit den Feinden zuſammen trafen, 
und doch one merklichen Schaden, zu ao, 50 und dergleichen Ifer⸗ 
den; aber mit großen Haufen ſelten ſie einander im Felde begegneten. 
Am S. Jacobs‘ Tage waren die Fürften zu Wolaw bei einander 
alleine, und beſchloſſen, daß fie alle den Girſik wolden ufnemen. 
Balzer, Herzog von Sagan, war nicht mit inen. Sie ſanten ire 
Botſchaft zum Rate zu Breßlau, bittende, aus irem Mittel zu inen 
zu ſenden. Das die Breßler taten und zu inen ſanten. Die Fürften 
ſagten inen ſolche Worte: Ir Breßler, ir habet wol vorſtanden, ER 
der durchleuchtigſte König George vom Babſt als ein chriſtlicher Koͤ⸗ 
nig gehalten wird, und deßgleichen von allen deutſchen Fuͤrſten, die 
ſich auch nicht a mit ihme natürlich Freundſchaft zu ſtiften 
und Friede. Alle „rer ihn, und heit ihn vor einen christlichen 
König; auch der Roͤmiſche Keiſer ihme die Lehen zu vorleihen zuge⸗ 
ſaget hat. Alleine wir Untertane der Crone zu Behem wollen ihne 
vorwerfen und vor einen Ketzer halden. Darum die Fuͤrſten Rates 
ſind worden, den Koͤnig zu einen Herren ufzunemen; deßgleichen die 
Schweidnitzer und alle Schleſier auch tun werden. Wir raten euch, 
ſtehet bei uns, und tuet als wir, euer Vorderbniß zu vormeiden. 
Und viel ernſtliche Worte worden den Breßlern von den Fuͤrſten fürs 
gehalden. Die Breßler ſageten, ſie wolden es hinder ſich bringen, 
und ſo ſie gewußt betten, daß inen ſolche Worte folden fürgehalden 
ſein, ſo wolden ſie daheime blieben ſein; ſie weren auf Ir Gnaden 
Bitte zu dieſem Tage kommen, aber daß ſie ſolche ſchmeliche Worte 
hoͤren ſolden, hetten ſie nicht vorſchuldet, und ſagten ferner: Ir 
hochgeborne Fuͤrſten, ir wiſſet, wie ir euch mit Breßlau bei Treuen 
und Eren habet verbunden: zweifeln die Breßler nicht, E. Gn. 
werden das halden, und hoffen, alles, was ir zu uns geredet habet, 
es ſei nicht E. Gn. Meinunge. Dieſe Sache würde an S. Chriſtophs 
Tage klerlich vor der Gemeine vorzelet. Daruf die Gemeine gerne 
von Stund uf geweſt were, die Fuͤrſten zu oberziehen; es warde 
durch Weisheit des Rats unterſtanden. Sondern fo, als ia die 
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Gemeine ſtrtiten wolde, rieten die Ratleute, daß man ſolde gedenken 
uf Speiſe und uf Huͤlfe. Darumb eintrechtiglich ward beſchloſſen, 
eine Botſchaft zum Koͤnige von Polen zu ſenden, in ſolchen Worten, 
als hienach ſtehet, mit dieſen Articuln und Memorial: 
Dem allerdurchleuchtigſten Fuͤrſten und Herren, H. Caſimiro, 
Koͤnige zu Polen, unſere demuͤtige willige Dinſte zu ſagen. Darnach 
ſaget S. K. Gnade, wie nach Tode des allerdurchl. Fuͤrſten Herren 
Laßlaws, Koͤnigs zu Behem, unſers allergnedigſten Herren ſeliger 
Gedechtniß, die Stat Breßla mit erblichen Anſpruͤchen befallen iſt, 
nemlich von dem Haus Oeſterreich, und von Herzog Wilhelm zu 
Sachſen, und von den Behmiſchen Herren. Uf ſolche Anſpruͤche die 
Stat Breßla allen Teilen gebürliche Antwort, die inen Eren halben 
nit anders fuͤget, gegeben hat, nach Laut dieſes Zeduls, darinne die 
erſte obgeſchriebene Antwort bezeichnet iſt. Und ſo denn S. K. Gn. 
alſo viel Rechtes zu der Cron zu Behem hat, von ſeiner durchl. Ge⸗ 
alin wegen, als der von Sachſen, darumme S. K. G. uf ſolche 
eg tigtelt um Huͤlfe und Rate anzurufen iſt. Wenne wir be⸗ 
trachten hierinne den Aid und die Huldigung, die wir und alle Ein⸗ 
woner der Cron zu Behem etwa Könige Albrechten, S. Gn. Gema⸗ 
hel Eliſabeth, und iren beiden Erben beider Geſchlecht getan haben— 
und in Kraft deſſelben Aides niemand Koͤnig zu Behem ſein mag, 
denn S. K. G. von ſeines Gemahls wegen, die eine natuͤrliche Toch⸗ 
ter iſt des genanten Koͤnigs Albrecht; ſonderlich ſo als der von 
Sachſen feine Anſpruͤche übergeben hat, und ob der König von Polen 
ſich nit unterwinden wolde von ſeiner Perſon wegen, daß er es doch 
ſeinen Kindern nit hinderſtellig ließe. Wiewol auch die Stat Breßla 
das Haus Oeſterreich ofte erſuchet, und um Huͤlfe uf ire Anſpruͤche 
angerufen, nach dem erſten Anſprechen ferrer nit ermanet noch erfor⸗ 
dert, auch nit ledige gelaſſen hat. Oder die Behmiſchen Herren wol⸗ 
den ſich an ſolcher Antwort nit laſſen gnuͤgen, noch uf Erkentniſſe 
kommen. Wiewol unſer heil. Vater der Babiſt irem Herren und der 
Schleſia geſchriben hat, und erfordert, zu S. Heiligkeit uf den Tag 
zu Mantua zu fenden, nach Laute dieſer Copien ice. Deme die Stat 
Breßlau als gehorſame Chriſten Folge tun und dahin geſant hat. 
Oder das alles wollen die Behem unerkant Breßla nötigen, und als 
gereit an der wirdigen Prieſterſchaft angefangen haben. Daruͤber die 
Stat Breßla mit Arm und Reich, Geiſtlich und Weltlich, darauf 
geſatzt iſt, in ſolchen Sachen, die deu h. chriſtlichen Glauben, Ere 
und Recht antreffen, one Erkentniß nit zu tun, fie werden denn ums 
terweiſet, was goͤttlich, chriſtlich, erlich und recht iſt, von danne, da 
ſich das ordentlich und chriſtlich gebuͤret. Uf ein ſolches H. K. Gn. 
zu ſogen, wie die Stat Breßla habe vernommen, daß S. K. Gn. 
der Stat Breßla, ſo ſie ſich alſo in Eren chriſtlich und als billich und 
recht iſt, wolde enthalden, Speiſe und Notdurft zuzufuͤren, auch dem 
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Reiche zu Polen wolle laſſen weren und vorbitten, auch nit geſtatten, 
niemanden daraus der Stat Breßlau zu Hilfe zu kommen, noch zu 
uns reiten. Das doch die von Breßla nicht glauben, ſonder ſich aller 
Gnaden und guten Zuverſicht zu S. K. Maß. verſehen. Und dar⸗ 
auf zu bitten, ob die Stat Breßla als unerkant gedrenget wuͤrde, ir 
aus ſeinem Reiche geſtatten zuzufuͤren, und Leute umb unſer Geld 
zukommen vergoͤnnen, und gnediglichen helfen und raten, daß die 
Stat Breßla bei irem chriſtlichen Stande und Eren bleiben moͤge, 
als wir das S. K. Gn. wol zugetrauen. Wollen wir Gott dem 
allmechtigen umb ſein langes Leben bitten und getreulichen verdienen. 
Geſchehen am Freitage post vincula Petri. n 

Dieſe Botſchaft brachte dem Girſik und feinen Behmen auch als 
len Schleſiern viel Bekuͤmmerniß, und meinten alle nicht anders, denn 
daß ſich die Breßler an den Koͤnig von Polen wolden werfen, dar— 
aus großer Schade bekommen wuͤrde. Dieſe Sendeboten brachten auch 
vom Koͤnige aus Polen eine gnedige Antwort, alſo daß S. Gn. mit 
Zufuren und mit Leuten zuſenden, uf der Stat Geld, genzlichen lie⸗ 
ßen zuſagen. Aber nichts ließe er ſagen ſeiner Gerechtigkeit halber, 
und war mit ſeinen polniſchen Herren ſehr lobende ſolch erliches und 
chriſtliches Fuͤrnemen derer von Breßla, die aus ſolcher Antwort fehr 
getroͤſtet und geſterket waren. In dieſen Tagen ranten die Feinde 
teglich im Lande umbher, und namen uf die Geiſtlichkeit oberal im 
Lande, das doch wol ein Wunder war, dan der Biſchof war uf Gir— 
ſiges Teile, und das Capitel warde angegriffen. Der Biſchof ward. 
von Girſik geeret und geliebet, und ſeine Kirchen warde teglich von 
Girſik beraubet. 0 : 

Am Donnerſtag nach ad vincula Petri kamen die Behmen ſtark 
in dieß Fuͤrſtentum Breßla gerant, bei Borow, Strelen; namen, 
branten und fingen alleine uf der Geiſtlichen Güter. Das Geſchrei 
kame gen Breßla, und die Breßler in einem reſchen“) uf, und rans 
ten mit dem reiſigen Gezeuge vor, und ließen die Wagenburg hin- 
nach gehen, und brachten ein ſtark Volk zu Roſſe und Fuße in das 
Feld, und folgeten dem Feinde bis gen Munſterberg, und taten da- 
ſelbſt viel Schaden, und zogen zuruͤcke gen Boraw, da ſie uͤber Nacht 
bliben, und zogen des andern Tages wieder heim. Und hetten uf 
dißmal die Breßler lenger als drei oder vier Tage im Felde beharret, 
und uf die Ketzer und ire Helfer oberall im Lande gezogen, ſo weren 
etliche Stete und viel guter Leute zu inen in das Felde getreten. Aber 
die Breßler waren im Heere nicht eines, und beſorgeten ſich Vorretes 
rei. Die aus den Zechen waren ungehorſam und ſchulden die Ratleute. 

Am Sonnabend dornach kamen aber die Feinde, und ſterker dann 
vor, ins Land, und trieben weg einen großen Raub von Viehe. 


K. H. ruſchen. a 
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Die von Breßlau folgeten ſtark nach, und trieben inen alle Nome 
ab, und fingen einen redlichen Spißer, Caſper Ledlen genant. Die 
Ratleute taten allen Fleiß, es half ſie aber nicht; fie konden dem 
Volke ſolch Vordechtniß aus iren Herzen nicht bringen. Es erhuben 
ſich ſchwere Worte wider den Rate von geringen Leuten, one Sache 
und one Schuld. Herzog Conrad der Schwarze, Herzog zu Oelſen, 
ſchriebe dem Rate: were es inen beheglich, er wolde bei Girſigen vor⸗ 
ſuchen zu einem Fried und Anſtande, darumbe ſie ſich wol moͤchten 
bedenken, wie ſie ſich ſolden gen Girſik halden. Die Ratmanne ber 
ſanten die Herren’ alle, die uf dißmal zu Breßla waren, und baten 
fie umb Rate. Da ſagten die Prelaten iren Rat aus, als nemlich 
der Probeſt: ſo als der Girſik von unſerem h. Vater nit als ein 
Ketzer wird gehalten, ſollen wir auch alle ſamb gute Chriſten dem 
Babiſte nachfolgen, und mit Girſigen einen Friede eine geraume Zeit 

Die Ratmanne ſageten, daß ſie ſchlechtes Girſigen zu ei⸗ 
nem Herren nicht haben wolden, ſondern moͤchte alſo durch Herzog 
Conraden, oder einen andern, oder durch den Biſchof ein Friede ber 


taidinget werden, unbegreiflich, der were gut, wenn allezeit zu Strei⸗ 


te man keme frue genug. Herzog Conrad gab auch zu erkennen, daß 
er deß von Girſik Macht hette, aber do mochte kein Zuſagen gefches 
hen hinder der Gemeine. Der Rat noch die Prelaten torſten keines 
Friedes vor der Gemeine gedenken, als es die Prediger wolten, fo 
muſte es ſein. Der Rat wolde die Gemeine daruf beſenden, und 
Herzog Conrads Meinunge furlegen. Die Ratmanne wurden gewars 
net, daß ſie es mit nichten tun ſolden, und one Zweifel, were es 
geſchehen, es were one Mord nicht abgegangen. Wenne unter die 
Gemeine algereit kommen war, wie die Prelaten und Ratmanne zu 
Frieden wolten raten, der war ein Ketzer, der nur einiges Friedes 
gedachte. Darumb Lang Conrad kein Antwort mochte gegeben wer⸗ 
den. Die Prelaten beſanten die Prediger, und wolten mit inen gut, 
lich reden, daß ſie das Volke zu Gehorſam und Friede vormanen ſol⸗ 
den, oder die Prediger wolden zu inen nicht kommen. Nicht lange 
dornach, als der Biſchof von Rom kame, eitiret er die Prediger gen 
Lignitz zu kommen; ſie wolden aber nicht kommen. Die Prediger 


klagten ſolches der Gemainſe, wie man fie wolte argen umb des Wor⸗ 


tes Gottes willen. Die Zechen kamen zu inen, und globeten inen 
Beiſtand mit Leibe und Gute. Sie ſageten, es keme alles vom Rate 
dar, und ſatzten den Rat in große Ferlichkeit gegen der Gemeine, 
one Sache und Schulde. Und ſonderlich hatten die Prediger zweene 
im Rate in Vordechtniß: Bernard Skal, und Friedrich Reichard, die 
gerne Frieden hetten geſehen, und hießen ſie Priſterfeinde. Dacumbe 
ſie ires Lebens große Ebenteuer ſtunden, daß inen auch Tag und 
Nacht Warnunge in ire Heuſer quomen. Dann 
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Der Römische Seife fhreibet den Beelen, fie ſolen Girſt 
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Am Montage vor S. Bartholomaͤi Tag kam ein Brief vom Keiſer 
in ſolchen Worten: er een 
Friedrich von Gottes Gnaden, Roͤmiſcher Keiſer, zu allen Zeiten. 
Mehrer des Reichs, zu Hungern ze. König, Herzoge zu Oeſterreich, 
Steier ꝛc. den Erſamen, Weiſen, unſeren beſondern Lieben, dem 
Burgermeiſter, den Ratmannen und der Stat Breßlau. Erſamen, 
Weiſen, beſondern Lieben. Wir laſſen euch wiſſen, daß wir dem 
durchleuchtigſten Georgen, zu Behem König ꝛe., unſerem lieben 
Schwager und Kurfürften, feine Regalia und Lehen, fo er von uns 
und dem h. Roͤmiſchen Reich zu Lehen hat, gnediglich gelihen haben: 
begeren wir an euch mit Fleiß und Ernſt, daß ir denſelben unſeren 
Schwagern, als euren Herren und Landesfuͤrſten one ferre Ufſchub 
Gehorſam tut, und nun hinfuͤro gewertig ſeiet, in maßen als ir 
vormals andern euren Herren getan habet. Daran tut ir uns gut 
Gefallen, und wollen das gnediglichen gen euch erkennen. Geben 
Brunne, am Mitwochen vor S. Lorenz Tage. Anno Domini 1459. 
Diß Brifes worden die Ratherren ſehr erſchrocken, ſo als der 
Babſt ihn einen Künig hielde, und der Keiſer ihme deßgleichen feine 
koͤnigliche Lehen beſtetiget, gelihen und in ſein Land nochgezogen war, 
ſo wuſten ſie nun nicht mehr, wer es ferre ſolte erkennen, nach Lau⸗ 
te der erſten Antwort. Und war nun ir Rate, wie man noch Herr 
zogen Conrad oder den Biſchof bitten möchte, einen geraumen Uf⸗ 
ſchlag uf ein Jar zu machen, binnen deß wuͤrde man ſehen und 
ferrer erkennen, was zu tun were. Die Gemeine ward beſant, inen 
ward dieſer keiſerliche Brif geleſen. Davon ſie kein Er ſchrecken noch 
Bekuͤmmerniß gewonnen; ſie wolden hoͤren der Ratleute Rat. Und 
die ſageten: Lieben Freunde, euer Rate fol unſer Rat fein; wir wol, 
len euch folgen und mit euch Leib und Gut zuſetzen, uf euer Wolge⸗ 
fallen, daucht uns, ſo der Sachen ein Ufſchlag eine geraume Zeit 
geſchehen möchte, es were gut. Mit großem Geſchrei worde dieſer 
Rat von der Gemeine belachet, die ſich weren wolten und in keinen 
ufſchlag noch Taiding mit Girſigen kommen. Hierus, ſprachen die 
gemeinen Leute, iſt zu erkennen, daß der Rat wil Friede haben. Da 
ſamleten fie ſich in heimlichen Raͤten wider den Rate, (aus Antrieb 
Antonii Hoͤrnig und Valentini Haunold, die ſich rechen wolden und 
wieder an Rat kommen). Und als man dieſen keiſerlichen Brif hatte 
gelefen, und von Rathauſe ginge, waren abermals die Feinde im 
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Felde. Jederman lief zu Harniſche, den Feinden nach, bis vor 
Strelen, darein die Feinde kaum mit Flucht kamen, ſondern die 
Breßler ſchlugen inen aber ab allen Raub und etliche Pferde, und 
kamen wieder heim. Da hube ſich Schelden und Fluchen offentlichen; 
Warnungen über Warnungen kamen etlichen Ratleuten fuͤr. Darum⸗ 
me Ratmanne und Schoͤppen ſich beſanten an S. Bartholomäi Abend, 
und handelten ſolche Warnunge, Faͤrlichkeit und Unſicherheit. Ufs 
letzte beſchloſſen fie eintrechtiglich, daß ſie an S. Bartholomäi Tag 
die Gemeine wolden beſenden und fie bitten, andere Ratleute, denen 
fie vertraueten, zu ſetzen, und eineten ſich Ratmanne und Schäppen, 
welchen ſie wuͤrden abſetzen, ſolden ſie alle abgeſetzet ſein, und was 
einem geſchehe, ſolde den andern auch geſchehen; doch hoffeten ſie, 
es weren ſo viel guter Leute in der Gemeine, die nicht arges wuͤrden 
geſtatten. An D. Bartholomei Tag frue kamen die Ratmanne und 
Schoͤppen, ausgenommen Bernhard Skal, Hauptman, und Friedrich 
Reichard, nechſt nach ihm in der Ordnunge. Dieſe zweene waren 
weggeloffen aus der Stat vor großer Furchte und Warnunge, daß 
man ſie wolde zu Stucken hauen. Die anderen Ratleute erſchrocken, 
und wuſten nicht, was zu tun: wenne ſie alle dadurch in große 
Vordechtniß und Faͤrlichkeit ires Lebens geſatzt waren. Die Gemeine 
mit dem Kaufman war geſamlet, und harreten, wan die Ratleute 
kemen, bis ſie hinab ſanten, warumme ſie vom Rate beſant weren. 
Do ſprachen Ratmanne und Schoͤppen unter einander: Lieben 
Freunde, gehen wir im Namen Gottes; wer recht iſt, der fuͤrchte 
ſich nicht. Als ſie auf den Saal vor die Gemeine kamen, da ſagte 
Hans Beyer: Lieben Gemeine, unſere Elteſten haben uns beſant, 
als heute etliche Sache an euch zu bringen. Wir haben irer geharret, 1 
ſo ſaget man uns, ſie ſollen weg ſein. Wir ſind alhir und wiſſen 
uns gerecht, mit euch getreulich zu ſtehen, und Leib und Gut nicht 
ſparen, und ir werdet uns ires Weglaufs, davon wir nicht wiſſen, 
uns nicht laſſen entgelden. Alles, was ir von uns wollet gehabt 
haben, das wollen wir tun. Sie faren vorretlichen an uns mit 
irer Flucht. f 

O guͤtiger Gott, eine ſchreckliche Weiſe erhub ſich in der Gemeine 
wider dem Rate, mit manchen uͤbel Worten. Antonius Hoͤrnig aus 
dem Kaufman ſtillete die Gemeine, und traten vor den Saal, und 
beſprachen ſich bet dreien Stunden mit moͤrdlichem Geſchrei; daß ich 
ſtetes harrete, wenn ſie kemen gelaufen, und ſchlugen die Ratherren 
gar zu Tode. Es mochte auch ir Meinunge ſein; Gott unterſtun⸗ 
de *) es. Als fie ſich lange beſprochen hatten, traten fie wieder in 
den Saal, und ſageten zum Rate: ſo als die erloſen zweene Bufen 
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geflohen weren, deß ſolden fie ſich nicht bekuͤmmern, ſondern gegen 
der Gemeine tun als gute Leute, und als man inen vertrauete, und 
ſolden in der Sache fort nichts hinder der Gemeine tun. Das wor— 
de globit „), und warde gute Stillung und Einikeit. Die Rat⸗ 
manne ſagten und baten die Gemeine, ſo als die zweene weren ent 
laufen, jo toͤchten fie inen nicht mehr zu Eidgenoſſen oder zu Einwo⸗ 
nern, darumme andere zweene an ire Stat ſolden gegeben werden, uf 
daß ir Rate wieder erfuͤllet wuͤrde. Die Gemeine ſaget inen wieder, 
fie ſolden tun, wie fie erkenneten, das der Kure des Rates unſchedli⸗ 
chen were; es tete auch noch nicht alſo große Not, bis die rechte 
Zeit der Kure kommen wuͤrde. Alſo blieb es uf dießmal anſtehen, 
und warde eine gute Stillunge in der Gemeine. 22 

Ob dieſe zweene Fluͤchtige ichtes boͤſes fuͤrhatten oder nicht, iſt 
mir unwiſſentlichen. Bernhard Skal, ein weiſer wolredender Mann, 
behmiſch, polniſch, hungriſch, deutſch, eine Sprache als die andere, 
kunte er wol, ſagte allezeit: Girſik ſolde der Breßler Herr nicht 
ſein, oder ob er anders im Herzen gehabt hat, weiß ich nicht. Der 
andere, nemlich Fridrich, war offenbar vor Girſik; er ſagte klerlich: 
woran ſich Breßla wolde halden, wie ſie kunde widerſtehen, ſo Girſik g 
oberal im Koͤnigreiche Herre were, was wir ihm zeihen wolden ze. 
Gott weiß ire Mainunge. Doch wil ich glauben, daß die menſchliche 
Furchte ſie in die Flucht bracht habe, und ſonderlich der heim— 
liche Neid, der von der Huldung wegen bei Koͤnig Laßla ſich hatte 
entzuͤndet, der warde alhir offenbar. Wan dieſe zweene Fluͤchtige wa⸗ 
ren daſelbſt eine Urſache, daß etliche aus dem Rate entſatzt wurden, 
und dieſelben, die noch lebeten, itzunder alſo anrichteten, daß dieſe 
zweene entlaufen muſten, oder weren vieleichte ſonſten unzimlich ent⸗ 
ſatzt oder erſchlagen worden. 
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Girſik kam gen Glacz. 


Gut kam wieder gen Glacz am Dinſtage nach S. Bartholomät 
Tage. Alle ſchleſiſche Fuͤrſten im Oberlande und auch der Weiße hub 
deten ihm daſelbſt. Die Schweidnitzer Fuͤrſtentuͤmer waren ſtark da, 
N und ereten ihn einen Koͤnig, und ſagten ime iren Gehorſam zu, 
bittende, gen der Schweidnitz zu kommen. Die Breßler ſchrieben in 
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alle dieſelben Stete dan Zechen und Gemeinen, ſie irer Brif, Sigel 
und manigfaldigen Zuſagen und Geluͤbden vormanende. Oder ſie 
taten anders denn zu Breßlau, fie waren iren Ratleuten gehorſam, 
die den Breßlern unfreundliche Antwort wieder zuſchriben, und daß 
es nit gute Leute angehörete, zu vorſuchen, Zwiträchte zwiſchen Rat 
und Gemeine zu machen; ſie wolden recht tun, und die Breßler 
ſolden auch tun, wie ſie wuͤßten. 

Darnach nach etlichen Tagen erhube ſich abermal ein ſchwere 
Murmelunge unter dem Volke, daß ia der Teufel gerne fein Spiel 
hette verbracht. Die Gemeine liefen abermal zuſammen zu Harniſch 
wider den Rate, und kamen algereit feſte zuſampne und ſagten: der 
Rat hette wol zwenzig Nochrichter geſant, die itzunder gar bei einan⸗ 
der weren uf dem Nathaufe, und die Ratmanne wolden die Soldner 
zu Hülfe nemen, und viel aus der Gemeine laſſen enthaubten. Hie 
wolden fie lenger nit harren, ſondern fuͤrkomen, und die Ratleute 
ſambt den Nachrichtern zu Stuͤcken hauen. Warnunge kamen ober⸗ 
fläßig und ſchrecklich den Ratmannen für, die von allen diſen Din 
gen nichtes wußten. Es fuͤgete Gott, daß ein gut Man unter inen 
unter der Gemeine ſagte zu denen, die itzunder am Ufleufen geſchickt 
waren: Lieben Freunde, wo ſollen die Nachrichter ſein? Sprachen 
fie, daß fie uf dem Rathauſe vor dem Saale gar bei einander weren. 
Sprach dieſer gute Man: Lieben Freunde, laſſet euer zweene mit 
mir gehen, zu beſehen, uf daß wir alle nicht umbſonſt laufen dürfen, 
Es geſchahe; zweene wurden mit dieſem geſent, die Henker zu geſe⸗ 
hen; oder ſie funden nichts. Darumme dieſer gute Man ſagte: Ich 
weiß, daß der Rat von diſen Sachen nichtes weiß. Und kamen 
alſo wieder zu den iren und ſageten, daß an den Sachen nichts were. 
Und alſo worde durch die goͤttliche Barmherzigkeit dieſer Auflauf 
am Dinſtag vor des h. Creuzes exaltationis Tag unterſtanden. Dar⸗ 
nach am Mitwochen beſanten der Rat Arm und Reiche, und ſagten 
zu inen: Lieben Freunde, wir haben verſtanden, euch ſeie ſolche Sa⸗ 
che obenberuͤret fürfommen; darum ir eines zornigen Gemuͤtes ſeid 
geweſt, und hettet moͤgen ein Spiel anrichten, das euch und eure 
Kinder hette mögen gereuen. Gott ſei unſer Gezeuge, wir wiſſen 
von ſolchen Sachen nicht, der Teufel muß euch ſolche Sachen einblas 
ſen, oder unſere Feinde, die ſich deß wuͤrden freuen. So ir denn 
ſolchen boͤſen Trauen zu uns habet, iſt viel beſſer, ir ſetzet andere 
gute Leute, denen ir moͤget vortraueu, an unſer Stat, uf daß Frie⸗ 
de unter uns ſei. Vor der Stat haben wir uf allen Seiten Feinde, 
und ſollen auch inwendig unter uns Streit und Unfriede haben. Durch 
ſolche unſere Ufleufe und Zwitracht würde Girſik in dieſe Stat kom⸗ 
men, das er ſonſt nimmer mehr zu Wege wuͤrde bringen koͤnnen. 
Die Gemeine ſagten doruf, wie ia viel Nachrichter in die Stat kom⸗ 
men weren, und inen were nichts gutes beſaget ie. Die Ratmanne 
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fagten, wo fie weren? Da ward dahin zu dem Nachrichter gefant, 
und war in der Warheit alſo, daß vierzehen Henger in die Stat 
zu dem Nachrichter alhir woren kommen, oder der Rat wußte darum 
nicht. Von Stat an ließen die Ratmanne dieſelben rufen, mit ſambt 
der Stat Nachrichter aus der Stat lagen, daß auch darnach ein lange 
Zeit in Breßlau kein Nachrichter war. Die Gemeine ließe os gut 
ſein, und ſagte aber den Ratleuten Freundſchaft zu, und wolden 
nicht andere Ratleute ſetzen. Die Ratmanne wolden mit nichte ſitzen, 
noch in ſolcher Abenteuer ſtehen, es were denne, daß die Gemeine 
andere zweene an iener verloffener Stat ſetzen würden, denen fie ges 
trauen möchten: Die Gemeine gabe es dem Rate zu, fie ſolden zwee⸗ 
ne kieſen. Darum die Ratmanne vom Saale hinab in die Ratſtube 
gingen, und ſich zu Tiſche ſetzten, und koren zweene, die vormals 
bei Koͤnig Laßla von der Huldigung wegen aus dem Rate waren ab— 
geſetzt, gar trefliche Maͤnner, Antoni Hoͤrnig und Valentin Haunold, 
und ſatzten die an der Stat, die alſo weggelaufen woren, und vor 
ſchriben ſich deß Ratmanne und Gemeine in das Statbuch, ein ſolches 
an einander helfen zu verantworten. Da worde ein Lauterkeit, Stil⸗ 
lung und Friede gemacht unter der Gemeine, daß darnach bei acht 
Jaren nit mehr ſolche Murmelung in der Gemeine wurden gehoͤret. 


Am S. Auguſtint Tage kamen der Stat in zweien Koͤbern 265 
Entſagbrife von allen behmiſchen Herren, mehriſchen Herren, von al— 
len behmiſchen Steten und viel Schleſiern; und alle Entſagbrife eines 
Sinnes waren, und darumme entſageten, daß die Breßler irem König 
zu Behem nicht wolden gehorſam fein. Die Behmen meineten die 
Breßler mit Brifen erſchrecken oder zum Koͤnig treiben. Oder die 
Stat war itzunder in Friede und Eintracht gefaßt, damit fie alſo be 
feſtet war, daß ſie alle irer Feinde deſto weniger durfte fuͤrchten. Der 
Abt zu unſer Lieben Frauen ufm Sande flohe gen der Schweinitz, 
und huldete dem Koͤnige, wiewol fein Prediger viel anders hatte ges 
prediget, daß man ehe ſterben ſolde, denn Girſigen ufnemen, oder 
Friede mit ime zu haben. Die Brüder entſchuldigten ſich, wie fie 
möchten, An demſelben Tage Doctor Petrus Wartenberg, der die 
Botſchaft vor zu Rome wider Girſigen erlich hatte ausgerichtet, flohe 
auch weg. Er ließe ſich auf einen behangenen Wagen legen, und uf 
ſich legen Pfuͤle, Buͤcher. Unterm Tore uf der Bruͤcke uͤber die 
Oder warde er von den Torhuͤtern erwiſcht, und entlof wieder uf 
den Thumb, und alle fein Geräte, was er auf dem Wagen hatte, 
ward auf das Rathaus getragen. Und andere große Geiſtliche mehr 
zogen weg vor Furchte. Darus iſt wol zu kennen, wie groß die Not 
war, die do die Stat hatte umbgeben. \ , 
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Wie Girfif gen der Schweidnitz kam. 


Am Freitage vor Egidii kame Girſik von Glaez gen der Schweidnitz 
mit großer Hoffart, und warde ufgenommen als ein König zu Der 
hem; und hernach an S. Egidii Tage huldeten ime alle Ritterſchaft 
und Staͤte derſelben Fuͤrſtentͤmer Schweidnitz und Jauer. An dies 
ſem Tage ſchribe Marggraf Friedrich einen Brif gen Breßla, die 
von Breßla ermanende, ſeinen Schwager ufzunemen, oder muͤſte ihm 
helfen und raten. Alle Aebte in Schleſien waren zur Schweidnitz und 
huldeten dem Girſik, ausgenommen die von S Vieenz vor Breßlau. 

Am Freitage vor Egidii ſante Girſik von der Schweidnitz gen 
Breßlau Herzog Conrad den Schwarzen, Doctor Caſpar Weigil, 
Pfarrheren zur Schweidnitz, Hanſen Schoff, Hauptman, mit anderen 
vielen Männern und Ratleuten derſelben Fuͤrſtentuͤmer. Herzog Heinz 
rich von der Freiſtat und Vlodgo von Großen Glogau ſanten ire 
trefliche Rate mit dieſen. In einer treflichen Zal kamen fie vor den 
Rat und Gemeine mit Geleite, und ſagten ſolche Worte: Wir ſein 
zu euch Breßlern geſant von den Fuͤrſten, Landen und Staͤten in 
Schleſien, die euch lieben, als ire Landesleute und Nachbar, die ſich 
mit euch, und ir nicht one ſie, ſondern mit einander neren ſollen. 
Sie bitten, ir wollet anſehen und betrachten, wie der Bapſt unſern 
gnedigſten Koͤnig liebet und lobet. Der Roͤmiſche Keiſer hat ſich 
nicht geſchaͤmet, ime nachzuziehen gen Bruinne, und ihm da die koͤ— 
nigliche Lehen getan hat, das vormals einem Koͤnig von Behem nit 
geſchehen iſt. Dieſe beiden Heupte der Chriſtenheit erkennen ihn als 
einen chriſtlichen Koͤnig, alle Churfuͤrſten und deutſche Fuͤrſten haben 
ſich mit ime gefreundet. Dieß haben die Fuͤrſten, Lande und Staͤte 
in Schleſten angeſehen, und wollen nicht kluger noch beſſer fein denn 
der Bobiſt, Keiſer, und alle deutſche Fuͤrſten, und haben darumme 
ihn auch als einen Koͤnig und Herren aufgenommen. Das ir Breß— 
ler ime auch zu tun ſchuldig ſeiet. Eure gute Nachbar begeren mit 
euch in Freundſchaft zu ſitzen, das doch nicht kunde geſein, wo ir nit 
unſern gnedigſten Herren auch aufnemen wuͤrdet. Wir bitten euch, 
wollet bedenken, was euch aus Ungehorſam beſtehen mag, ſo ir ia 
©. Koͤnigl. Gnaden nicht widerſtehen moͤget one gründliche Vorderb— 
niß, und dennoch zuletzte unter feinen Gehorſam kommen muͤſſet. 
Inen warde keine andere Antwort gegeben, denn die allererſte, dabei 
die Breßler bleiben wolten mit Huͤlfe Gottes. Weß man ſie nicht 
wolde erlaſſen, muͤſten fie tun, wie fie koͤnden; gerne wolden fie in 
Friede ſitzen, ap es nicht moͤchte geſein, were inen laid. 


An unfer lieben Frauen Abende Nativitet“) waren die von Neu: 
margte zu Breßlau, und baten Huͤlfe und Rat, die inen auch zuges 
ſaget worde von den Breßlern. Oder die von Neumargte bedachten 
ſich anders, und ließen denſelben Abend Girſiges Volk ein, und na⸗ 
men ihn auf, und Girſik beſatzte den Neumargt ſtark wider die Breß⸗ 
ler zu Roß und Fuße. Und Girſik zoge zum Jauer, daſelbſt ime 
Herzog Heinrich, die Luſitzer und die Sechsſtaͤte, Budiſſin, Goͤr⸗ 
litz ꝛc. huldeten. a 
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Wie Girſik mit den Breßlern an unſer lieben Frauen Tag 
Nativitatis ließe ſchermeuſeln. *) | 


Die Breßler ſollen des Tages der heiligen Geburt der Jungfrauen 
Maris in Lob und Ere nimmer mehr vergeſſen, auch vor andern Leu: 
ten; wenne heute die Mutter Gottes als eine Toͤterinne aller Ketzerel 
an den Breßlern groß Gnade und Wunder getan hat. Girſik mit 
ſeinen Ketzern und Helfern hatten in irem Rat gehandelt, die unor— 
dentliche Heerzuge der Breßler, wie fie Eünlichen ausliefen, niemanden 
gehorſam weren, und fo fie in das Feld kemen, were itzlicher Haubt⸗ 
man. Darum beſchloß Girſik, ſie laſſen morden und ſchlahen. Das 
auch leichtlich were zu tun geweſt, hette dieſe Jungfraue und Mutter 
Gottes ire barmherzige Hende nicht uͤber die Breßler ausgeſtrecket. 
So aber die Breßler in iren Zuͤgen einander weren gehorſam geweſt, 
hetten einem Haupte gefolget, — wenne ir woren ſehr viel in guten 
Harniſch und ſtarke Menner, und brachten allezeit ein erſchrecklich 
Heer aus der Stat, — So herten die Schleſier Girſigen ſehr beſche— 
met. Oder die Ungehorſamkeit und die Unordnunge brachten die Breß— 
ler uf dieſen Tag in ganzen Verluſt. Sonder die heil. Jungfrau und 
Mutter brachte ſie heute aus aller Not, daß die Breßler wol mochten 
ſagen: Heute ſind wir mit dieſer Jungfrau neu geboren; wir waren 
Kinder des Todes, das Schwert unſer Feinde war uf unſer Blut al— 
gereit gewetzet und ausgezogen. Die Breßler hetten dieſen Tag gerne 
zubracht in wuͤrdiger Feier und Ere; oder Girſik hatte ihm der Breß—⸗ 
ler Weiſe gemerket, und ſchickete über 2000 Pferde heimlich zwiſchen 
Neumargt und Breßlau, nicht ferre von der Neukirch, zu S. Mars 
gareten, und darzu bei drittehalb tauſend Fußknechte, in einen Halt 
und Wegelegung. Dieſes Volkes Hauptmann ließe frue nahend an 
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der Stat zum Schmidefeld und oberal daſelbſt umme anzuͤnden und 
mit etlichen Pferden das Viehe nemen. Das Geſchrei kame in die 
Stat, zu Sturme warde geleutet. Die Breßler waren von Stunde 
bereit und uf, und zogen hinaus zu der Liſſa zu; niemand harrete 
des andern. Da die erſten Wagen zur Liſſa waren, da waren etliche 
noch nit ferre von Breßla. Die Soldner zu Fuße erkanten dieſe Un⸗ 
ordnunge, und ſagten zu den Ratleuten: Lieben Herren, und wenn 
die Feinde im Felde weren, ſie doͤrften nicht faſt ſtark ſein, ſie lege⸗ 
ten alle euer Volk darnider. Wir bitten euch, haltet das Volk uf, 
daß es zuſampne komme und zihen ordentlich. Dieß ſagten die Rat⸗ 
leute dem Volke. Oder das Volk hub an zu ſchelden, und ob ſich die 
Ratleute oder die Soldner furchteten, ſolden ſie heim in die Stat 
zihen. Darumb die Ratmanne mit den Hofeleuten Rates wurden, 
und eileten gen der Liſſa, daß daſelbſt ein iederman muſte harren. 
Dieß alles ſahen die Feinde. Wenn Girſiks Hauptman mit zwoͤlf 
Pferden herzu war geritten, und ſahe alle Ordnunge der Breßler, wie 
ſie wol zu ſchlahen weren, er hatte ſie algereit gewiß. Und als er 
zu ſeinem Haufen wil reiten, und den Breßlern hinden fuͤr zihen, 
fugte es Gott und ſeine Mutter, daß ein Breßliſcher Soldner, Gre⸗ 
gor Unwirde genant, uf die Neukirche war zogen, darinne die Feins 
de auch mit etlichen Pferden waren, als ime die Bauern ſagten. 
Mit dieſem Gregor waren bei zehen Pferden, und mit ime ein Bur— 
ger von Breßlau mit einem hungriſchen Bogen. Die Breßler zogen 
ienſeits der Neukikche, und kamen unwans ) uf den Halt, darinne 
unfere Feinde waren, die ſich nicht regen wolten, oder vieleicht meis 
neten, es weren die Iren. Gregor Unwirde karte wieder eilende, 
und wolte dieſen Halt den Breßlern ſagen. Da begegnet ihn der 
Feinde Hauptman, und trafen mit einander, wiewol die Feinde viel 
ſterker waren. Gott gabe durch ſeiner Mutter willen, daß derſelbe 
Hauptman toͤtlich durchſtochen ward in dieſem Treffen, und Gregor 
Unwirde ward gefangen. Sein Pferd unter ihm fiele. Die Feinde 
gaben ihm von Stat an im Felde Tage, und wolten ihn nicht iren 
Halt laſſen ſehen, den er doch wol hatte geſehen. Als er zu den 
Ratmannen kome, ſagte er als ein gut Man alle Ding, ſo es ihm 
nicht verboten war. Er hieße eilende die Breßler umbkeren, ſo ferre 
ſie Leib und Gut wolden beſolden. Man folgete ihm, und ward eine 
große Flucht von der Liſſa gen Breßla, und ſo als den Feinden ir 
Haubtman, den Girſik geſetzt hatte, in Tode vorwundt ward, da wol— 
de ſich der Sachen niemand unterziehen, ſondern mit großen Fürchten 
bilden fie ſtille, bis die Breßler gar heim kamen, die ſonſt nicht wies 
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worden, und als er wund ward, und denne die Breßler gewußt het⸗ 
ten ſolche Furcht in den Feinden, ſo were auch kein Feind von den 
Breßlern ungeſchlagen kommen. Allererſt erkanten die Breßler, daß 
es inen ſolde gelden, und ſatzten Wache und andere gute Ordenung 
in der Stat und auswendig wider die Feinde. Darnach teglich rens 
ten die Feinde vor die Stat, branten und mordeten und namen alles, 
was ſie funden. Die Liſſa hatten noch die Breßler inne, auch die 
Goldſchmiden. Noch wenigen Tagen zogen die Breßliſchen Landleute, 
deren viel Breßliſche Kinder woren, und Guͤter auf dem Lande hatten, 
gen Jauer, und huldeten Girſige. Davon geſchahe, daß Franz Crig, 
Erbherr zur Liſſa, kame mit Girſiks Hilfe, und triebe aus feinem 
Schloß alle Breßliſche Soldner. Hayn, Czirne und Rochlitz, die 
vor acht Tagen zuvor Geld und Ufraſch von der Stat genommen 
hatten, inen mit iren un zu helfen, beſatzten von Girſiks 
wegen die Liſſa, und ſanten ire Entſagbriefe gen Breßla, da ſie noch 
der Breßler Geld in iren Beuteln hatten, und taten großen Schaden 
wider die Stat, wider ir Trau und Ere, die ſie der Stat gelobit 
und vorſetzt, auch Geld darumme genommen hatten. Die Breßler 
auf von Stund an, und branten aus die Liſſa, und ſturmeten zum 
Schloß; aber ſie kunden es nicht gewinnen, und zogen wieder heim, 
nicht one Schaden. 
Die Ratmanne beſatzten das Kloſter zu S. Vieenz, und richten 
es an zu der Waͤre, und auch die zu S. Michel, auch den Thume, 
darauf fie S. Johans Kirchen, zum h. Creuz, und zu S. Peter ber 
ſetzten, etliche Türme zu Paſteien und zur Wäre zurichteten; wiewol 
es das Capitel verdroß. Es war viel Prelaten leid, und viel Priſtern, 
daß ſie mit zu Friede geraten und geprediget hatten. Die Stat hatte 
bei 300 Pferde, ruſtige gute Leute. Herzog Heinrich und alle andere 
Fuͤrſten geboten iren Untertanen unter den Breßliſchen Soldnern, 
daß ſie bei Verluſt Leibes und Gutes von Breßla ſolden zihen. Viel 
waren gehorſam, viel blieben; wenne die Ratmanne inen ſagten, ſo 
als fie bei der Stat in Noten weren betreten, ſolten fie als gute 
Leute bleiben. K 

Am Sontag des h. Creuzes ſante Herzog Heinrich feine trefliche 
Rate gen Breßla in Gelaite, und ließe bitten, mit Girſik in Friede 
zu kommen, und ihn ufnemen, und ab ſie ihn nicht wolden ufnemen, 
wolle er doch einen Fried und Ufſchlag teidingen. Es were nicht boͤſe 
geweſt, aber thm wurde kein andere Antwort geben denn die allererſte. 
An dieſem Tage kamen neue Entſagbrief von den behmiſchen Herren, 
von den von Sternberg, Haſenburg, Kolditz. Auch an dieſem Tage 
ſagten die Prelaten die funfzig Pferde ab, die fie der Stat zu gute 
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zu halden zum Krieg gelobet hatten, ſagten ire Armut. Viel anders 
waren ire Worte geweſt: Kelche, Kleinot, Leib, Geld und Gut zu— 
zuſetzen. Oder in vier Wochen wurden fie müde, Die armen Hands 
werksleute muſten Geld haben und zum Kriege helfen; aber die gro— 
ßen Prelaten, Thumherren, hatten kein Geld. Dorus wider ſie 
große Murmelung im Volk entſtunde, und gaben ſich zum Biſchof in 
Vordechtniß. Vor waren die Ketzer, ſo nicht wolden helfen, hie toch⸗ 
te es inen, ire Huͤlfe abzuſagen. Girſik gebote den Namslern, ſie 
ſolden ihm hulden; ſie gaben ihm keine Antwort, ſondern blieben 
beftändig, bei der Stat Breßlau, die legte zu inen etliche Drabanten. 
Die Fehde erhub ſich alſo grauſamlich, daß auch den Soldenern uns 
heimlich warde, und eines Teiles heimlich weg flohen, eines Teiles 
iren Harniſch uf Miſtwagen mit Miſte bedeckt wegſanten. Den man 
unterm Tore erwuſchte, und war Chriſtoph Rungen. Dis hilden die 
Ratleute den Soldner fuͤr, und fragten ſie, ob es erlich were, alſo 
von guten Leuten in Noͤten zu weichen? Die Soldener ſageten ſelbſt, 
daß es nicht gute Leute angehoͤrte, alſo wegzuziehen, wo ſie die Not 
hette betreten. Hierus wurde darnach unter den Soldenern, als ſie 
alle vom Solde kamen, großer Unrat, hießen einander fluͤchtige ers 
loſe Leute. Die Soldner, die zu Breßla blieben beſtendig, waren 
kaum bei zweihundert zu Roſſe; ſonder unter den Fußknechten entlif 
keiner, und taten als gute Knechte. ih 

In diefem Sommer aus und aus war die Oder alſo kleine, 
daß niemand kleinere gedachte; gleichſam ſie wolde gar ausdorren. 
Das war der Stat eine große Faͤrlichkeit. Darumme die Ratmanne 
Tag und Nacht ſtarke Hut und Wacht bei den Moͤlen ) haben mus 
ſten. Herzog Heinrich ſchrib abermals den Breßlern, fie ſolden Gir 
ſik ufnemen, und ob es inen ſinlich were, wold er noch einen Fried 
und Anftand machen, darunter fie ſich wol hetten mögen zu erfaren, 
was inen zu tun ſtunde, laut irer erſten Antwort. Und ob ſie ia 
iven eigen Willen darüber haben wolden, fo bewarete er ſich, daß er 
ſeinem Koͤnig und Herren, dem Girſik, wider ſie wolde helfen. Ime 
ward keine Antwort gegeben, wenne Rat und Gemeine eines waren, 
hinder unſerem h. Vater dem Babiſt keine Taidunge vorzunemen. 

Am Sonnabende des Tages S. Maurieii begerete Biſchof Joſt 
Gelaite gen Breßla, inen zu ſagen, als viel ime baͤpſtliche Heilikeit 
mitgegeben und befolen hatte. Er war neulich zuvor von Roma kom— 
men, und hatte Girſigen vor einen Koͤnig und Herren ufgenommen. 
Die Breßler wolden ime nicht Gelaite geben, ſondern ſagten ſeinen 
Boten, daß es nicht ziemlich were dem Hirten, zu ſeinen Schafen 
Gelaite zu begeren; es tete auch nicht Not. Aber daruf wolde Bis 
ſchof Joſt nicht in die Stat zihen. 


Medal. Mühlen. 


. 
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In dieſen Tagen hatte Girſik ſehr vil Volk zuſampne zu Felde 
bracht wider die Stat, deſſen die Breßler Warnunge genug hatten, 
und ſich nicht furchten, deſto mehr Wache noch Hut, denn ſie ſonſt 
teglich pflegen, nicht ſetzten. Alle Stunden kamen erſchroͤckliche Droͤ⸗ 
we, Entſagebrife und vil Geſchreies. Oder die Breßler bewegeten ſich 
davon nichts, wiewol alle Stund die Feuer im Lande aufgiengen, die 
Breßler gefangen, ire arme Leute gruͤndlich verterbet wurden. Vor 
anhuben die Behmen dieſen Krieg uf der Geiſtlichen Güter, aber 
itzund waren ſie ſicher, man tate inen nichts, alleine der Burger Guͤ⸗ 
ter worden verterbet. O wie gar gerne hetten die Prelaten Girſigen 
ufgenommen; darum auch die Ratmanne den Thumb mit Macht mu⸗ 
ſten beſetzen, und wolten inen nicht getrauen umbs Biſchofs willen. 
Fuͤrwar, es war Wunder, daß die Breßler aus ſolchen Anfechtungen 
nicht zu Girſigen traten; es war nicht menſchlich, zu erkennen irgend 
einen Widerſtand. Des Biſchofs Bruder, Jan von Roſenberg, Haupt 
man zu Breßlau, ſante ſeine Entſagebrif dem Rate; derſelben Briefe 
80 an der Zal waren. 

Am Mitwoch vor S. Michels Tage ließe Biſchof Joſt die Katz. 
manne bitten, gen Lignitz zu ime aus irem Mittel zu ſenden, er 
wolte etliche Weiſe melden, dadurch, als er hoffete, die Kriege geſtillet 
wuͤrden. Ratmanne und Gemeine namen zu Herzen die Entſagunge 
ſeines Brudern, die durch ine geſtift war. Wan ſo als er ſamb ein 
Biſchof nit bequemlich und mit Eren kunde entſagen, oder vileichte 
umb ſeiner Priſterſchaft willen ließe, da hatte er ſeinen Bruder an— 
geſtift. Darum ſie niemanden zu ime gen Lignitz ſanten, ſondern die 
Prelaten ſanten zu ime mit zweien Predigern, die er vor ſich zu ger 
ſtehen hatte geladen, denen er dieſes Krieges alle Schuld gabe, und 
fie mit boͤſen Worten obirlegete, daß fie mit iren Predigten die Breß⸗ 
ler verfuͤret hetten, inen gebittende bei dem Banne, daß fie wieder— 
umb helfen ſolden, das Volk in Gehorfam des Koͤniges zu fuͤren, wan 
unſer hiligſter Vater der Babiſt alſo mit ime geſchaft hatte. Aber 
die rechten Prediger wolten vor ime nit geſtehen, und bliben zu Breßla, 
und als ſie von Lignitz wiederkamen, eineten ſie ſich, und predigten 
heftiger gegen Girſik, denn ſie ie vormals getan hatten, und klagten 
ein ſolches offentlich von irem Biſchof. Da warde das Breßliſche Volk 
dem Viſchof viel feinder als Girſigen ſelbeſt. 


Die Nochboren umme Breßlau entſageten auch gen Breßlau. 


Am Freitage des Tages S. Wenzels kamen den Ratmannen Ent⸗ 
ſagebrif von den zwei Fuͤrſtentumern Schweinitz, Jaher; darinne alle 


Manſchaft und State in einem Briefe viel hertiglicher entſagten, denn 
alle andere. Nemlich beruͤrten ſie: So als ir Breßler ober ſolche 
ernſtliche Befelunge bäpftlicher Heilikeit euren eigen Willen treibet, 
und unſern allergnedigſten Koͤnig nicht ufnemet ꝛc. Daran ſie Unwar⸗ 
heit ſchrieben, wenne denen von Breßla nie kein Befelunge vom 
Bapſt geſchehen war in dieſer Sache, auch nit den Schweinitzern an⸗ 
ders, denn die Abſchrift der bäpſtlichen Briefe, die Girſik hin und vor 
ſante, darin der Bapſt ine einen Koͤnig und lieben Son nante. Auch 
an denſelben Tagen kamen Entſagebriefe von beiden Fuͤrſten von der 
Delfen, und von Herzog Vlodgo, der doch lengeſt davor unbewaret den 
Breßlern ir Gut auf freier Straße hatte genommen, und alſo alle, die 
mit der Stat im Bunde waren, ausgenommen die Fuͤrſten von Sa⸗ 
gan und Lignitz, waren der Stat Freunde in derſelben Sache, darinne 
ſie ſich mit ir bei Trauen und Eren vorbunden hatten. Herzog Hans 
von Außwitz mit viel Ritterſchaft entſagte auch. Dieſer aller und auch 
der vorigen Entſagebriefe ſamleten die Breßler zuſampne, daß irer bei 
tauſend waren. In etlichen Briefen zu zwanzig, zu zehen, einen, 
zweien zꝛc. Perſonen ſtunden beſchrieben, one die State und Gemeine, 
daraus zu rechen ſtehet, wie piel Feinde die Breßler hatten, f 
Am S. Michels Tage floſſen die Feinde zuſammen und macheten 
zwei Heere, eines zum Cant, darinne die Fuͤrſtentuͤmer Schweinitz und 
Jauer, Gläczer und die Behmen ſtark waren; das andere Heer legete 
ſich gen der Weiden, darinne perſoͤnlich waren die zwei Fuͤrſten Con⸗ 
rad von der Oelſen mit aller lrer Macht, Herzoge Vlodgo pon Teſchen, 
Herzog Hans von Außwitz, in eigenen Perſonen, und mit Herzoge 
Heinrichs Volke. Gar großer Heere zwei hatten aljo die Feinde bracht 
vor Breßlau; deß ſich die Breßler wenig befümmerten, keinen Har⸗ 
niſch deſto mehr anzogen, kein Thor auch zuſchloſſen. Sie beſanten 
ſich und wurden Rates, uf die Nacht die zum Cante zu überfallen, 
und hoffeten ſie zu ſchlahen. Sie beſanten Reiſige und Fußgänger, 
Soldener, die alle wol dazu troͤſteten, mit denen ſie wol bei zwei 
tauſent Mannen eine Ordnunge in dreien Haufen anrichten maineten, 
an dreien Enden zum Cante einzufallen, und hatten die Stelle gerait 
durch die Hofeleute laſſen beſehen, und auch, wie one Sorge die Feinde 
lagen, und auf ihre Sterke ſich verließen. Und als ſich die Breßler 
aufm Abend dazu ſchicketen, und umb Seigers Eines auszihen wolten, 
brochen die Feinde nach der Vesper uf, und zogen vom Kante gen 
Auris ober die Oder, die alſo kleine was, daß ſie zu Roſſe und zu 
Fuße daruber zogen und wuten *), und legten ſich zu der Fuͤrſten 
Heere gen der Weiden, daraus die Breßler kein groͤßer Bekuͤmmerniß 
hatten, denn daß die Oder alſo kleine was. Die Ratleute legten alle 


*) d. i. wateten. 


Dienſtleute gen S. Vleenz, und in der Stat waren die Handwerker 
an irer Arbeit uud ſchicketen ſich nichts wider ire Feinde, daraus gras 
ßer Schade hette moͤgen kommen, oder Gott behuͤtete. Biſchof Joſt 
an demſelben Tage S. Michaelis begerte aber Gelaite, in die Stat 
zu kommen; das ime uf dreißig Perſonen gegeben ward, und nicht 
uf den Thumb, noch ferrer in die Stat zu kommen, denn zum h. 
Leichnam in Creuzhof. Die Breßler beſanten ſich an S. Hieronymt 
Tage, und wurden zu Rate: ſie wolden die Feinde des Nachtes uͤber⸗ 
fallen. Sie ſanten ihre Kundſchaft aus, die inen des Heeres Gele⸗ 
genheit eigentlichen brachten, wie fie lägen, und gut zu ſchlagen weren, 
Die Ratmanne befanten die Gemeine umb Eines, da die Stat ges 
ſchloſſen war, und ſageten, wie ſie mit den Dienſtleuten, die auch wol 
dazu troͤſteten, Rates waren, die Feinde zu oberfallen, und vorzalten 
ire Ordnunge, aber in dreien Haufen, und wo ſie hinziehen wolden. 
Es behagte der Gemeine wol, und waren willig. Und da dieß ein 
Ratman erkante, hub er an zu ſagen: Lieben Freunde, ich weiß nicht, 
ob es zu tun iſt, daß wir dieſe Stat in Abenteuer ſetzen ſollen. Die 
Nacht iſt niemandes Freund. So iſt ſchwer zu glauben und unſer 
Weib und Kinder in Faͤhrlichkeit zu ſetzen. Wir wiſſen unſeren Aus⸗ 
zug, oder wie es uns ergehen ſoll, das wiſſen wir nicht. One Zweifel 
die Feinde haben große Macht. So es uns, da Gott vor ſei, umb⸗ 
ſchluͤge, were die Stat verloren, darzu Leib und Gut, Weib und Kinder. 

Dieſe Rede brachte eine Furchte in die Gemeine, daß dieſer An 
ſchlag abgienge. Villeicht mochte die Rede aus guter Mainung ſein 
kommen, und was weislich und wol geredt. Oder als die Gemeine 
hernach eigentlichen wol erkanten, daß dieſer Anſchlag mit Gottes 
Huͤlfe nicht hette uͤbel koͤnnen geraten, ſondern dieſe Nacht große 
Ere und Gut hetten erworben, wurden fie demſelben Ratmanne ab⸗ 
guͤnſtig und ſchulden ihn, daß er auch feines Lebens große Aben⸗ 
teuer ſtunde. Er hieße mit Namen .....) den Feinden war auch 
nicht heimlich zur Weiden, und wolden da nicht lange liegen, ſondern 
an S. Remigien Tage ſturmeten fie gen Breßlau zu. 5 


Wie es an S. Remigii Tag mit dem Einrennen und Storme 
erging von den Feinden, und meineten das Cloſter zu 
S. Vicenz abzulaufen. 
Die Feinde zur Weiden ſchickten ſich und meineten, das Klofter zu 
S. Vicenzen und auch den Thum abzulaufen. Sie wußten wol der 


*) Der Name fehlt in allen Abſchpiften. 
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Breßler Auslaufen, mit denen fie einlaufen wolden; ſie hatten auch 
Ausrichtunge, daß die Breßler keine Buͤchſen hetten heraus zu Schu— 
tze gefuͤret. Frue mit der Sonnen Ufgang lißen die Feinde das Vihe 
im Statwerder nemen, alſo daß es reſch in der Stat kund warde. 
I" einem reſchen zogen die Hofeleute hinaus bei dem Popken), die 

atmanne ließen die Fußknechte aus dem Kloſter treten an das Bruͤck— 
lein bei den 11000 Jungfrauen. Der Klein Man genant, ein Rot⸗ 
meiſter, quame und ſagte den Ratmannen, wie er eigentlich hette 
gemerket, daß die Feinde etwas fuͤr hetten und one Zweifel einlofen 
würden, man folde die Gemeine zu Harniſch laſſen gehen. Die Rats 
manne hatten Sorge, ſie wuͤrden dadurch ein Erſchrecken im Volke 
machen; und taten es nicht, ließen die Handwerker über irer Arbeit. 
Sonder es funden ſich unwans etliche gute Leute aus der Stat zu 
den Dinſtknechten, und bei 200 Mannen hielden beim Popke zu Fu⸗ 
ße. Da quam der Klein Man und ſagte: Ir lieben Freunde, gehet 
in die Zeune hinauf zu der 11000 Jungfrauen Kirche, do ſind viel 


Fußknechte, und bleibet in den Zeunen, uf daß ir nicht Schaden ne⸗ 


met. Da war ein Tredler *), und ſchalt den Klein Man, und wer 
ſich als ein gut Man wolde weren, ſolt' in das Feld treten und ime 
nachgehen. Er ging zu den Feinden, und kam nicht wieder, ſondern 
warde erſchlagen. Die andere folgeten dem Klein Man, als eime, 
der vorſucht war. Da waren bei demſelben Kirchlein ober 600 Man 
in Harniſch. Die Reiſigen ſagten zu inen: Lieben Freunde, wir 
wollen zu den Feinden reiten, die ſind zu Roſſe viel ſterker als wir; 
ſie werden uns iagen; wir wollen uf euch fliehen und die Feinde uf 
euch fuͤren; ſo ſeiet denn mit eurem Geſchoß bereit, und tut als 
gute Leute. Sie taten alſo und ritten zu den Feinden. Die Feinde 
kamen gerant in fünf großen Haufen mit reiſigem Volke, und hinder 
ieglichem Haufen waren bei 1000 Fußknechten, und in ieglichem Hau⸗ 
fen waren bei 400 Pferden. Unſere Reiſige und auch die Breßler 
ſahen die Fußknechte nicht hinder den Reiſigen. Dieſe drungen mit 
den Breßliſchen Soldnern bis zu der kleinen Bruͤcken bei den 11000 
Jungfrauen. Da erhube ſich ein Flucht, da ſich die Feinde ſehen lies 
ßen. Die Reiſigen wolden uͤber die Bruͤcken und auch die Fußgeher, 
darum ein groß Gedrang auf der Brucken warde. Viel ſprungen in 
das Waſſer, daß fie wegkommen möchten. Unſern Soldnern ward 
kaum Weile, daß ſie etliche Dielen abworfen, darob inen viel Pferde 
wund warden. Darumme ſie von Pferden abſaßen, und die ließen 
laufen, und karten ſich zu den Feinden, die itzunder ober die Trom⸗ 
me kommen waren, und ſchlugen ſie mit Macht hinaus. Viel ſielen 


— 


„) d. i. Scharfrichter. Die Scharfrichterei lag damals in der Odervorſtadt. 
* K. H. Tendler. . ö 
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von der Brucken aus den Feinden, die alle in dem Waſſer erſoffen, 
und doch zuvor viel Breßler hinab waren geſprungen und auskommen. 
Du almechtiger Gott, wem du wilt, deme iſt geholfen. Alle Fuß⸗ 
knechte waren in der Flucht, bis fie die Reiſigen alſo ritterlichen Tas 
hen abtreten, und gegen den Feinden ſich waͤren, liefen ſie zu und 
hulfen inen wieder aus Not, daß auch nicht einer tödlich wund wars 
de. Binnen deß liefen die Feinde ober die Zeune, und zuͤndeten drei 
Heuſer au. Unſere Drabanten ſchlugen ſie wieder aus den Zeunen, 
und erſchlugen etliche aus den Feinden. In der Flucht waren etli⸗ 
ches Teils Statleute in den Hof kommen der 11000 Jungfrauen, der 
kranken Leute, mit Handbuͤchſen und mit Bizſchaͤlen, die in die 
Feinde ſchuſſen, und großen Mord an Pferden und Leuten taten den 
Feinden, doch mehrenteils an Pferden. Die vier Fuͤrſten obgenant 
hilden bei einander, bei der nechſten Bruͤcke von dieſem Siechhof, 
und ſahen dieſem Schlahen zu. In deß warde die große Glocke zu 
S. Maria Magdalena geleutet, und das Geſchrei kame in die Stat, 
wie die Feinde in die Stat drungen. Darum viel groͤßer Erſchrecken 
geſchach, denn ſo die Ratmanne nach Rate des Klein Mans in Zeiten 
hetten laſſen die Gemeine zu Harniſch gehen. Jederman lief aus mit 
ſeinem Gewaͤre, das er eilende hatte moͤgen begreifen, des meiſten Tei⸗ 
les one une Da waren Leute genug wider die Feinde, oder es 
was do kein Regirer, kein Anſchicker; das Volk lof gleich ſam die 
Schafe, die nicht einen Hirten haben, ſo der Wolf unter ſie kommet. 
Viel Breßler mit den Buͤchſen kamen in den Kretſcham ) aufm Elbing, 
und wurfen das Tach ab, daß ſie mit den Buͤchſen darus ſchießen 
möchten, und taten den Feinden viel Schaden. Hier ward gut und 
nutz, daß ſich die Breßler zuvor in Jaren mit Buͤchſen zu ſchießen 
hatten verſucht. Die Ratmanne ließen uf den Elbing eilends Tarris⸗ 
buͤchſen *) fuͤren, und maineten, fie ſolden geladen fein. Da man fie 
hinausbrachte, war keine geladen. Mußte man nach Pulver reiten, 
und da man das brachte bis zur Brucke bei unſer Frauen **), fiele 
dem Faß der Boden aus, und das Pulver vorſchuttete ſich. Dieß 
alles ſage ich darumme, daß man erkenne, wie doch hierinnen keine 
Ordnunge zu Breßlau warde erkant. Es wolde Gott ſelbeſt die Ere 
haben, und ſeine Wunderwerke laſſen erkennen. Wenne alſobald die 


Feinde die Glocken zu Sturme hoͤreten, gabe Gott in ſie eine ſolche 


Furcht, daß der letzte gerne were der erſte geweſt; ſie flohen viel ſeh⸗ 
rer, dan ſie zum Sturme waren gelaufen. Da die Fuͤrſten ſolche 


Flucht ſahen, erſchrocken ſie und meineten, die Breßler weren auf 


viel ſterker denn ſie, und huben an ſehr zu fliehen, daß auch unter 


») Er ſtand auf der Stelle, wo heute der Gaſthof zum ruſſiſchen Kaifer ſteht. 
„ K. H. Karrn-Büchſen. 9 d. i. bei der Kirche Unſerer Lieben Frauen 
auf dem Sand. 
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Herzog Wlodko fein Pferde fiel, davon ihm weh geſchah, daß er 
davon nicht lange darnach muſte ſterben. Die Haubtleute der Feinde 
mochten keinen Fußknecht behalden, ſondern liefen zum Puſche zu, wo 
fie den am nechſten mochten begreifen, den Reiſigen klungen ire Spo⸗ 
ren, und wurden in große Furchte geſetzt, und meineten, die Breß⸗ 
ler weren inen auf dem Hals, viel Pferde ritten ſie zu Tode, ehe 
dan ſie wieder gen der Weiden zum Heere kamen. Hie flohen die 
Feinde, hie liefen die Breßler one Ordnunge unter einander, und ſich 
ſelbeſt nicht kanten. Hie ward des Propheten Spruch war: Es jet 
denne daß Gott die Stat bewaret, iſt unnuͤtze alles Wachen. Die 
Waͤchter dieſer Stat hetten heute die Stat verſchlafen, hette Gott 
nicht bewaret auch ganz wunderzeichlich. Die Breßler waren erſte zus 
ſammen kommen, und ſahen ire Feinde fliehen, den fie gerne nach⸗ 
zogen weren; niemand war da, der fie hette oder wolde regiren. Hie 
lernten die Breßler dieſen Tag, daß fie darnach deſto gehorſamer im 
— waren. Keinen Menſchen verloren ſie dieſen Tag, denn den 

dlet, und noch einen Man, der ward von Freunden von unſer 
Lieben Frauen Turm mit einer Buͤchſen erſchoſſen. Alſo nam dieſer 
Sturm ein Ende. Die Breßler funden der Feinde in dem Waſſer 
erſoffen, erſchoſſen, erſchlagen, ober hundert, die ſie auf dem Felde 
ließen begraben. Die Ratmanne lareten aus dieſem Geſchicht, daß ſie 
hernach deſto baß zu tun wußten. Viel Afterkoſen ) entſtunde von 
der Buͤchſen und Pulver wegen. Oder Gott weiß, es quame zu 
nichte nit aus boͤſer Mainung oder Ufſatz, ſondern aus Unvorſuchun⸗ 
ge und Unachtſamkeit, oder aus Unerfarunge; wenne dieſer Sache 
Erfarunge bei dem Rate nicht als viel war, als wol not were geweſt. 
Die Breßler ordneten ſich des andern Tages baß zu der Wär, und 
traten den Feinden unter Augen, ob ſie mehr ſturmen wolden, als 
ſich die Breßler vermuteten. Unter inen ſelbſt ſatzten ſie Hauptleute. 
Unterdeſſen ſahen ſie zu der Weide Feuer aufgehen, darunter die 
Feinde wegzogen; wenne dieſelbe Nacht gar viel unter inen in dem 
Heere waren geſtorben, die vor Breßlau geſchoſſen und wund worden. 
Die Schweinitzer zogen heim, auch die Fuͤrſten. Dieſes Ufbrechens 
Sache war die groͤſte, daß Herzog Wlodgo gefallen war. Die Fürften 
zogen auch heim, und iederman flohe, wohin er wuſte. Warlich nicht 
der Breßler halben durften fie ſich fuͤrchten. Gott ſchluge die Feinde 
mit Furchten und wolde bewaren ſeinen Schaſſtall Breßlau vor dem 
Wolfe Girſik. Die Breßler waren uf denſelben Abend, und zogen 
mit Macht in der Fuͤrſten Lande, und branten, namen und fingen 
alles, was ſie begriffen. Darumb derſelben Fuͤrſten Landvolk am an⸗ 
dern Tage mit Gelalte vor den Rat kamen und baten umb Gottes 


*) de 1. Nachrede. 
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willen, einen Friede mit leen Herren zu haben; inen were leide ſolche 
Sache. Inen ward zugeſagt Gelatte, daß ir Fuͤrſte gen Breßla mit 
Gelaite mit 56 Pferden möchte kommen. 

Dieſen Tag S. Remigii zu einem Zeichen der Ueberwindunge 
ließen die Breßler alle Jar eine ſchoͤne Meſſe ſingen in allen Kirchen, 
Gott, der heiligen Dreifaltigkeit, zu Lob und Ere, 
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Wie Biſchof Joſt gen Breßlau quame vor den Rate 
und Gemeine. 5 


1 


Am Mitwoch nach S. Michaelis Tage kame Biſchof Joſt gen Breßla 
in Creuzhof zum h. Leichnam, von dannen er ufs Rathaus mit Ger 
laite vor die Gemeine ginge, da auch alle Priſterſchaft, geiſtlich und 
weltlich, waren. Er vorzelet inen, wie er durch der Erwelung willen, 
in die Perſon Girſiges geſchehen, gen Rom were gezogen, ſich under⸗ 
weiſen zu laſſen durch den Bapſt, ob er Girſigen, der denn in dem 
chriſtlichen Glauben vormerket were, vor einen Koͤnig ſolde ufnemen, 
und wie die baͤpſtliche Heiligkeit ime druf hette Antwort geben, daß 
er ihn ufnemen ſolde und als einen chriſtlichen Koͤnig halden. Wenne 
Girſik hette Gehorſam geſchworen und itzunder gelobet, feine trefliche 
Boten zu ſenden an den baͤpſtlichen Stul, und volfuͤren, als er hette 
zugeſaget, und ließe daruf leſen einen bäpftlichen Brief, den er mit 
ſich hatte bracht, alſo lautende: 

Pius, Bapſt der andere, dem würdigen Bruder Jodoco, Biſchof, 
allen Geiſtlichen und der Gemeine zu Breßla. Lieben Soͤne, Selig⸗ 
keit und bäpftliche Benedeiunge. Wir begeren mit allem Fleiß, uns 
ſchedlichen der Wahrheit chriſtlichen Glaubens, darinne wir alle ſelig 
werden, abzuſtellen alle Urſache, dadurch Streit und Morde zwiſchen 
dem Koͤnig von Behem und euch kommen moͤchten. Und darumme, 
als nechſt Seine Durchlauchtigkeit hat geſchrieben zu uns, feine Wer⸗ 
ber zu uns zu ſenden hieher gen Mantua, dauchts uns gut ſein, daß 
die euren auch gegenwertig weren, daß von der Verſtrittung ') wider 
die Türken und von euren Zwitrechten nach Gotte nuͤtzlich möchte ges 
handelt werden. Wir raten, daß ihr das tut. So vernemen wir, 
daß unter euch ſeien etliche, die viel Boͤſes ſeen, dadurch das Geruͤchte 
Seiner Durchlauchtigkeit verſeret wird, daraus, als wir merken, viel 
Boͤſes möchte entſtehen. Vetmanen wit Euer Andacht in dem Herrn, 
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auch in Kraft des Heiligen Gehorſams euch gebiten, daß ir von ſol— 
chem Schelten und Leſtern ganz ablaſſen ſollet, und euch alſo gegen 
denſelben Koͤnig halten, ime nicht vorſagende, das ime von Recht 
wegen gebuͤrete; uf daß, das wir durch guͤtliche Richtunge verſuchen 
zu entſetzen, er nicht duͤrfe in Harniſch erfolgen. Wenne er ſchreibet 
taͤglich zu uns, daß er ein andechtig Son ſein wolle des baͤpſtlichen 
Stules, und ſein Gebot erbarlich ufnemen, und alles tun und folgen, 
was einem chriſtlichen Fuͤrſten ziemet. Darumbe wir euch ſchreiben, 
glaubende, ſolche Sache Gott angenehm ſei, und euch in Zukunft felig 
und nutze, ermanen wir euch, ſolches ufzunemen und zu ſonderlichem 
Troſte und Erhaltunge eures Standes und guter Meinung. Geben 
zu Mantua den 18. Auguſt, Anno 1459 unſeres Babiſttums im 
erſten Jare. b 

uf dieß Breve verzelte der Biſchof ferrer in einer langen Rede 
viel Gutes von Girſik, daß er der h. Chriſtenheit viel gutes wuͤrde 
tun, und one allen Zweifel das Reich zu Behem bekeren. Deß denn 
unſer h. Vater ganz gewiß were, was Kaiſer und Könige nicht vor⸗ 
mals durch Blutvergießen hetten moͤgen zu wege bringen, das wuͤrde 
Girſik mit ſeiner großen Weisheit vollbringen one Krieg und one 
Schwert; deß were auch der Kaiſer gewiß, und hette ihm ſonſt feine 
Regalia nicht gelenet “). Diele zwei Haupte der Chriſtenheit weren 
ſehr hoch erfreuet in dieſem Menſchen Girſik, und hielten ihn in allen 
Eren ober alle Könige, Mehr ſagte dieſer Biſchofe: So unſer h. 
Vater der Babiſt nicht ganz gewiß were, als er ſelbſt alle Dinge von 
Seiner Heiligkeit gehoͤret hette, nicht wuͤrden ſolche Brife und Gebote 
von der h. Roͤmiſchen Kirchen usgehen, die nicht koͤnde irren, wenne 
ſie vom h. Geiſte wuͤrde regiret, und ap die Breßler dawider reden 
und nicht Gehorſam leiſten wolden, fo wuͤrde iederman ſagen, die 
Breßler fein ungehorſam der h. Kirchen, fie find ſelbſt Ketzer, fie wol— 
len niemanden gehorfam fein, weder dem Babſt, noch dem Kaiſer, 
noch irem rechten Koͤnige. Dieß begerte er, daß die Breßler ſolden 
zu Herzen nemen. Er were ein Biſchof, wolde gar ungerne unrecht 
tun; er hette geholdet, billich ſolden die Breßler auch holden, ir Ver— 
terbniß und der Lande Schaden zu vermeiden, auch irer Seelen Su 
likeit zu betrachten. Er muͤſte ſonſt das Singen legen, und den 
ſchweren Bann aus Befelung des Bapſtes uͤber die Breßler geben. 
Mit allem Fleiß arbeitete dieſer Biſchof, daß die Breßler Girſigen 
ſolden aunemen. O Almechtiger, fie waren gegenwertig alle Prediger; 
ſie ſchwiegen mit ſambt allen Prelaten, konden dieſen baͤbſtlichen Brif 
und des Biſchofes Rat nicht widerſprechen. Die Vernunft lerte hie 
einen iedermann, was er tun ſolte. Die Antwort dem Biſchof zu 
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und fagten, daß unſer Biſchof dem Girſik zu Rom zu gute geweſt 
9 9 le ſolche Schrifte efäcer; man ſolde ime 


ſelbſt perſoͤnlich zu dieſem Tage nicht magſt kommen, daß du doch 


beſtendig geweſt, were uns unzimlich, ſo ſie zu uns kommen, ſenden, 
oder, ſchreiben, daß wir ſie ungetroͤſtet von uns ſolden laſſen; doch 
begeren wir ſtetiglich, daß fie dein fein ſollen, unſchedlichen der 
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chtiſtlichen Warheit. Wir haben eine guͤtliche Verrichtunge zwiſchen 
euch wollen machen, und mit nichte deine Gerechtigkeit verſeren; oder 
daß wir inen ſolten gebitten, dir gehorſam zu fein in weltlichen Dins 
gen, das gebuͤret uns nicht, ſondern dem Keiſer, von deme magſt du 
hierinne Recht ſuchen; ſondern wir, nachdeme wir pflichtig find, wol⸗ 
len wir allezeit gerne Fride unter den Gläubigen machen. Geben zu 
Mantua, den 19. Auguſt, Anno 1459. r 

Hirauf verzelete der Biſchof aber eine ſchoͤne lange Rede zu Fride, 
und ermanete das Volk, daß es ſich nit wolde laſſen ſo verhetzen; er 
were Biſchof, und uͤber die Prediger, man ſolde ihm mehr und billi— 
licher denn den Predigern folgen. Er torſte kein Arges von inen vor 
der Gemeine reden, und da ime keine andere Antwort mochte gegeben 
werden, denn daß ſich die Breßler am Babſt ferrer erfaren wolten, 
ſagte er: Sie hetten Erfarunge und Unterſuchunge genug an dieſen 
baͤpſtlichen Brifen, und an des Keifers Brif von des ganzen Königs 
reichs zu Behem und aller feiner angehoͤrenden Länder wegen. Die 
alle dieſen König hetten ufgenommen, wie denn were, daß die Breßler 
beſſer ſein oder allein bleiben wolden, oder der Glaube were nit die 
Sache, ſondern Girſik were ein Behem, denen weren die Breßler 
gram. Hiraus erhobe ſich ein groß Getuͤmmel in der Gemeine wider 
den Biſchof: er hette fein Gelaite gebrochen; und waren faſt unzim⸗ 
liche Reden. Oder es warde durch Weisheit des Rates geſtillet, und 
der Biſchof zoge wieder von Breßla. a 8 n 

Von Stat an ſchrieben die Breßler dem Babeſt und allen Cardi⸗ 
nalen uf die obgenannten Brife lange Schriften, die hierinne zu lang 
wurden, am Sinne: wie das zuginge, daß ein geboren Ketzer, der 
nimmer mehr die Ketzerei laſſen wurde, alle feine Aide, Gelübde und 
Erbittunge betruͤglichen ſende, vom Babſt alſo gelobt wuͤrde, ſo doch 
feine Heilikeit ihn perſoͤnlich geſehen und erkant hette; wie ime und 
ſeinen ſchoͤnen Worten ſolle Glauben gegeben werden, der doch keinen 
Glauben hette. S. Heiligkeit ſolde vor die Werke ſehen des Ketzers. 
Die Breßler ſatzten zu Gezeugen Gott und alle ſeine Heiligen, daß 
Girſik Seine Heilikeit und alle Welt wuͤrde betruͤgen; ſo er auch die 
Stat Breßlau hette, er wuͤrde darnach dem Babſt noch iemand anders 
was geben. Es waren ſehr ernſtliche Schriften, die auch S. H. und 
die Cardinale zu Herzen namen, und deſto eher Legaten ausſanten, 
in dieſe Lande zu kommen. 15 


Wie die Fuͤrſten mit den Breßlern zu Fride taidingeten. 
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Der Fürften von der Oelſe Manſchaft kamen am Sontage nach S. 
Franeisei gen Breßla, und ſagten dem Mate, wie inen leid were, daß 
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ire Herren weren Feinde worden; die auch aus böfer Anhaldung und 
Verhetzunge der Behmen ſolche Fehde one iren Rat fürgenommen 
hetten, und baten, uf eine friedliche Weiſe zu gedenken und inen ir 
Vorterben nicht zu gönnen, und begerten einen Ufſchlag. Daruf die 
Gemeine ward beſant, und die Sachen gehandelt. Die Gemeine wer 
ren gerne wieder in ir Land gezogen; oder der Rat ſagte: Lieben 
Freunde, uns waͤchſet keine Speiſe in der Stat, darumb, jo ferne es 
moͤglich, iſt unſer Rat, wir halden Fride mit inen umbs Zufure wil⸗ 
len. Acht Tage ward ein Fride gemacht. Unter deme kame Herzog 
Cunrad der Weiße ſelbs gen Breßla, und redeten alſo lange, 1 eine 
Guͤte warde zugeſagt, bis uf den nechſten Tag S. Hedwigen nechſt 
kemmende r, „ e gt er 5 
Die Feinde ſamleten ſich, und beranten die Goltſchmiden, daruffe 
die Stat faſte viel Soldener Fußknechte hatte, die ſich nicht eine 
Stunde wolden weren. One alle Not gaben fie den Hof, und tai⸗ 
dingeten ſich ab mit irer Habe. Die Feinde beſetzten den Hof, dar- 
von ſie alle Stunde, und von der Liſſa und von Golau vor Breßlau 
in die Schlaͤge ranten; dagegen wieder die Breßler. Oder ehe ſie 
uf waren, ſo kamen die Feinde ehe wieder heim, und uf die Liſſa, 
Goldſchmiden und Golau. Die Gemeine wolte nit mehr auszihen 
über Nacht, ſonder auszulaufen und von Stund an wieder in die 
Stat, dazu waren fie willig. Alle umbligenden Höfe, Borau, Stre— 
len, Gole, Neumarkt, Goldſchmiden, Liſſa, Muͤnſterberg, Frankſtein, 
die wurden beſetzt wider die Stat. Der groͤßte Gebrechen war an einem 
Feldhauptmanne. Unter allen dieſen beſatzten Hoͤfen und Staͤten tate 
keiner der Stat mehr Gedranges, als Borau, daruf viel Behmen war 
ren, und das Zufuͤren wereten, alſo lange, daß die Stat nit lenger 
kunde geleiden. Darumb ſie eines worden und vor denſelben Hof 
zogen. 


* 


Wie die Breßler vor Borau zogen. 


— 


Berau, im Breßliſchen Fuͤrſtentum gelegen, ſehr feſte, den hatte 
Hans von Parchwitz, ein Bannerherr, innen, und tat davon den 
Breßlern großen Schaden. An S. Hedwigen Tag gar frue zogen 
die Breßler mit irer Wagenburg aus, und ließen mit den Reiſigen den 
Hof berennen, und meineten den zu gewinnen, ehe die Feinde an allen 
Orten zuſammen möchten kommen. Mit vielen großen Buͤchſenſchuͤſſen 
und Stoͤrmen gingen ſie an dieſen Hof. Die Feinde wereten ſich 
maͤnlich, und trieben alle Sturme ab, und viel der Breßler wurden 
8 * 
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wund und erſchoſſen. Das Geſchrei kame gen Strelen; die ſanden 
gen Muͤnſterberg und uͤberal, und die Feinde eileten zuſammen, und 
hoffeten die Breßler zu behalden. Aber die Breßler waren ſtark, und 
wolden auch nit abzihen, ſie hetten denn den Hof gewonnen, und tor⸗ 
ſten doch nit lange im Felde bleiben. Darumb ſie im Heer ließen 
ausrufen, daß man den Hof ſolde ſtuͤrmen, und wer der erſte wuͤrde 
drinne ſein, dem wolden fie hundert Golden geben, dem andern funf— 
zig, dem dritten zwanzig, Das Volk warde froh des Geluͤbdes, und 
auch die Hofeleute, und huben wieder an zu ſtuͤrmen, und erkanten, 
daß die Feinde uf dem Hofe nit mehr Pfeile hatten; denn was ſie 
heraus ſchoſſen, waren der Unſern Pfeile, ſo ſie hinein“ geſchoſſen. 
Die Breßler waren fro, und namen im Dorfe alles Stro, Heu, Holz, 
abbrochen etliche Geben und wurfens in den Graben, dene ſie in einem 
reichen fülleten und hinein fihrmeten. Die Feinde mit iren Spießen, 
Schwerdern, ih, ſehe 3 ur die Breßler in vier Enden einſtigen 
und mit Gewalt in den Hof kamen, und zwanzig darauf zu Stucke 
hiben. Die Hofeleute kamen u dar und bewareten den andern 
ir Leben, die ſie fingen; ſonſten das Fußvolk hette ſie gar er lagrn. 
Drei und dreißig Gefangene mit Herren Hanſen von Parchewitz wur⸗ 
den gen Breßlau gefuͤret, und am meiſten wund. Viel Getraides und 
Gutes darob genommen und in die Stat gefuͤret worde. Bei zehen 
Breßler worden davor getoͤtet, aber bei hundert ſehr geworfen ud 
verwundt, die darnach kurzlich zur Geſundheit kamen. 

Die Breßler branten aus dieſen Hof N daß man ihn dar 
nach me wider mochte befeßen., übe 
Die Feinde waren mit reiſigem Zeuge zu Strelen denſelben Tag 
ſehr hu fanden? komen, ober achthundert Pferde, und floſſen zu, zu 
Roß und Fuß. Die Breßler zogen gen Strelen. Darin die Feinde 
nit harren wolten, ſondern ſich in das Feld legeten, und uf Sterkung 
warteten. Das die Breßler wol merkten, und zogen am andern Tage 
nach S. Hedwigen Tage wiederumb heim mit großer Geneme *) und 
Raub. Alle Poſtatger **) erſchrocken deß, und wolden nicht daruf 
bleiben, ſondern Girſik muſte ſie ſterken, und Tag und Nacht laſſen 
feſten. 

l Die Breßler hetten dieſen Tag wol moͤgen Strelen einnemen und 
ausbrennen, das fie umb armer Ltute willen nicht tun wolten: wenne 
ie mehr ſie das Land verderben, ie weniger fie Notdurft in der Stat 
haben wurden; ſo doch die Stat one Zufure und Speiſe nicht geſein 
koͤnde. Dieß war auch die Sachen, warumb die Breßler mit dem 
Fuͤrſten von der Oelſe Fride ufnamen, umb der Zufuren willen, wie⸗ 
wol der Rat die Gemeine ſchetlichen darein beachte, wenne, 124 1 
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die Breßlevn die Hand umb d verderbet haben, hetten 

ſie zulegt auch maſſen verter ben, e Halen e eh en nit 

gewonnen,, betten, die Feinde Grſchoß gehabt. Die Nebler teileten 

unter etliche gute Knechte, die den Sturm an n. hatten und in 
den Bir) Sin kommen Fer h 1 5 

n Tagen war u ag zu kan, datauf die 

. 12 chofe und N Herten aus Der 4 5 waren. Die von Breß⸗ 

ſchriben inen, ſolch ik Not und Engſten klagende, auch wie ſie mit 

der Hülfe Bi tes, 195 e 1 den elftauſend Yangfei n und itzo 


uf Borau n cee 1 11. baten, daß fie bei Roͤm. Keiſ. 


a an nn die Breßler erbarmet wiirde, ſo als 
. Glaubens willen. Dieſe 

HER irn 355 l King: ri Polen ſich der Stat wolde 

Si 1 1 5 Schutz ufnemen. Oder uf dieſen Sinn 


De Antwort 1812 von den Polen; (ſondern ſie ſchri⸗ 
— en wie inen leide, were ſolch Betruͤbniß der Stat, und wol⸗ 
Pi die Schrift an die Koͤnigliche Gnade bringen, und die Breßler 
* weifel Was die Koͤnigliche Gugde und fie alle der 
Stat Dr a ache c n ſte willig, 000 ibn vi irem 
guten Fuͤrnemen, aber keine Huͤlfe folgte 
Die Ratmanne ließen mit den een von der Delfe ferner Fride, 
ufnemen bis uf Weinachten, uf-daß die eine Seite der Stat frei were 
mit Zufuͤren; uf der andern Seite waren taͤglich Schlachten, Schar⸗ 
meuſſeln und Rennen mit den Feinden) itzunder uf die 755 Gold⸗ 
ſchmiden, Golau, Strelen, und alle Stunden . e Ale Gnade 
den Breßlern, daß ſie von Feinden, nit merklichen chaden namen, 
ſondern vielmehr Frommen Taͤglichen Mache mau Geſangene, die 
Hofeleute brachten gute Beute. 
Da waren bei vierhundert Fußkuechte, Gebauern. a Haien 
geſellen, die ſich batten uf ir eigend Abenteuer zusemmen geſchlagen, 
und nanten ſich die boͤſe Rotte. 15 5 — ee 285 ſie uf 


der Stat Feinde. Von der Sch N 1 7 6; rachten 
ſie große 5 er: 15 ranten 5 kamen. Ofte kamen 
die Feinde an a ſterkerein N a fte, waren, und 
dorſten ſie nit 422055 len. Wiel f 1 kein Breßler 
hinkommen dorſte, zogen ſte 10 bol ee fürete 1 
Krig wider Wel See be: hehe den Neumarg t. 


wuſten Weg und. Steg, und wo die 5 ſich am wenigen” 8 
ten, da oberſielen fie, und teglich 1 5 Neme brachten, und taten ſo 
viel Schaden den Feinden und, de e daß es dem Rate nicht 
lieb war. Wenn es muſte imm 155 er zu Fride kommen; ſs iſt 
allezeit den Breßlern leide der Mü 5 Oder der Rat torſte 
dieſer Rotte vor der Gemeine nit weren, und muſten ſie laſſen aus⸗ 
ziehen, wenn ſie wolten. Die Hofeleute und Dienſtknechte vordienten 
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iren Solde auch wol. Auf eine Nacht zogen die Breßler heimlichen 
aus vor Gola, das ſie auch meineten alſo raſch zu gewinnen als Bora; 


aber Gola das war mit Geſchoß beſſer verſehen, und es muſten die 


Breßler wieder ablaſſen und mit Schaden heim zihen. 

Dornach kame der Stadt Botſchaft, daß die baͤbſtlichen Legaten 
ufm Wege weren, gen Praga zu zihen. Darumbe ſie inen eilende ei⸗ 
nen Boten mit Brifen ſanten und Unterrichtung taten der Sachen 
Gelegenheit, und daß ſie Girſik von der Stat wegen nichts verwilligen 
noch voriahen ſolten, bis ſie die Breßler zuvor hetten verhoͤret; und 
vermaneten die Legaten, daß ſie den chriſtlichen Glauben vorwaren 
wolten, denn alles, was Girſik taͤte, das zoͤge ſich zu Schaden, Schande 
und Laſter dem Glauben und auch der Roͤmiſchen Kirchen. Dieſe 
Legaten waren drei Tage zu Praga bei Girſik, und aus ſeiner Befe⸗ 
lunge zogen ſie gen Breßlau, darein ſie kamen an S. Martins Tage. 


Von der Zukunft der baͤbſtlichen Legaten gen Breßlau i 
und jrer Handlunge. 
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iron Landus *), ein Venediger, Erzbiſchof zu Creta, und Mei⸗ 
ſter Franeiscus von Toleto, Lerer in der h. Schrift, wurden vom 
Babſt geſant, dieſe Kriege zu vorrichten. Da fie von der Schweidnig, 


auszogen gen Breßla, ſchickten ſich die Breßler erlichen, die Geiſtlichen 


mit der Proceſſion, die Ratmanne und Gemeine ordneten alle Zechen 
mit iren Kerzen, Fanen und in irem beſten Harnifch vor die Stat uf 


S. Niclas Anger, uf zwo Seiten, daß man mitten durch fie gehen 


und reiten muſte. 


Die Ratmanne ließen von Haus zu Hauſe gehen und gebieten: 


wer Pferde hette, es weren Wagen Pferde oder wie fie fein möchten, 
daß ſie die folden beſetzen und keines Hinderftellig laſſen. Drei Hau⸗ 


fen warden von Reiſigen geordnet. Einer, darinne waren alle 
Hofeleute und lunge Burger und Kaufleute mit der beſten Ritterſchaft 
zu Harnifh. In diſem Haufen waren bei 400 Pferde, ein und 
funfzig Spißer, von Fuß auf wol angetan, darunter ſie ſiben und 
zwanzig große ſeidene Fane hatten. Dieſer Haufen zoge zum erſten. 


Darnoch uf einen Armbruſtſchuß ferre folgete der andere Haufe; dar⸗ 


inne waren die Ratmanne und Schoͤppen, und die eltiſten Burger, 


) K. H. Lando. 


Kaufleute in iren beften Kleidern one Harniſch mit Satteldecken, über 
hundert ) Pferde. Der dritte Haufen was aus allen Zechen, wen 
man nur mochte ufſetzen in Harniſch, eitel Schuͤtzen mit acht Spießern, 
darunder aus den Hofeleuten bei zwanzig gute Schuͤtzen gegeben hat— 
ten; hierinne waren Pferde, gut und boͤſe, wol bei 500. Diß auch 
die Ratmanne ſelbſten nicht hetten geglaubet, daß ſie alſo viel Pferde 
ſolten ufbracht haben. Mit dieſen drei Haufen zogen die Breßler eine 
gute halbe Meile in zierlicher Ordnung, da ſie die Legaten empfingen. 
Der ſchwarze Herzog Cunrad von der Oels kame mit, und Girſiges 
heimlicher Diner einer. Die verwunderten ſich dieſer Hoſeleute, weß 
ſie gar weren; auch die Legaten darnach fragten. Juen wurde ge⸗ 
ſagt: fie gehörten gar der Stat an. Und als die Legaten kamen zu 
dem ſteinern Creuz, bei den erſten Zeunen, daran vor Zeiten die Ke⸗ 
tzer den Bildern die Heupter mit Spißen abgeſtochen haben, ward es 
den Legaten gezeigt und geſagt: Hochwirdigſte Herren, dieſe Zeichen 
leren uns, daß wir einen Ketzer zum Herren nit haben ſollen. Die 
Legaten ſahen es eigentlichen und hielden ſtille. Da kamen die Unſern 
und ſagten, die Feinde weren ſtark im Felde bei der Neukirchen, die 
ſich auch ließen ſehen. Die Hofeleute hetten gerne nachgefolget; die 
Ratmanne umb wirdiger Zukunft willen dieſer Legaten woltens nicht 
geſtatten. Die Legaten vernamen dieß, und redeten ernſtlich mit Gir⸗ 
ſiges Diener daraus, daß es nicht ein Tugen hette **), dem bäbftlis 
chen Stul nit Ehre were. Da die Legaten fortzogen, ſahen ſie die 
Fußknechte in irem Geſchicke bei 500; darnach die Zechen, einen Man 
an dem andern in Harniſch bis in die Stat. Sie meineten, alles 
Volk were aus der Stat gangen. Oder da die Legaten in die Stat 
kamen, ſahen ſie alle Gaſſen voll Volkes, in den Haͤuſern, in den 
1 daß ſie ſich ſehr verwunderten und zu einander ſagten: wie 
reßlau nicht leicht zu gewinnen were. Diß alles wurde Girſigen 
gar eigentlich zugeſchrieben, und deß nit wenig erſchracke. Es hulfe 
auch darnach wol zu der Verrichtunge, die vielleicht ſonſt nit were 
geſchehen. Mit großen Eren, Geſengen und Wirden wurden ſie auf 
den Thum zuerſt gefuͤret, und daſelbſt in der Kirchen von den Herren 
Prelaten mit einer Predigt ſchoͤn empfangen und Gott gelobet. Der 
HBiſchof war nicht gegenwertig. Ste wurden darnach vom Rate in 
ire Herberge gefüret, und mit aller Notdurft an Eſſen und Trinken 
überfluͤſſig verſorget. Es war an S. Martins Tag dieſer Einzug, 
und ward allen Breßlern eine Freude. 5 8 


— ——— 


— 


*) K. H. zwei hundert. „% d. t. daß es nicht tauge. 
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die "Begaten vor aller Giiſtieit, Rate und Gemeine 


zu Breßlau am erſten dieſe Rede taten zu Latein. 


132 
RK. re er 2 — 4 


Vater, und ir edle Burger, und Breßler. Es duͤnket 


uns zimlich, auch diefer Zeit 


und Sache bequem, ſo wie nach dem 


Cheiſti, das er zu ſeinen Juͤngern zu einer ſonderlichen Gabe 
at unſeres h. Vaters, ſeinen liebſten Sönen in Christo zu eue 
der Fride ſei mit euch. Unſer h. Vater, der Babſt, des Frie⸗ 
des ein Fürſte, nachfolgend Chriſto, deß Stat er heldet uf Erden, tut 


Volke, ihm befohlen, das 
deſſen Gott unſer Herre de 
Gabe, die beſte und die 
Vater des Lichtes. 


inge, die zu Friden ſind, uf daß er ſeinem 
zeitliche und das ewige Gut moͤge ſchaffrn, 
bel 1 iſt, als S. Jacob ſaget. Alle 
1 mlichſte, iſt von oben herab von dem 
Wege ſollen geſchickt ſein a BR 


heten in feinen Stegen, uf daß euere Fußſtapfen unbeweget ble ben, 
e ſo tretet zu ihm und werdet erleuchtet, und euere Ange⸗ 


werden nicht beſchweret 


2 Gott unſer Herr iſt uͤberfluͤffig 


‚und in euch mit feiner Güte zu tun, umb euer 
auch umb Verdienſtes willen feines Stathalters, 

Gott gibt Kraft ſeinem Volk, der Herr, ge⸗ 
Irlde, er wird euch Kraft verleihen, daß ir 


Demutikelt willen 
als der Prophet ſa 
benedetet feinem Volk in 
moͤget und wollet gedenk 
rem gemeinem Gute. 
de Und unvolkomlich 
bee iR, ale 


en die Dinge, die eu A e e uße 
Wenn wir an üs Te und auch ir 
fett, und in unserer 


Macht nichts 


4 


Prophet fager: der Man wird in feiner eigenen 
und der König wied nicht geſeliget durch ſeine 


große Macht, der Heune 
Krafte, ſchwach und kr. 
tes Werke die find volko 
getan, die Macht und glle 


rd nicht 14 in c feiner 
ind alle des .Minfhen Dinge, oder Got⸗ 
15 Wann die e G 
Weisheit iſt von Gott dem Herren, dadurch 
eurem gemeinen Gut leichtlichen moͤget 


B von eich mag geſaget werden der Spruch Platonis : 


"Selig iſt das g. 


$ gemelne Gut, das die Welſen regiren oder die, ſo zu 
geſetzet find. uf daß wir euch nit ferre ufzihen, wollen 
wir neher zu der Sachen treten, ſo als wir nutze und gute Dinge 
die nicht lange Rede beduͤrfen. 7 
Als unſer h. Vater zu dem Babſtume ward ufgenommen, ge⸗ 
dachte er von Stat an zu gedenken an die Faͤrlichkeit der Chriſten von 
den grauſamen Tuͤrken, ir Blut durſtende, und legte darumb einen 


euch ſagen wollen, 


m 


— — 


Tag gen Mantua, davor zu raten; har Feind Heilikeit barbet erkant 
daß die Krige und Zwirre e Sa t urchl. H 

glichen und kläglſchen zunemen. 
at dl t fe e mit ae e 
zens Augen, und hat geweinet über dieſe Sta 101 als ir gemein Gut, 
| urch Felde geutret, mit Krige Ber 
und bis an die Pforten beleget ift, "und m e 


der 
len. Dies eure Sache iſt feinet Heillkeit hoch zu Herzen, wenn e 
denket zu g der Türken. 
heben dieſe Krige, und euch Fride zu ſchaffen. O Heiligkeit hat von 


ret zu wiſſen, haben e erfraget, das der Wirdikett 
deßwegen find wir deſto künlicher zu euch kommen, ulld hoffen deſter 


legenheit wolt meffen, fo ir die Teile un den Stand des Koͤniges 

w weh und fo tr als ware christliche Leute die erſchreckliche 

c dr Lrten zu Herzen nehmen wolt. Euere Gelegenheit wil 

ic t e e fagen. Als denn nach dem Tode Ladislat diſer 
| ele 


7 


Ferne haſt du von mir meine Bekanten getan, ſie haben mich inen zu 
Leſterung geſetzt. Ir Brehler, ir ſeid alleine, von allen verlaſſen, ir 
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koͤnnet itzunder nicht kaufſchlagen, noch andere Dinge tun, dadurch 
vor die Stat gewachſen iſt, und habet alles Zufüren verloren. Aus⸗ 
wendig der Mauern habt ir keine fridliche Stat, inwendig ſeid ir 
verſchloſſen. Wir bitten euch, ſehet an, daß itzo iſt ein ander Zeit, 
und ein ander Rat nach der Zeit zu haben iſt. Die meiſten wiſſen, 
daß ſie nach Mannigfaltigkeit der Dinge und Zeit iren Sinn und 
Rat wandeln ſollen. Der Schiffman kommet nit allezeit mit einem 
Segel zum Ufer; fondern muß nemen, wandeln, temperiren, ablegen 
die Segel, einwerfen den Anker, und nach der Zeit fein Schiff re⸗ 
giren. Wenn neue Sachen wollen neue Huͤlfe haben. A N 
Von des Königes. Stande, auf daß wir nicht zu ferre aus unſer 
Rede gehen, wollen wir ſchweigen, von ſeiner Weisheit zu ſagen, die 
in vil Erfarungen erkant iſt. Wir ſchweigen zu verſtehen zu geben 
ſeines Reichs und ſeiner Zugehoͤrunge Gelegenheit, auch ſein hohes 
großmuͤtiges Herze, feine Wiſſenheit ) in ſtreitlichen Sachen, ſein 
großes Geluͤck in allen Dingen wollen wir nit verzelen: wenn es alles 
offenbar-iſt. Wenn was er ſchweres und großes Dinges gedenket, das 
tar **) er angreifen, und was er angreiſet, das gehet ihm alles nach 
ſeinem Willen, und alles erfolget er aus ſeiner Weisheit. Da er am 
erſten in dieſer koͤniglichen Wirdigkeit one Geſellen was, one Gunſt, 
und hatte vil Widerwertigkeit, als ir geſehen habt; dennoch hat er das 
Königreich erfolget, und ime untertänig gemacht. Mehrer Land, ime 
ganz widrig, beſitzet er; ſeine Feinde, die auch ſtark und mechtig wa⸗ 
ren, hat er nidergelegt und bezwungen. Die andere Lande, zum Reich 
‚gehörende, ſtehen unter ſeinem Gebiete, alle Feinde hat er 4 54. 
und aus Feinden Freunde gemacht. Die ganze Schlefien, euch allein 
ausgenommen, hat in ire Macht nit wollen getrauen, ſondern ime lie⸗ 
ber untertaͤnig ſein. In allen feinen Landen find die Straßen offen, 
frei und ſicher. Er iſt gekroͤnet mit großer Gunſt, hat alle deutſche 
Fuͤrſten ime zugeeignet, mit den umbliegenden Fürften teglichen macht 
er natuͤrliche Freundſchaft. Auswendig euer Statmauern beſitzet er 
das ganze Koͤnigreich. Dieß erkennen wir von des Koͤnigs Gelegen⸗ 
heit euch zu ſagen, deme ir allein in euer Mauer widerſtehet. Und 
wollet ir euch ime nach der Vernunft wegen, findet ir großen Unter⸗ 
ſcheid. Er iſt mit dem ganzen Königreiche mechteg, und hat viel an⸗ 


hangende Lande; ir feid allein und ſchwach in euern kleinen Stat⸗ 


mauern. Er iſt mit Freunden auswendig und im Reiche gelamlet ;. 4 
habt niemanden, der euch Gutes gan ***), alleine, one Huͤlfe. Er iſt 
mit feinen Landen frei; ir verſchloſſen und umbleget. Wenn ir aus 
der Stat gehet, werdet ir gemordet, gefangen, und ob euer vil ſein in 
einer Gemeine, ſeid ir doch allezeit nicht eines Willen. Oder er tunt, 


) K. . Weisheit. ) K. H. darf. ), d. i. gönnte. 
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was er wil. Ir vertrauet Fremden, Unbekanten, die durch mancherlet 
Weiſe moͤgen verfüret werden, euern Stande; euer Gut, Weſen, Leib 
und Leben, Weib und Kinder verterben. Vorwar, ſo wir diß beden⸗ 
ken, koͤnnen wir uns one Trenen nit erhalten. So wir diſe zirliche 
Stat, der wir im teutſchen Lande wenig gleichen mögen, in alſo etnen 
engen Winkel kommen iſt, daß fie nirgend Huͤlfe, nirgend getreuen 
Rat hat, denn allein bei unſerem h. Vater dem Babſte, der diſer 
Stat ganz geneigt iſt, und begeret euer Eintracht mit dem Koͤnig, 
umb der Färlichkeiten willen, die den Chriſten vom Türken zuſtehen. 
Wir zweifeln nicht, es ſei euch unverborgen, daß die Türken vil chriſt⸗ 
lich Lande gewonnen haben, und itzund zum letzten die Stat \ 

tinopel, ander Roma, und Haupt des Ufgangs ), mit Gewalt uͤber⸗ 
fallen und bis an die Donau die chriſtlich Lande und Stete einge⸗ 
nommen haben, vil Mord, Raub, Jungfrauen und Frauen beſchaͤmet, 
Brand der Kirchen begangen haben, daran er ihm noch nimmer laſſen 
genuͤgen, ſondern ganz den chriſtlichen Namen auszuleſchen gedenket 
und ime undertänig wil machen alles chriſtlich Volk, und ires Blutes, 
darnach er duͤrſtet, nit geſaͤttiget mag werden. Darumb unſer h. Va⸗ 
ter, Pius Babſt der ander, erwelet iſt, wenn als die Zeit boͤſe iſt, hat 
uns Gott 9 einen gütigen Babſt, daß er dem verderbenden 
Volke zu Hälfe fol komen. Die Stat Rom und feinen eigenen Stul 
hat er laſſen mit ſambt der Kirchen Lande; mit ſchwerem Leibe, 
mit großer Zerung, in ſchwerer kalter Zett des unmilden Winters iſt 


er gen Mantua komen. Dahin er alle chriſtliche Könige und Fuͤrſten 


berufen hat, da harret er. Vil find komen, etliche beitet **) er noch. 
Er hat den Sachen Weiſe und Wege gegeben, und iſt in Gott zu 
hoffen, daß durch ſeinen Fleiß die Sachen ſeliglichen ſich werden er⸗ 


folgen. Diſes Koͤnigs und auch euer Botſchaft iſt da nit geweſt, umb 
diſer neuen Krig und Schande willen; man haß auch irer Zukunft 


darumb nit gehoffet. Das dem Babiſt, den Koͤnigen, Fuͤrſten und 
Herren gar ſchwer iſt geweſt zu hoͤren ſolche eure Beſchwerniß, daß 
die Chriften unter ſich ſelbſten in Zwitrechten ſich erheben. Deß hal, 


ben auch diß Königreich zu Behem und ir ſolche Hülfe nit koͤnnet 


tun, als wol not were, wider die Tuͤrken. Ir Breßler ſollet in euer 


Vernunft merken, was diß Reich zu Behem wider die Tuͤrkeu wol 


möchte zu Huͤlfe komen, und ir das alles irret. Wie Gott diß möchte 


behaglich fein, daß ir diſen Krieg füret, und hindert das gemeine 
Widerſtehen wider den Tuͤrken. Wir bitten euch, gedenket, wie die 


Tuͤrken kommen, und nahen ſich zu euch. Es ſei denn, daß die from⸗ 
men Chriſten zu Huͤlfe werden komen den muͤden Hungern, die ſo lange 
Zeit wider die Türken haben geftritten, fo werden die Streite kurzlich 


) D. i. des Orients. „% D. i. erwartet. 
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in diſen Landen erſcheinen, da wir alle meinen, gar ferre ehm ſolden. 
Wir ſchlafen alle, und die Sache Gottes bekuͤmmert uns nicht. Diſer 
Feind als ein brüllender Leu kreiſet umb, ſuchende den Namen und 
Diener Chriſtt unter die Fuͤße zu treten; er ſchlefet nicht, er ruhet 
auch nicht. Oberal iſt der Chriſtenheit Angſt und Faͤrlichkeit, oberal 
entſtehen den Chriſten Argos. Hlrvon ferrer zu reden, were wol not, 
das wir inſonderheit mit euch zu reden hetten, und das euch zu Fride 
wol ſol bewegen und einfüren, * darumb ſo wollen wir das ander 
Teil unſer Rode angreifen „ , 
SOSDo denn als die Weiſen in wenn die widrigen! Dinger bei 
einander geſetzt werden, ſo erlauchten ſie mehr, denn ſo ie alleine ſtun⸗ 
den. Aus Krigen folgen und entſtehen gemeiniglich diſe Dinge, Un⸗ 
becuemlichkeit den Staten und gemeinen Gut. Die Dorfer, "Märkte, 
State, mie Raub fahen, Gefengniß, Mord, Brande, werden verterbet, 
wie Straßen werden unſicher und geſchloſſen, keine Stat iſt der Ser 
Alles wied mit Dienſtknechten zu Roſſe und Fuß erfuͤllet. 
„Diſe laſſen die Erde unbeſeet, daraus Hunger entſtehet, der auch dar⸗ 
nach, ſo es zu Feiden komet, in vilen Jaren nit wird ausgeleſchet. 
Die State verzeren ſich an Gelde, und werden oft gezwungen, den 
untreuen Soldenern Geld zu geben zu Solde. Paſſarke “), Schloͤſſer, 
mit geoher Koſte mäſſen bewaret werden, unzeliche Koſte und Zerung 
eſchehen. Die Zoͤlle haben nit iren Genieß, und andere Rente der 
taͤte verlieren ſich. Alle Handwerke, davon ſich die Leute in 
Stäten” neren, heben nit iren Weg, und zuletzte mag das Volk nit. 
bleiben, ſondern muß andere Erde ſuchen, da es ſich mit feinen Heu 
den mag neren, und alſo werden die Staͤte wuͤſte und, ledig, und 
welche bleiben, muͤſſen ſich umb Armuts willen durch vil Laſter und 
"Sünde neren. Ufs letzte entſtehet denn inwendig *). Krig z denn 
1 des Frides, Ein! Rates Beier Liebe, und alſo vordur t 
. — . — m 1 een Um em t 
And u, was nun — gride mag bringen, kan euer itzlicher 
wol 10 I“ Der Fride bringen alles Gute, die Stäte werden ge⸗ 
baue, die Erden wird geſeet und bringet Früchte, alles wird übers 
9 zu dem menſchlichen Leben. Die Lande werden beſert, man 
f nit Sold geben, noch große Zerung tun mit Dienſtleuten, die 
See ge offen, die Kauf“ und Haudwerkleute werden reich, die 
lle in Staͤtol wüchſen, und die Leute ſind wol geſchickt zu allem 
ut durch den Frid. Die Staͤte meren ſich im Volk und in Reich⸗ 
. — alle Dinge ruhen im Fride. Ein ſuͤßes Wort Früde, ein 
Wort der hoͤheſten Tugend; der Fride iſt eine Freiheit, daruber nichts 
beſſers iſt. Das beſte, was der Herr Be feinen Juͤngern ließ, 
was der Fride. 


5 K. H. Poſſatke. ) K. H. den Inwohnern. 
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Hiraus, was fuͤr Unterſcheld iſt zwiſchen Frid und Unfrid, mag 
ein itzlicher wol erkennen, und ir Breßler euer eee daraus 
moͤgt merken; was Gotte angenem ſei, das —— und biemit 
genug für das ander Teil. 

Ir habet gehoͤret nach Notdurft der gelt and, Sache, wie wir 
im erſten Teil euer Gelegenheit vorzelet haben. Wie ir am erſten 
nit ſeid alleine geweſt, ſondern itzo alleine. Vor waret ir reich und 
frei, one Sorgen, itzunder ſeid ir geſchwaͤchet, und in der Mauer ver⸗ 
ſchloſſen. Nicht one Faͤrlichkeit und Beſchwerniß fuͤret ir dieſe Krige. 
Ir habet auch des Koͤniges Gelegenheit vernomen, wenn er große 
Macht hat und vil Freunde, und iſt mit Eten gekroͤnet er 
ganze Koͤnigreich zu Gebot und in Ruhe. 

Wir haben euch auch geſagt von der Grauſamkeit der Türken, 
wie ir Macht weit ausgebreitet iſt. Mit den Ungern ſtreiten fie teg⸗ 
lich, denen man muß zu Huͤlfe komen. Darinne ir euch ie alſo ſoldet 
halden, daß ir ie ein ſolches nit hindert, uf daß ir nit ſam Ungoͤnner 
des h. Glaubens ſeid. Sondern ſo ir mit dem Koͤnige zu Fride wer⸗ 
det, tuet ir der Ehriſtenheit große Huͤlfe. N 


In den 
Fride, und was Arges der Krig bringe. Dle Keige zerſtoren, der 
Fride b e Gut, und behelt das zuſammen in ſeiner 
on Die bringen Schande und Ufleufe in Staten. 

alles hat unſer h. Vater gar wol gewogen, als ein guͤtiger 

fi: der uͤber feine Soͤne wachet, hat wol angeſehen die Gelegen⸗ 
heit diſer Stat, daß ſie mit zehen tauſent Man nit mag widerſtehen 
deme, der da mit zwanzig tauſent gegen ſie komt, hat uns darumme 
feine Boten von ferne hiher geſant, daß wir in ſeiner Macht und in 
ſeiner Stat Fride und Ruhe ſollen machen, und nicht anders denn 
göttlich und chriſtlich und mit Ere des h. baͤbſtlichen Stules, als wir 
das euch itzunder auch geloben und mit allem Fleiß tun wollen, und 
bitten euch Breßlern, als rechten guten Chriſten gebuͤret, daß ir euch 
gegen der h. Roͤmiſchen Kirchen, euer Mutter, als gehorſame Soͤne 
erzeiget, und mit dem Heupte, unſerem h. Vater, eins ſeid. Wenn 
wer mit diſem Haupt nit eines iſt,“ der iſt vertorben. Leget von euch 
alle Wehmuͤtigkelt und Zern, die euch vom boͤſen Engel eingegeben 
ſind. on Menſchen in Gott, und gedenket zu den Dingen, 
die euch Sicherheit und chriſtlichen Fride bringen. Uf daß der Spruch 
des Propheten, den wir im Anfang beruͤret, in euch Stat habe; nem⸗ 
lich: der Herr wird ſein Volk benedeien in Fride. Derſelbe unſer 
Gott aus ſeiner Guͤtikeit euch geruhe diß zu verlelhen, des Fri⸗ 
des einiger Geber iſt, herrſchende immer und ewig on Ende. Amen. 

Diſe Rede tate der Erzbiſchof von Creta am Dinſtag nach Mar— 
tint, ufm Rathaus im Saale. Die Herren Prelaten, die Prediger 
und die Geiſtlichkeit und die Gemeine verwunderten ſich diſer Rede. 


Hin und wider ward fie ausgelegt, wenn fie verſtunden wol, daß die 
Legaten Breßla wolden Girſigen übergeben. Eines Teils ſagten: Girs 

hette fie mit Geld alſo angerichtet; es weren Walen *), die ſelbſt 
ſelten gute Chriſten weren. Die Gemeine fluchten irer Zukunft, die 
fie neulich zuvor in den Himmel gebenedeiet hatten. Fride war dem 
Volke und den Predigern ſam ein Gift zu hoͤren, die baͤbſtlichen Les 
gaten wurden Ketzer genant. Antwort darauf zu tun warde verzogen 
vierzehn Tage bis auf den Sonnabend nach S. Andreas Tag. Bins 
nen deß die Ratmanne, auch die Prelaten, vil Handlunge hetten aus 
den Sachen mit den Legaten, und allezeit die Prediger eines. Teils 
gegenwertig waren, und ſonderlich der zu S. Eliſabeth, Herr Barthos 
lomeus, der vor anderen in diſen Sachen hitzig war, ſehr geſpräche, 
wol redende, und alles Volk hoͤrte ihn gerne. Diſer Prediger Bar⸗ 
tholomeus farbe darnach Anno 1462 in der Marterwoche. So er 
ſulde gelebet haben, er hette one Zeifel Ufleufe erwecket, das ime Gott 
nit wolde verhangen. Als er ſtarbe, beſchied er all ſein Gut einer 
ſchoͤnen ehelichen Frauen, die Renkerin genant, die was eine große 
Hure, nit ſeine Freundin der Geburt *). Daraus zu erkennen ſtund 
ſein Leben. Er was nit gradirt, auch uf keine hohe Schule nie ko⸗ 
men, und hatte nit lange zuvorn zu Lignitz Ufleufe gemacht, und vil 
Mords geſtift; es iſt offenbar. > Do . 

Was den Legaten wider Girſik fuͤrgebracht ward, das verantwor⸗ 
teten ſie alles beſchluͤßlich zu Fride, daß es zu greifen und wol zu ver⸗ 
ſtehen war, daß man mit einem Ketzer, Juden, Heiden, Tuͤrken wol 
Fride haben mochte. Dawider die Prelaten und Prediger nit wußten 
zu reden. Wenn der eine Legat, M. Franetscus, gar ein gelerter 
Doctor was, und wider ihn kunden die Geiſtlichen zu Breßla nichts 
ufbringen, wenn wider die Warheit iſt keine Liſt. Doch der genante 
Bartholomeus, Prediger zu S. Eliſabeth, machte eine kurze Schrift 
dawider, die ſich anhebet zu Latein: Virtutis progressum et exitum 
praesentis exilii cum salute etc. 2 RES Ne BEE 

Die Legaten beſanten ihn und erkanten wol, daß er das Volk fo 

e verhartet, und darein gefuͤret, daß es mit Girſik keinen Fride 

e haben. Sie uflöften feine Schrift, und wurde von den Legaten 

ehr ernſtlich angeredet und ime vorgehalden, wie er zuvorn zu Lignitz 
Ufleufe und Mord geſtiftet hette. Sie hetten ihn gerne zu Gefengniß 
ufgenommen, und unſerem h. Vater dem Babft obirſant, als einen, 
der ein Verfuͤrer were und Anhetzer guter Leute zu Mord und Blut⸗ 
vergißen. 

122 Die Herren Legaten handelten hievon mit den Herren Ratman⸗ 
nen, die ire Finger ufs Evangelium legen und ſchweren muſten, ger 


) D. 1. Wiſche, Italläner. ) D. f. nicht feine Bluts freundin. 


= 


treulich zu raten, und die Sache in Stillung zu halden, fie wolden 
auch etliche Prediger mehr in Gefengniß geſetzt haben. — 
Da ſagten die Ratleute uf ire Aide, daß es nit tuchte, und kunde 


one großen Schaden nit ergehen. Als es auch war was. Darumbe 


die Legaten abelißen, ſondern gar ofte mit den Predigern redeten und 
ſie ein wenig ſanftmuͤtiger machten, daß ſie nun begunden uf den 
Stuͤlen zu ſagen, man ſolde baͤbſtlicher Heilikeit folgen und den Le 
gaten; und ſetzten dazu: wo es nit wider den h. chriſtlichen Glauben 
were. Dadurch ſie eine Verdechtniß in den Babſt und ſeine Legaten 
ſetzten, ſam ſie wider den Glauben tun wuͤrden. Sie muſten vil in 
Predigten anders machen, in der Warheit, denn ſie zuvorn im Zorn 
und Bewegunge irer Herzen fuͤrbracht hetten. * e 
Man ſolde den Herren Legaten eine Antwort geben uf ire obges 
ſchribene Rede. Die Ratmanne baten die Geiſtlichen und die Predi⸗ 
ger, daß ſie eine Antwort wolden begreifen; ſo als die Sache den 
chriſtlichen Glauben anlangte, und ſie auch die Sache getrieben und 
angefangen hatten, und wuͤſten, worumbe die Stat Girſigen nit ſolde 
ufnemen. Ader ob ſie furchten ſich für den Legaten oder ſonſt nit tun 
wolden, weiß ich nit. Niemand wolde die Antwort machen, die vors 
mals geſchrien hatten, ſchwigen itze ſtille. lil dec ie 
Indeß vil Tage vergingen, und Koſt und Zerung uf die Stat 
ginge. Die Legaten machten einen Fride, alſo lange ſie zu Breßla 
fein würden, darinne man ab und zu reiten möchte, und zu Fride 
helfen hin und wider. Da inen niemand wolde Antwort geben, be 
ſtellten die Legaten alle Prelaten, Prediger und Eldiſten aus den Geiſt⸗ 
lichen, desgleichen auch aus dem Rat. Sie verzelten, warumbe fie hie 
liegen ſolden, ob ſie ir Geſpoͤtte weren; vierzehen Tage weren weg, 
und möchten noch nit erkennen, daß ir entweder nit kluge Leute ſeid, 
und wiſſet eure Sachen nit fuͤrzubringen, oder wiſſet keine Sache, 
und laſſet euch eigenwillige, ungehorſame Leute erkennen. Gar ernſte 
Reden fuͤrten die Legaten, als ſtrenge Herren. Darumb, ſo es anders 


nit geſein mochte, und niemand ein Antwort wolde begreifen, da ber 


folen die Ratmanne Jacobo und Petro *), iren zween Statſchreibern, 
eine zu machen. Und da die Ratmanne die hoͤreten, lißen fie ſich ges 
nuͤgen, und taten die kund allen Geiſtlichen, denen fie auch behagete, 
und warde den Herren Legaten vor der ganzen Gemeine uf dem Saal 
in Schriften uͤberantwortet und gegeben am Sonnabend nach *) An⸗ 
dreaͤ, alſo lautende: a f f 


— * 


Die beiden Stadtſchreiber hießen ihrem vollſtändigen Namen nach: Jacob Ha⸗ 
zelberg und Peter Eſchenloer. Der letztere, der eben der Verfaſſer unſeres Werkes 

eit, nennt ich überall ſchlechthin bios Peter, (Anmerk. des Herausgebers.) 
K. H. vor. 1 


Die Antwort der von Breßlau Geistlicher und Weltliche, 
deen hochwirdigſten baͤbſtlichen Legaten gegeben. 


* ce * 1 


een: 


Dem Hochwirdigſten in Gott Vatern und Herrn Hieronymo, Erz⸗ 
biſchof zu Creta, des h. baͤbſtlichen Stuls wirdigſten Legato, unferm 
gnedigen Herrn. % % tt M u stem 
Wir Prelaten, alle Geiſtlikeit, Ratmanne und Gemeinde der 
Stat Breßla und Namslau, entbiten zuvoran unſern chriſtlichen Ge⸗ 
horſam in aller Demut und Wirdigkeit, den alle Chriſtenleute dem h. 
baͤbſtlichen Stul pflichtig find, darinne wir als frome Leute zu ſterben 
meinen. Hochwirdigſter Vater, gnediger Herr. Nachdem Euer Gna— 
den euer Werbungen an uns bracht haben, die wir demuͤtiglich ufge⸗ 
nomen und verſtanden haben, erkennen wir, daß unſer h. Vater, ſich 
unſers Betruͤbniß erbarmende, die von uns abzuwenden und in, Fride 
keren, Euer Gnaden alſo geſant hat, und darumbe, welche Dankſagung 
wir Seiner Heilikeit und euch pftichtig ſeind, die vernemen unſere 
Herzen wol, oder unſere Zungen und Kreften die zu ſagen und zu 
tun gebrechen, und wollen Gott ſtetiglichen bitten, denſelben Gebrechen 
zu erfuͤllen. So denn E. Gn. unſer Widerteil, den Koͤnig zu Behem, 
gehoͤret hat, und uns auch hoͤren wil, iſt uns Not, daß wir unſer 
Gebrechen vorgeben, warumb wir ime nit gehorſam ſein, und vorwar 
unſere Herzen nit begreifen moͤgen, mit was Seligkeit unſer Seelen, 
unſers Glaubens, der Gerechtigkeit und unſer Eren unſchedlichen, ine 
zu einem Herrn ſolden erkennen und ufnemen. Das wir uf das kur⸗ 
zeſt wollen vorzelen. 211% , Riot 
Zaum erſten diſe Stat Breßlau von Anbegin hat fie andere Her 
ren noch Koͤnige nit gehabt, denn die durch gemeine Geruͤchte geſaget 
werden, an der Geburt die Edelſten, in Werken die Chriſtlichſten, und 
bewerte, gehorſame Soͤne des h. Roͤmiſchen Stules, Vorfechter und 
Schuͤtzer des h. chriſtlichen Glaubens, der Ketzer Feinde und Verfolger, 
Stifter der Kirchen, Mehrer Gottesdinſte, Liebhaber der Geiſtlichen, 
mit den wir in Gehorſam des h. Roͤm. Stules ungehindert und unbe⸗ 
kuͤmmert fein bliben. Ein ſolcher dunket uns diſer nit fein, ſondern 
wir wiſſen, und iſt offenbar, daß er von ketzeriſchen Eltern geboren 
und erzogen iſt, und von ſeiner Kindheit bis her der Behmen Sekte 
geliebet und gefolget hat, und darnach im Alter dieſelben Sekten ge⸗ 
fuͤret, gefoͤdert und verfochten, und darus itzunder zu koͤniglicher Wirde 
komen iſt, und darinne die Ketzerei beſchirmet, und durch vil Aide, die 
er den Ketzern getan hat, ſie und ire Sekte zu foͤrdern und zu meren 
gelobet hat, ſie dabei zu erhalten, darumbe auch heute dieſelben Sekten 
frecher ſind denn vormals. Dergleichen ſagen wir auch von ſeiner 
Gemahel und Leibeserben. f N ne f 
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Der ander eee Koͤnig, die uͤber Breßla 
geherrſchet haben, die find dazt fertiglichen und ehelichen geboren, 
oder ſuſt aus natuͤrlicher erblicher Erfolgunge beſeſſen; oder ſuſt hat 
diſer Gewalt und Unrecht getan den Freiheiten und gulden Bullen 
Keiſer Fridrichs des andern und Keiſer Caroli des vierten. Die Pre— 
laten, Fuͤrſten und Gemeine in der Schleſie, die zu ſolchem Tun ges 
hoͤren, hat er vorſchmehet und außen gelaſſen, und ſeine Erwelunge iſt 
meiſtenteils von den Ketzern und Baͤnnigen geſchehen. Darumbe die 
Herren Prelaten, Fuͤrſten, Landesleute und Staͤte in Schleſien einen 
Bunde machten, mit iren Sigeln gefeſtenet, keinen Koͤnig ufzunemen, 
es wuͤrde denn ehe erkant; denn als fie einen chriſtlichen Herren, 
unſchedlichen dem Glauben, der Gerechtigkeit und Eren, ufnemen ſol⸗ 
den; und diſelbe Meinunge allen großen Fuͤrſten, Freunden und Frem⸗ 
den vor eine göttliche Antwort haben zugeſchriben. Wie fie aber one 
Erkentniß von der Stat Breßla getreten fein, wiſſen wir nit, und iſt 
nit not, hirinne ferner davon zu ſagen. Oder ſo Breßla iſt der an— 
der Stul in Behem, da die Fuͤrſten und die Schleſier und faſt nir— 
gend hulden ſollen, ſo iſt ir nit klein Unrecht geſchehen, das ſie zu 
ire *) zukuͤnftigen Fuͤrſten und Leute in Schleſien und unſeren Nach: 
kommenden zu Herzen nemen ſoll. Darnach jo find wir von den beh— 
miſchen Herren mit Drowe und Zorne *) vermanet, irem König Ger 
horſam zu tun, denen wir ofter geantwortet haben: daß wir getreu 
bei der Cron bleiben wolden, alſo wie ſichs chriſtlichen gebuͤrte, und 
haben ſie gebeten, Gedult zu haben, und nit fechten ***) noch rauben, 
bis ſo lange unſere Sendeboten von unſerem heiligſten Herrn wider 
kamen, die wir zu derſelben Zeit kurzlich komende hoffend waren, und 
gelobiten, daß wir S. H. Erkentniß folgen wolden. Sie oder, als ſie 
allezeit zu tun pflegen, haben die baͤbſtlichen Schriften verachtet und 
uns geſchriben, daß die Sache nit gebürete dem baͤbſtlichen Gerichte, 
ſie wolden auch wider den Babiſt noch ſonſten iemand uf Erden hirinne 
laſſen richten, als das ire Brife klerlich ausweiſen, und haben ſich alſo 
in iren eigenen Sachen zu Richtern geſatzt. Diſer König hat uns mit 
Gewalt angegriffen, ime undertaͤnig zu machen, mit Rauben, Morden, 
Birnen ), und aller Grauſamkeit, auch vil unguͤtiger und unmil— 
der, denn der Tuͤrke, wider Gott und Rechte; zuvorn der Geiſtlichen 
nit verſchonet, ſondern am Leibe gefangen und beraubet und gemordet. 

Diſen Gewalt umb Libe willen des h. Glaubens und unſer Se⸗ 
len Seligkeit haben wir wollen geduldiglich leiden alſo lang, bis ſich 
der almechtig Gott unſer wuͤrde erbarmen und uns von ſeinen Hen⸗ 
den loͤſen. n ; 
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Der deitte Artikul. Zum drittenmal haben wir Huldung diſem 
Koͤnig verſagt und verzogen, umb mancherlei merklicher Anſpruͤche wil⸗ 
len: nämlich der Fuͤrſten Alberti und Sigismundi von Oſterreich, der 
Frauen Anna, Herzogin zu Sachſen, Köͤniges Ladislat Schweſter, da⸗ 
von wir noch nit gequittiret ) ſind. Was dann von der anderen 


Schweſter der Koͤniginne zu Polen, wiewol fie nit hat augeſprochen, 


hat fie ſich doch irer Gerechtikeit nit vorzihen, darumbe wir große 

Vorſichtikeit und Sicherheit haben ſollen, daß wir unſere und unſerer 

Nachkommen Ere mögen bewaren. Wie ſolden wir die nun bewaren, 

fr wir ſolchen Anſprechern zu Schaden diſen König one Erkentniß uf⸗ 

nemen würden, Dabei noch ein anderes zu merken iſt, das wir in 
unferem Herzen müffen wegen. Wenn wir haben etwan dem durch⸗ 

leuchtigſten Könige Albrecht und feiner Gemalin, Königin Eliſabeth, 

und irer beiden Leibes Erben, beides Geſchlechtes, Huldigunge und 

geſchworne Aide getan; ſo denn dieſelben Erben noch leben, wiſſen 

wir nit, wie wir von unſern Aiden moͤgen entbunden werden. 

Der vierte Artikel. Zum vierden mal ſo entzihen uns davon die 
ketzeriſche Bosheiten, die in Behem vil Jar geſchadet haben, und heute 
leider ſchedlicher ufkomen. 2135.20 

Wir nemen auch zu Herzen, wie die Behmen allen umbligenden 
Landen, auch fernen Landen geſchadet haben, ires eigen Vaͤterliches 
nit geſchonet, mit Heeren und Wagenburgen vil Streite begangen, 
State, Maͤrkte, Feſten, Schloͤſſer, Dörfer verwuͤſtet, verbrant, berau⸗ 
bet und zuſtoͤret haben, Cloͤſter und heilige Heuſer verbrant und zus 
brochen haben, und heutiges Tages ſolche grauſame Werke zu tun nit 
ſchemen, davon noch vil Lande klagen und zuvoraus das Reich von 
Behem ober den Verluſt ſeiner gemortten Einwoner weinen mag. Und 
alleine, fo inen diſe Stat im vorgangen Jare nit hette widerſtanden, 
die allen diſen Landen eine Vormauer iſt geweſt wider fie, ſo hetten 
fie ire Gift und Ketzerei gar weit gebraitet. Und noch zu fuͤrchten 
iſt, ſo ſie diſe Stat würden beſitzen, das Gott nit gebe, fie würden 
ferrer ire Ketzerei feen, die Geiſtlichen als in Behem austreiben, und 
die geiftlichen Güter, die fie durſten *), als ſie gewonet ſein, zu ſich 
nemen und an ihren Nutz wenden. Auch aus den langgewarten Kris 
gen zwiſchen uns und den Behmen hat ſich entzundet eine angeborene 
Feindſchaft und der Stachel der Ruͤchung; fo fie uͤder Breßla folden 
herrſchen, wuͤrden fie uns zuſtoͤren und unſer Leben in Verluſt geben. 
Darumbe, als unſere Eltern ir Blut zu vergißen gegen inen ſich nit 
haben gefurchtet, und vil aus inen iemmerlich ermordt fein, alſo wol 
len wir ewiglichen irer boͤſen Werke unteilhaftig fein, noch uns mit 
tnen beflecken, und ie lieber ſterben wollen, als ſich noch die Behmen 
und ire Koͤnige halten, ehe wir ime gehorſam ſein und hulden wollen. 
— * 2 * FR 3 . . 1. 7 
) 8. 0. gewertet; d. l. befreit. ) K. H. dörſen. 
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Der fünfte Artikel. Zum fünften, fo abzeucht uns, Huldung zu 
tun, ſo wir betrachten den großen Fleiß, Mühe und Arbeit von den 
h. Baͤbſten und Coneilien mit diſem ketzeriſchen Volke durch Bekerunge 
willen geſehen, und doch nichtes geſchafft haben. Wenn wo iſt ir Ge⸗ 
horſam ofter gelobet, wo Widerſtattunge der Kirchenguͤter, wo ire An⸗ 
dacht zu dem roͤmiſchen Stul, das ſie doch vil mit Worten und 
Schriften gelobet haben, wo ſind ire Biſchofe, Prelaten, Lerer, 
wo ire Kirchen, Gottes heuſer und Kloͤſter? wo Zirheit der Bil— 
der, der Heiligen, die fie ſchmelich und freventlich zuhauen, vor⸗ 
brant haben, deß noch an vilen Enden offenbare Zeichen Gezeug⸗ 
niß geben, und ſie noch teglich Kirchen zuſtoͤren und verderben. 
Euer vaͤterlich Gnaden wollen zu Herzen nemen, was fie Arges und 
Boͤſes in vergangenen Jaren unter chriſtlichen Koͤnigen haben began— 
gen, und ob ſie ichte aͤrgeres unter dieſem Könige, irem Mitfecter, 
tun mögen. Wolde Gott, daß nufer h. Vater Babſt nit aus iren 
Worten, ſondern aus ihren Werken, iren Glauben, ob ſie den gelobet 
hetten, beweren wolde. Seine Heiligkeit ſehe wol zu, daß ſie nit be— 
trogen werde, als one allen Zweifel geſchehn wird, durch des Koͤnigs 
Geluͤbd und Aide. Seine Heiligkeit hat ufgenomen feine Aide, daß 
er die Ketzerei wolde laſſen und tilgen, wie aber dagegen er hat ge— 
ſchworen feinen Sectern, daß er fie wolle beſchirmen, ire Seete halten 
und meren, muß er nit einem Teile meineidig werden? ſeiner Hei— 
ligkeit oder den Seetern? fo als ia niemand zweien Herren dinen fan. 
Oder vorware, es were denn, daß die Ketzermeiſter und Gemeine in 
Behem deß gewiß weren, und ime genzlich gleubten uf ſeine Aide, 
inen getan; er moͤchte bei inen kein Bleiben noch Leben haben. Und 
darumbe ſo fein in ime ſolche Faͤrlichkeiten der Kirchen zukuͤnftig vers 
borgen, die da warlich erſcheinen werden, ſo ime ſeiner Betruͤglichkeit 
Gluͤck wird zuſtehen, daß unſer h. Vater und ſeine nachkommende 
Baͤbſte damit genug wuͤrden zu ſchicken haben, und gar ſchwerlich aus; 
reden und ime widerſtehen werden. Wenn der ſchnoͤde Erzketzer Ro— 
kyezan alſo frei itzunder iſt, und größere Macht hat, denn ie vormals. 
Er bezwinget itzo das Volke zu beider Geſtalt ſich zu berichten. Die 
das nit tun wollen, werden gep „gefangen, geſchaͤtzet, irer Guͤter 
beraubet, vertrieben, als das zu deutſchen Broda, Prage und andern 
vilen Orten offenbar iſt, da ſie ſolche Macht vor nie gehabt haben, als 
itzt unter diſem Koͤnige. Und was wuͤrde diſer Koͤnig anderes tun, 
ſo er Breßlau hette, denn die Ketzerei meren, als er ſeine Lebtage die 
Gewonheit gehabt hat. Er wuͤrde feine Secter zu Breßla einbringen, 
eines Teiles zu Prelaten, zu Predigern, zu Hauptleuten, Ratmannen 
und anderen Ambtleuten, dardurch one Zweifel diß chriſtlich Volk 
wuͤrde vorfuͤret und in die Ketzerei geſetzet. | 

Der ſechſte Artikel. Zum ſechſten leugnen wir, Gehorſam zu tun 
diſem Koͤnige, ſo wir anſehen der Behmen und unſere Seligkeit im 
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Glauben zu der h. Roͤmiſchen Kirchen, darinne zwiſchen ime und uns 
groß Uuterſcheid iſt. b 9 2 f Fan 
Die Behem laſſen ſich berichten unter beider Geſtalt, ſam von 
Not wegen der Seligkeit, one Beichte, iung und alt, one Andacht; 
wir aber glauben, daß es genug iſt in einer Geſtalt. Und was Unere 
und Leſterung fie dem h. Sacrament des h. Leichnams und Blutes 
erzeiget haben, und noch taͤglich tun, one Zweifel Euer Hochwirdikeit 
haben das wol verſtanden. Ofte vergißen fie den Kelch in die Baͤrte 
der Maͤnner, uf die Schleier der Weiber, die Kinderlein und Kran— 


ten das oft ausſpeien. Und die ſich unter einer Geſtalt laſſen berich⸗ 


ten, ſind von inen als Ketzer verworſen und verſchmehet, und ſo die⸗ 
ſelben ſterben, werden ſie begraben, da man die Uebeltaͤter pfleget zu 
richten, und uf dem Felde. Was aber bedunket Euer Gnaden von 
iren Altarien und anderer priſterlicher Zirunge ungeweihet? Von den 
Gezewen, die fie im Kelche erdacht haben, iren Priſteru, die nit rs 
miſche Zeite “) und Bete halden, unter denen etliche Henger, Hands 
werksleute, Ungelerte, etliche Weiberhabende geweſt ſind, ungeweihet, 
ungeordnet fein, deren noch eines Teiles, als zu beſorgen iſt, bet inen 
Meſſe liſet. Sie gebrauchen nit das Sacrament des Oeles und Eris 
fems **); fie halten, daß eln iglicher Priſter alſo vil Macht habe, als 
der Babſt; ſie benemen d irche alle Freiheit und Guͤter, und hal— 
den nit Eintracht der Kirchen; ſie verachten und verſpotten allen 
Bann, und auch den baͤbſtlichen; ſie beſitzen der Kirchen Guͤter; ſie 
feiern etlicher verdamter Ketzer Tage, der Kirchen zu Schmach; die 
Huͤlfe der Heiligen und ire Heiligtum und Staͤte, und auch das Opfer 
verſpotten ſie, und von anderen iren unmenſchlichen Werken zu ſagen, 
iſt vil erlicher zu ſchweigen. Wart ace A M 
Erwirdigſter Vater, wir reden aus der Erfarunge, und offenbaren 
Warheit. Wenn das Behmerland zugelaſſen hat die falſchen Prophe— 
ten, ſo iſt es beſalbet mit allerhand Ketzerei, die itzt von verdamten 
Menſchen erdacht fein, von Anheben der Chriſtenheit, und ob ſie da⸗ 
mit wirdig iſt, und verdient haben zu erhoͤhet werden, willen wir nit, 
und ob ir Bekerunge zu hoffen . ganz Zweifel. So ſie ſich aber 
würden bekeren und zutreten in Einmuͤtigkeit der h. Kirchen mit 
iren Untertanen, aus iren Werken wolden wir inen glauben und ſie 
ſehr loben. ** * e eee ee ne 
O es iſt eine toͤrliche Meinunge und betruͤgliche Rede, als itzund 
die Menſchen ſagen, daß diſer Koͤnig Fride macht, ſo doch unter ime 
die allergroͤßte und färlichfte Zwietracht iſt. Der Mann mit dem Wei 
be, die Kinder mit den Eldern, und das Geſinde mit der Herſchaft 
in einem Hauſe glauben nit gleich, und vorwar mancherlei Unglauben 
rr 4 5 
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ie durch Glaubens willen der Kirche weren zu Huͤlfe komen. Es were 
auch zu beſorgen, daß Gott erzuͤrnet wurde; wann, Gott in aten Ab, 
weſen mehr wird geſuͤnet, und in irem Beiweſen moͤchte erzuͤrnet wer⸗ 
den. Euer Hochwirdigkeit geruhet auch hiebei genediglich vernemen, 
daß wir aus Vermanunge des wirdigen Vaters von Capiſtran, hilliger 
Gedechtniß, mehr denn 800 gewafneter Männer mit ſchweren Koſten 
2 Zerunge wider den Tuͤrken ausgeſchickt haben, dem chriſtlichen 

auben zu Staͤrkunge, und ſind itzo deſto ſchwaͤcher wider unſere 
Feinde, durch ſolches Harniſch Geraͤtes und anderer Were willen, die 
ſie mit inen aus diſer Stat wegtrugen. Jedoch gleichwol wollen wir 
nicht ablaſſen, neben andern Chriſtglaͤubigen, Huͤlfe zu tun zu beque⸗ 
mer Zeit wider denſelben Tuͤrken, ſo wir von der Behmiſchen Grau⸗ 
ſamkelt, die nit weniger iſt, denn der Tuͤrken, wirden erloͤſet.. 
Solche beſchribene Sachen angeſehen, haben wir diſem Könige 
Huldung verſaget, und ſind darumbe geflohen zu unſerem h., Vater, 
und von ime Huͤlfe und Rat erſucht, als von deme, der ein Behalder 
iſt des Glaubens, und der oberſte Richter auf Erden, und haben nun 
ſolche Genade in ſeinem Angeſicht erfunden, nit aus unſerem Verdie⸗ 
nen, ſondern ansı feiner) väterlichen Guͤte, daß Euer Hochwirdigkeit 
Seine Heiligkeit alſo zu uns geſant hat, zu beſehen unſer Gebrechen, 
und unſer Bedrengniß zu benemen. Darumbe Seine Heil. gebenedeiet 
ſei, und Euer Wirdigkeit von uns geeret ewiglichen 
Cpetitio.) Darumb ſo bitten wir Euer hochwirdigſte Gnade de⸗ 
muͤtiglich mit Fleiß, anzuſehen alle h. Schrift, von den Ketzern geſazt, 
und diſe obgeſchriebene unſere Unterrichtunge, aus getreuem Herzen 
gegangen, zu Furdrunge chriſtlicher Zucht, und darinnen gerechte Rich⸗ 
ter und Mitler erkennen, und zu unferm Fride, Glauben und Selig⸗ 
keit, väterlichen raten, was uns darin zu tun ſei, und getreulich fur⸗ 
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ſehen, daß die Schafe den Wolfen nit anvertrauet werden. Wir wol⸗ 
len gerne Frid ufnemen, der uns, unſerm Glauben, Rechten und Eren 
unſchaͤdlich iſt. Und wir wiſſen, daß der h. Vater Babſt anders nichts 
ratet, noch zulaͤßt, denn was heilig und recht iſt. Darumbe wir Sei⸗ 
ner Heiligkeit trauen, und glauben, als noch die Sachen ſtehen, werde 
uns nit gebieten, diſen Koͤnig ufzunemen, ſondern ſonſt durch bequeme 
Mittel Fride zwiſchen uns ſtiften wird durch Euer Hochwirdikeit, die 
der h. Geiſt unterweiſt, wie das verkarte Behmiſche Volk one diſes 
chriſtlichen Breßliſchen Volkes Verluſt ſeie zu bekeren, wenn gleiche 
Vernur icht tuͤchtet ), Gutes zu tun, daraus gar leichtlich unzälig 
Arges erfolgen moͤchte. Es werde bekeret das Behmiſch Volk, und die 
Breßler — dem Glauben geſterket, ob zu gleuben ſei, daß der, 
der mit der eiſernen Ruten des h. Roͤm. Stules geſtraft, nit bekeret 
iſt, nun ſol durch koͤnigliche Ere und Hoffart bekeret werden. Euer 
Hochwirden ſehen zu, daß die letzten Tage nit Ärger werden denn die 
erſten. Dieſelbe Euer Hochwirden Jeſus Chriſtus, Mariä Son, hie 
uf Erden lange ſeliglich behalde, und nach diſem Leben zu dem ewigen 
fuͤre, da denn ein einiger Gott iſt, der ſeinen Auserwelten einen 
Glauben und eine Taufe gegeben hat, herſchende in Ewikeit one Ende. 
Amen n ELF 4 
S ee eee een eee ne, N Win tie: And 
Diſe Antwort gabe auch mitte der hochgeborene Fuͤrſte, Herzog 
Balthaſar zum Sagan, und ſtunde in diſer Antwort mit den Breß⸗ 
lern. Sie ward gutlich von den Legaten ufgenomen, die nach vier 
Tagen wiederumb ire Antwort in Schriften daruf taten. Binnen deß 
ſie mit den Prelaten und Ratmannen vil redeten, daß es anders nit 
ſein mochte, ſie ſolden Girſigen annemen zu einem Koͤnig, oder der 
Bapſt würde die Breßler in ſchweren Bann tun, und vor Ungehorfame 
und Ketzer verkunden. Ob ſie mehr wolden wiſſen, denn der Bapſt, 
Keiſer, Fuͤrſten, Lande und Staͤte. Darumb die Ratmanne ſehr ber 
kuͤmmert waren, und mit inen redeten, daß es nit toͤchte, ſondern daß 
die Legaten einen Ufſchlag wolden machen. 
Die Legaten hatten eine Antwort daruf und uf die obgenanten 
Artikul gemacht, und an unſer liben Frawen Tag Conceptionis ſolde 
ſie geleſen werden vor der Gemeine, die da ſehr ſchwer was, und hette 
moͤgen Ufleufe machen im Volk. Ich ſolde ſie leſen vor der Gemeine. 
Ich ſagte den Legaten: Wenn ich zwei Heupte hette, eines zu Rom, 
das ander hie, ſo moͤchte ich diſe Antwort leſen und ſie vordeutſchen. 
Sie beſanten zweene Eltiſten des Rats, und ließen inen diſe Antwort 
ſagen. Sagten die Ratmanne: daß es mit nichte toͤchte; hetten fie 
nit anderes in Befelunge, were beſſer, ſie zugen weg, wann ) ſie 
ires Lebens ein Ebenteuer ſtehen ***) moͤchten. 
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Diͤe Legaten-erfhraden und meßigten dieſelbe Antwort in ſolche 
Worte, wie hernach folgen wird. Die Gemeine hatten erfaren, daß 
die Prediger nit alſo, wie vor, torſten predigen; darob ‚fie die Lega⸗ 
ten gang in Verdechtniß hatten. den dcm peng a 

g ar e Nανν,E¶: ] 

en een 
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Wie die Legaten Antwort goben uf der Breßler Antwort und 


Artikel, darin ſie beweren, daß man mit Achern 
wu nog dd haben in Nin. 


last 
Nah. 


Wirdige Väter, namhafte erſame Burger. Wir haben geleſen die 
Scheifte, die ir an uns von wegen des hochgeborenen Fuͤrſteu, Herren 
Balthaſars, von des wirdigen Capitels aller Geiſtlikeit, auch von euer 
und euer ganzen Gemeine wegen durch etliche die Euern haben übers 
ſant. Darinne wir die Sachen erkennen, warumbe ir bisher, diſem 
König zu Behem Gehorſam zu tun, habt ufgezogen; dakinne wir 
auch merken, daß ir lobet und zimlichen achtet, Frid und Eintracht zu 
nemen *) zu n euch und Seiner Majeftät. Und wie wol wir ſolche 
Sache der Ufzuͤge des Gehorſams, die wir in gemeine alſo von euch 
verſtanden haben, vormals von etlichen der Euern inſonderheit auch 
haben vernomen, iſt uns doch zumalen beheglichen geweſt, daß ir die 
alſo in gemeiner Samlunge mit einem eintrechtigen Willen und mit 
einem Munde habet vorbracht. Unſer h. Vater, der Bapſt, von euern 
chriſtlichen Glauben und Ordnungen als ganzlich unterrichtet iſt, als 
ir das von euern Sendeboten, die ir zu ſeiner Heilikeit geſant habt, 
wol habet vorſtanden. Und wir, als wir geſehen, gehoͤret, und unter 
euch in Warheit erkant haben euren Glauben und chriſtliche Zucht, ges 
eugen als vil, als wir irgend der allerchriſtlichſten Stat gezeugen moͤ⸗ 

n und ſollen. Und wir wiſſen wol, daß ir nit um zeitlicher Guter 
willen, nit durch Hoffärtiger Freiheit willen, euch habet widerſetzt, Ge⸗ 
horſam zu tun, ſondern alleine durch des Glaubens willen und Libe 
willen chriſtlicher Ordnunge, die euch boͤrnet “), die euch zwinget und 
verzeret. Darumb ſo loben wir euer Tugend, und preifen euer Beſtän⸗ 
dikeit. Wir ſagen euch ſelig als die, die da nit als die unvernünftigen . 
Tiere, ſondern als weiſe vernünftige Leute, in diſen Dingen Verſtaͤn⸗ 
dikeit und Beheglichkeit haben wollen halden. Wan fo der Menſch in 
Eren geſatzt iſt, und ein wenig von den Engeln im Vornemen abge⸗ 


„) K. H. machen. ) K. H. brent. 
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ſchieden iſt, ſo ſol er feiner Vernunft gebrauchen, und durch die Vers 
nunft erkennen, und durch den Willen kiſen ), und ſo er nit wil 
vornemen, wird er gleiche den vernünftigen Tieren, als der Prophet 


ſaget. Und danne allermeiſt, ſo man den Glauben und chriſtliche 
Ordnunge handelt, darinne alleine zu leben und zu ſterben iſt, und 


der Grund iſt alles chriſtlichen Gebeudes, alſo, ſo alle andere Tugend 
nichts ſein, daß der Glaube ſei, und ſo er nit iſt, ſo mag keine Tu⸗ 


gend ſein, e darumbe, wer wolde euch nit loben, wer wolde euch 


prei — durch Vernunft und durch Gerichte einen „König 
apa, t, durch das vorgifte Vaterland vorgift iſt, und vir 


leicht euch möchte v Bm Wann ein wenig Sauerteig, als der 


Zwolfbot ſpricht, zuſtoͤret und verſauret den ganzen Teig. 


Jedoch ſo iſt eines, ir wirdigen Väter, und erbare Burger, das 
wir begeren in eure Herzen zu nemen, daß ofte die Libe und hitziger 
Fleiß iſt Urſach zu der Schuld und oft zu dem, Verdienen. Wenne 

als S. Ambroſius vermanet, fo iſt zu betrachten, daß da fei eine Maf 

und 2 der Libe. Alſo dan in allen Tugenden Unterſcheid i 
wenne ſo der Fleiß die Vernunft uͤbertritt, ſo iſt der Fleiß ein Zorn 
und Ernſtmuͤtikeit und Grauſamkeit; iſt aber an dem Fleiß Geb 
der Vernunft, ſo iſt er ein Laßheit. Und darumbe, fo muß der Fleiß eine 
Maße haben der Vernunft, daß er werde ee 
nach der Zeit, nach der. Stelle, nach den Pe nach allerlei 
Wilterikeit *) der Dinger. Und darumbe ſo ſehet, daß wir euch deß 
vermanen, daß ir nit ſeiet als die, die Libe und Fleiß gehabt haben, 
und nit nach Weisheit. Ir ſollet alle Dinge wol und mit reifer Ders 
nunft bedenken, ir ſollet meßigen und lindern euer Ernſtmuͤtikeit. 
Wann es ſtehet geſchrieben: du ſolt nicht allzu e Auch ſte⸗ 
het geſchrieben »Wer zu ſehr ‚und: geſchwin de mie e ft oft 
Blut aus. Auch die Lerer des Rechten ſagen: Große Gerechtikeit iſt 
große Ungleichheit. Und darumbe wir, als Diner, Sendeboten und 
Werber, unwirdig des Vaters, der euch als ſeine libſten Soͤne aus 
ganzen Herzen, libet, wuͤnſchen und begeren euch den Fride, darinne 
ir in allen Guͤtern Leibes und der Sele moͤget zunemen; vermanen 
und raten euch, wenn wir durch deß willen zu euch geſant fein: Leget 
ab eines Teils die Ernſtmuͤtikeit eurer Herzen. Wann one allen Zweis 
fel; ſo ir mit Vernunft moͤget merken die Zeit und die Perſonen, ir 
werdet durch euer ſelbſt Weisheit euch richten, ſolche Exuſtmüͤtikeit ab⸗ 
zulegen. Und uf daß ir groͤſſere Ufmerkunge moͤget haben, ſo haben 
wir vorgenomen, euer Artikul etlicher Maßen zu lügen und zu line 
dern, unſchedlich allezeit der Warheit und unſern Gewiſſen. Wann 
wir richten dile Dinger, die wir ſehen und hoͤren, aber Gott Brand 
erkennet die Herzen der Menſchen. 
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Auch, wer hat baß erkant denn ir, Burger, ob ein Heide geboren, 
ein Heide erzogen, ein Heide veraltert, und ein fromer, volkomner, 
chriſtlicher Manne warde, und alsbald er zum Chriſten Glauben kame, 
dem großen Koͤnigreiche, nemlich zu Polen, furgeſetzt und erwelet wurde. 
—— große Dinge er; durchs chriſtlichen Glaubens willen 
getan hat; ir wiſſet auch, was er vor Kinder hinder ime gelaſſen, 
die ir ale erkant habt. Wanne aus boͤſen Eldern ofte gute frome 
Kinder geboren werden, und aus guten boͤſe. Und darumbe in dem 
Geſchlecht unſers Seligmachers Jeſu Chriſti wird keiner fromen Frawen 
gedacht, ſondern die aus der Schrift ſtraͤflich ſein, und der Maͤnner, 
davon unſer Sel cher im Fleiſch hat wollen geboren werden, vil 
—— en Leute und Abgoͤtter geweſt ſeinde. 
Wenn, als S. Jeremias ſagt, geboren von den Suͤndern, die 
— Die deren, die geboren worden, ſondern der Geberer. Und 
als S. Auguſtinus ſagt: Wie und in welcher Weiſe die Menſchen 
werden geboren, ſo ſie nur der N eure nachfolgen, ſo find 
ſie zu wirdigen, zu eren. t an Are 
Und als ir — daß dieſer König feiner Eldern- Bosheit habe 
nachgefolget, der Behem Secte gefurdert, gelibet und verfochten, — 
aus er auch zu koͤniglicher Wirdifeit erhöher: ſei: und ob deme nu 
alſo iſt, was aber nun? Er beſitzet das Koͤnigreich, und hat die 
Macht in feiner Hand, und als vil ſichs euern Gewiſſen zugebüret, 
ſo ſol euch genug ſein, daß er zum erſten zu Praga, darnach zu Brunne, 
vor dem Keiſer, den Biſchoffen, in die — geſchworen hat, feſtig⸗ 
lichen zu halden den waren h. chriſtlicheu Glauben, und dem Roͤmiſchen 
Stul und unſerem h. Vater, dem Bobiſt, getreulichen Gehorſam zu 
leiſten, und durch ſolche Aide der Keiſer, Biſchoffe und alle Furſten 
in deutſchen Landen ihn vor einen chriſtlichen Herrn halden, und als 
einen glaubigen eren und wirdigen. Und auch unſer h. Vater, vor 
dem anders nit beweiſet und beweret iſt, ihn auch alſo heldet und 
achtet. Und darumbe ſo ſollet ir nit weiter noch mehr wiſſen, den 
euch gebuͤret. Sondern wiſſet und vornemet zu der Müchterfeit, als 
euch der Apoſtel vermannt, machet euch. Br und —— ‚fe 
werdet ihr nit irre. 
Und das ir aber ſaget, daß er itzund in königlicher Wirdikeit die 
Ketzerei halde und in Foͤrderunge habe, und durch vil Aide den Uns 
gleubigen gelobit habe zu beſchirmen: Darauf ſagen wir vor ware, 
die auch den Boͤſen iſt zu balden, daß ein ſolches nit warhaftig iſt. 
Wann meinet ir nit, ſo es war were, unſer h. Vater hette das Wun⸗ 
der lengſt verſtanden? Gott vergebe inen das, die euer Gemuͤte dar 
mit betruͤben. Vorwar, ſie ſuchen euer Arges und euer Beſchaͤmunge 
und Verderben. Meinet ir, ſo das war were, daß der Bapſt wolde, 
daß ir ihn folder annemen? Wann, damit fo were der Bapſt ein 
Zuleger und Beileger der Ketzerei, und mit ſeinem Willen die Ketzerei 
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gofoͤrdert wuͤrde. Der doch, da er im nidern Stande was, derſelben 
Ketzerei ein ſcharfer Feind was, und nun ein Stathalter Chriſti und 
Nachfolger S. Peters, vor deß Glauben Chriſtus ſelbſt gebetet hat, 
daß er nimmer ſolde gebrechen, itzunder diſe Ketzerel furdern ſolde. 
Dunket euch das eine kleine Läfterung fein, die nit von euch, ſondern 
von den falſchen Einbläfern kommen, die euch damit bekuͤmmern und 
betruͤben. Wann, als ir ſeid des h. Roͤm. Stules und unſers h. Her 
ren gehorſame Soͤne und Libhaber, weiß ſeine Heilikeit wol, und wir 
auch täglich ſehen und erkennen, fuͤrchten wir ſehr, daß etliche ſind, die 
euch betriegen und verleiten mit falſchem Einblaſen und unter 
ſchoͤnen Geſtalt, zu verfechten den Glauben, euch bis in Tod und 
der Vetſtoͤrung verleiten und verfüren. Darumbe fo bitten wir euch, 
wir raten euch: flihet fie; fie ſind falſche Propheten, fie reden Uns 
warheit und Falſchheit. Diſer König. hat nicht geſchworen, die Ketzerel 
zu furdern, ſonder mit einfältigen Worten hat er geſprochen, daß 
er ſie in irer Gewonheit wolle laſſen; und das iſt nicht alleine nicht 
Sünde, ſondern auch weislich getan. Wann nach der Lere S. Auguſtint 
an vil Enden ſeiner Buͤcher, und beſonder nach der Meinunge unſeres 
Seligmachers: wenne eine Gemeine und vll Volk in Suͤnden iſt, 
daß die h. Kirche one Verfidrunge des Fridens nicht kan geſtrafen die 
— fie billicher zu leiden und zu dulden, denn durch "Uns 
ide zu pz were es Neun 1 74 Gli 
Ir wiſſet wol, ob in Behem vil Ketzer ſein, ob ſie mechtig ſein, 
ob ſie durch Fride und one Blutvergißen zu vertreiben fein. Und ſo 
ir die Warheit ſagen wolt, ir werdet in euer Weisheit ſelber raten, daß 
man fie nicht mit Ernſt, ſondern mit Sanftmuͤtikeit nicht ſol uberhaupt, 
ſondern langſam maͤlig in bequemer Weiſe bekeren. Und ob der Koͤnig in 
ſolcher Geduld und Enthaldung etliche aus inen libet, nicht durch Ketzerei 
willen, ſondern daß er ſein Freund oder Diner iſt, ob er darum fei ein 
Ketzer zu heißen oder Libhaber der Ketzer? Diß ſol von euch ferne ſein, 
wan mit den offenbaren Suͤndern aße und trunke Jeſus, nicht daß er 
die Sünder libete, ſondern die Perſonen und die Selen. Der Glaube 
hebet nicht auf die Natur; ob einer aus uns einen Vater oder Bru⸗ 
der zu einem Ketzer hat, gleichwol ſollen wir ire Perſonen liben und 
nicht ite Ketzerei, und darumb ſollen wir das Boͤſe verachten, das da 
fremde iſt, und loben das Gute, das unſer iſt. Und unſer Gut iſt die 
Natur, und nicht die Schulde. Ab doch die Kirche verbote, wir ſolden 
unſere Natur nicht liben, wir ſulden gehorſam ſein; aber ſie pfleget 
das nit zu verbitten. Da man arges fürchtet, da ſurchtet man auch 
großer arges. Und darumbe fo iſt nit ſo ſcharf und ernſtlich von diſem 
Koͤnige zu fallen, ſondern ſich zu meßigen und zu lindern, und was 
wir hierinne von ime ſagen, moͤchten wir villeicht von ſeiner Gemahel 
und Kindern auch ſagen. Jedoch beweren wir von inen nichts, wenn 
wir von inen deßhalb volkomlich nicht unterrichtet ſein. 
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Dis ander euer Sache, darumb ir diſem König nicht Gehorſam 


tut, als ir ſaget, daß er nit ſei rechtfertiglich, erlich, noch gebuͤrlich ers 
welet. Hieruf iſt unſer Antwort er L 8 
So die Fuͤrſten in Sleſien und der Koͤnig unſer h. Vater, den 
ft, alſo verſchmehet haben, daran haben fie ganz übel getan. Und 
wir zweifeln, ſo ein ſolches vor ſeine Heilikeit komen würde, er wuͤrde 
ſolche Unrecht zum Beſten und zur Selikeit und zu Fride diſer Stat 
geduldiglich tragen, wann er das von Rechts wegen wol mag ſtrafen; 
beſonder fo es auch den Roͤmiſchen Stul anlanget. Jedoch angeſehen, 
daß itzo nit Zeit iſt, ein ſolches zu ſtrafen one euer Faͤrlikeit, ſonder 
laßet das alſo hingehen, als der allerweiſeſte, und wird wol einen an⸗ 
dern Weg finden, und ſich darin wiſſen zu halden. Seine Heilikeit 
erkennet wol die Sitten diſee Fuͤrſten in Schleſien, und auch den König, 
daß fie nit find: zu zihen, wil er ſie fuͤren. Und alleine ſo ir fie nicht 
werdet reizen und erzürnen, fo getrauen wir Gotte, daß feine Heilikeit 
ſie zu einem waren Fride und Sauftmütikeit einfuͤren werde, uf daß 
m allen ſei ein Schofſtal und ein Hirte. Ir ſollet euch nit ver⸗ 
wundern, ob ſeine Heilikeit, als S. Auguſtinus vermanet, aller 
Selikeit aus vaͤterlicher Guͤtikeit ſuchet, unter den unſinnigen und un⸗ 
guͤtigen nichts verſchmehet, noch außen bleiben leſſet, darmitte ſie zu 
heilen ſein. Was aber zu der Erwelung des Koͤniges ſich gebuͤret, 
wiſſen wir nicht, was wir davon ſagen ſollen; wir ſind deß nicht un⸗ 
terrichtet, und auch nicht gebüret, darnach zu fragen, ſondern wir ſe⸗ 
hen, daß alle Fuͤrſten in Sleſien, einen ausgenommen ), alle Lande 
und Staͤte in Sleſien, alleine euch ausgenommen, diſelbe Erwelunge 
und Beſtätunge ufgenomen haben, und dem Erwelten, als einem war; 
haften Herrn und Koͤnig, gehuldet und Gehorſam haben getan, und 
der Roͤmiſche Keiſer denſelben König: auch beſtaͤtiget hat, und alle Ge 
brechen, wie vil der in der Erwelung geweſt ſein, abgenomen und er⸗ 
fuͤllet hat, die er auch zu Rechte, als ein Keiſer, hat zu erfüllen. Son 
der den Gebrechen der Ketzerei in den Eewelten hat er nicht abzunemen 
oder durch den Gehorſam, den er albereit durch offenbar Bekentniß und 
ze getan hat, durch gemeine Begerunge aller chriſtlichen Fuͤrſten und 
te in Behem und Mehrern, glauben wir wol, daß der Bapſt den; 
ſelben Gebrechen auch abnemen werde, ob es wuͤrde Not ſein, daß ir 
ſelbs deß wuͤrdet ſein begerende, ob Zweifel davon bei euch were. Das 
m rn euer Stat geſchehen, ſollet ir in keine Weiſe dulden, 
ob die Fuͤrſten alhie ſolden hulden und nicht anderswo, und das iſt zu 
halden; wann eure Ere ſollet ir nicht andern geben, euch und euren 
Nachkomen zu Schande. So aber das nu geſchehen, ſo mag es nu nicht 
widerkart werden, ſondern es iſt ſich furzuſehen, daß es euch zukünftig 
nit mehr geſchehe. n eee nt au 
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Die dritte Sache, darumb ir nicht habet wollen Hilden, iſt die 
wir davon nichts wiſſen, ſondern wir ſehen, daß diſer Koͤnig iſt in 
gerulicher Beſitzung des Königreichs, und nimand betruͤber ihn, aus 
genomen ir. Ob iemand zum Reich Recht hat, weigen ſie doch. 
Jedoch ſo ſollet ir diſe unſere Antwort ſo vernemen, ſam ſie nit were; 
wann wir ſchweigen liber, denn daß wir von Sachen, die wir nie 
wiſſen, oder nit vernemen, unwelslich reden ſolden. 
Die vierte Sache, darumb ir dem König zu Debem nit wo 
gehorſam ſein, iſt die Ketzerei, damit das Reich vergiftet iſt. Darauf 
unſer Antwort a zustande eee e Ar 
Wir bekennen, daß vil Ketzer ſein in Behem; wir bekennen, daß 
fie vil Boͤſes und Schaden in der Kirchen getan haben. Oder doch, 
fo ſind ſie diſelben auch geweſt zu den Zeiten Sigismundi, Alberti, 
Ladislal, Königes: zu Behem, und euch haben ſie nichts getan. Alſo 
gleicher Weiſe werden ſie itzunder euch nichts tun unter diſem Koͤnig, 
durch vil Sache willen. * e c A e 
aum erſten darumme. Ir e l e wil 


N 


fein ein König, und ein erli 9. Und welcher ein erlicher Koͤ⸗ 
nig ſein wil, der leſſet nit die Stete zerbrechen, davon er Ere hat; 
wann in der Ere des Volkes ſtehet die Ere des Königs. Ir ſollet 
nicht gleuben, daß euch diſer Konig mit ſolchem Fleiß begerete und 
ſuchte, ſo Breßla ein geringes Staͤtlein were. 
Zum andern darumbe: Es ſein nie in Behem fo wenig Ketzer 


geweſt, denn ige, und darumbe, ſo euch zuvorn vil Ketzer nicht haben 
koͤnnen ſchaden, ſo werden euch itzo die wenigen, ſonderlich fo fie a 
zukuͤnftig mit euch gleich chriſtlich werden, nicht ſchaden. e 
Zum dritten, ſo moͤget ir ſolches alles mit dem Fride bewaren, 
deß ir der Faͤrlichkeit ſicher ſeid. “ HE ETE 
Zaum vierten, ſo komet dazwiſchen die Macht unſeres h. Vaters, 
des Bapſtes, der den Koͤnig ſelbſt ſtrafen mag, ob er irret. Wann 
etwa der Bapſt möchte abſetzen den König von Portugal, den König 
von Frankreich, Keiſer Fridrichen und Maufredum, feinen Son, von 
dem Königreiche Sicilia, und auch den anderen Son Conradum, und 
feines Sones Son Conradinum. Item Heinrieum den Dritten, Kei⸗ 
ſer, und Ludwig aus Bayern, den Kaiſer. Und ir, Burger, glaubet 
ir nicht, daß unſer h. Vater das noch tun moͤge, ob das Not tun 
wuͤrde, diſen Koͤnig zu ſtrafen? Vorwar glaubet, daß er bas mag 
und maͤchtig iſt zu tun, und vil leichter, denn ir villeicht meinet. 
Daß ir aber von der Verſtoͤrunge der Kirchen klagende ſeind: 
Wer hat daſſelbe boͤſe und arge getan, dan Kaiſer Sigmund, der der 
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Kirchen Guͤter vergeben und verſchriben hat und zerſtreuet unter die 
Behem, wider natürliche, goͤttliche und menſchliche Rechte, und dem⸗ 
ſelben habet ir doch Gehorſam nie verſaget, denſelben habet ir nie ges 
fuͤrchtet noch verkoren. ind 75 Nene 
Auch daß in Behem vil Ketzer ſind, darumbe ſollet ir euch von inen 
icht teilen, ſondern ſie leiden und dulden, als da ſaget S. Auguſtinus, 
rechende: Du guter Menſch, leide der boͤſen, weil Chriſtus Judam 
duldet, wiewol er ihn einen Dieb und Vorreter exkante, und ſante ihn, 
zu predigen, und ime mit den andern deu h. Leichnam gegeben hat. 
Und S. Auguſtin ſpricht uber Johannem: Liben Brüder, was wolte 
anders unſer Herr Jeſus Chriſtus ſeine Kirche vermanen, da er einen 
verdamten unter zwölfen haben wolte, denn daß wir die boͤſen dulden 
und leiden, und nicht zuteilen den Leichnam Chriſti. Es iſt genug, 
daß euch nicht ſchaden die Suͤnden der Ketzer. Wann, als der Apo⸗ 
ftel Pe Ein ieder wird wer igene Buͤrde tragen, und vorwar 
ge ‚rer Bekerunge willen iſt a tale zu verſuchen. Je. ſollet Augu⸗ 
o mehr glauben, denn euch ſelbs, da er ſaget: Ir ſollet euch alle⸗ 
zeit mit den Herzen von dem Boͤſen wenden, zu denen ir euch zu 
Zeiten mit Sicherheit leiblichen moͤget fuͤgen und verbinden. Ir ſollet 
auch nit mehr ge 7 denn * e Gottes, die da in 
Mittel des Volks der Abgoͤtterer erkerten en, und nicht 
von inen Pe fondern e raten die, ſo vil ſie ee und zu⸗ 
teilten ſie nicht. Sehet, was ſchreibet S. Jeremias, Bay are was 
vil nahend alle Propheten: Sehet darnach, daß ir allein euch 
von den Ketzern in Behem abſcheidet, ſondern ir teilet euch vil mehr von 
den Chriſtlichen und Gleubigen. Wenn, wie vil find chriſtlicher State 
in Behem, wie vil in Mehren, wie vil in Sleſien, wie vil Furſten 
und edele Herren, derer aller Angeſicht betruͤbet wird durch euer Wi⸗ 
derſtehung. Und alle, die da hören, daß ir alleine ſonderlich ſein wol⸗ 
let, übelſprechen euch, daß ir mehr, denn Not, tut. Wollet wiſſen, 
ſo als die andern alle in Eintracht kommen ſein, und ir allein wider⸗ 
t. Sie reden wider euch, das S. Auguſtinus ſpricht: Ein ieg⸗ 

ich Teil iſt ſchnoͤde und untoͤgentlich *), das ſich feinem Ganzen nicht 
vergleichet. Der Apoſtel S. Paulus begeret abgeſondert zu ſein durch 
Selikeit willen ſeiner Bruͤder; und hette er gemerket, daß er iemand 
hette Aergerniß geben mit Fleiſch eſſen, er hette kein Fleiſch nimmer 
mehr geſſen. Deßgleichen ir durch Troſt willen euer Brüder, die bei 
dem Koͤnig ſein, mit inen euch vergleichen und eines werden ſollet. 
Wir bitten euch, ſanftmuͤtiget eure Hartmuͤtikeit, und fuͤrchtet ſolche 
Sache nicht. Der Herre wird mit euch ſein, der da gegeben hat un⸗ 
ſerem Herren, daß er euch das ratet durch uns. 5 r 
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Zaum fuͤnften und ſechſten habet ir Sachen geſetzt, warumb ir nit 
habet Gehorſam getan diſem Konig: daß ſein die Ketzeret und Har⸗ 
tikeit der Behem, und was Fleiß die Roͤmiſche Kirche durch irer Ber 
kerunge willen getan hae. 9 50 
Darauf antworten wir: daß in dem Reiche zu Boſtna *) vil meh 
find, als Manichaͤi, denn Chriſtgleubige und Ketzer in Behem, 
und doch die Ehriften, die unter inen wonen, nit flihen, ſich auch von 
dem Koͤnig nit abzihen, der zu Zeiten ein Ketzer iſt, zu Zeiten ein Gleu⸗ 
biger ). Item durch ganz Hiſpanta werden geliden under Chriſten 
die Saraceni, und nit durch andere Sache willen, denn uf daß die 
Chriſten nit zuſtbren die Saracenos, und die Saraceni nicht die Chris 
ſten. Wenn die Kirche die duldet die Ketzer, und vorwar als Augu⸗ 
ſtinus ſpricht: Wir dulden die Hunde in der Kirchen, uf daß nicht 
erger Ding daraus bekome. Oder daß in Behem ſein oder nit ſein 
er, zu bekeren oder nit zu bekeren, und daß die Kirche vor ſie 
großen Fleiß und Arbeit gehabt hat, das bedoͤrfet ir nit richten, noch 
gebuͤret euch; ſondern forget vor euer Sache, laſſet euch genuͤgen, 
daß wir uf dißwal nicht glauben, daß der Koͤnig ein Ketzer ſei. Das 
groͤſte Teil des Reiches ift chriſtlich, und nach Gelegenheit der Sachen 
ſo ratet der Bapſt euch zu Eintracht. eben ee 
Diarnach bittet ir, daß wir anſehen wollen ſolche eure ufgeſchrl⸗ 
bene Sicht. e ai: wart mr art unten“ wi 
Daruf iſt unſer Antwort: daß uns hirzu unſers h. Herrn Gebot 
vermanen, und die Andacht eures chriſtlichen Weſens uns dazu zeucht, 
in diſer ſchweren Sache eure gute Mitler ſein wollen und begeren, 
als die, die von euch weren geboren. Daß ir ſoldet den Woͤlfen an⸗ 
vertrauet werden, were uns alſo ſchwer, als es in unſerem eigenen 
Vaterlande ſolte geſchehen, wir wolten liber ſterben, denn daß wir das 
allerkleinſte euer Selikeit, euern Glauben und euern Nutz was zu 
Schaden tun ſolden; ſondern wir wollen euch raten und helfen, nit 
allein in diſer groͤſten Sache, ſondern in euer iglichen andern hie und 
bei unſerm h. Vater und dem König, nit allein euch, ſondern allen 
en nen wo wir zu Rom und uͤberal das tun mögen, dazu ſein 
wir bereit. ; g Mr ie. min 
Zum letzten, fo. faget ir alſo: daß ir die Dinge, die des Frides 
find, ufnemen und gehorſam fein wollet baͤpſtlichen Geboten, unſchaͤd⸗ 
lich euerm Glauben, Rechten und Eren, wann ir wuͤſtet, daß der 
Bapſt allein h. Dinge zulaͤſſet. in in n g 
Daruf iſt unſer Antwort: daß wir wol wiſſen, wie ir allezeit 
willig und bereit ſeid, gehorſam zu ſein den geiſtlichen Geboten, und 
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— — Gerechtikeit und Ere wollet reine und one 
Schaden halden, daran tut ir recht, und daß ir hoffet und glaubet 
unſerm h. Vater, als itzunder die Sachen ſtehen, euch nit zu raten, 
u einer guten Eintracht mit diſem König zu komen, unſchͤdlich eurem 
Glaube, Gerechtikeit und Eren. Wir ſagen, daß feine Heilikelt uns 
zu keinen andern Dingen geſant hat, denn daß wir in ſeiner h. Stat 
und in ſeinem Namen euch raten ſollen, durch eures eigenen Nutzens 
willen, durch euer Selikeit willen! Denn als itzo die Sachen ſtehen, 
erkennet feine, Heilikeit nicht, wie er anders euren Tugenden ſolte ra⸗ 
ten. Seine Heilikeit hoffet anders zu diſem Konig, denn ir, und ob 
er ein ſolcher were, als ir haldet, ſo ſaget ſeine Heilikeit, daß ir al⸗ 
gereit genug getan habet euren Eren. Ir allelne ſeiet verlaſſen von 
allen euern Blutgenoſſen *) und Freunden; männlich: habt ir wis 
derſtanden. Und das haben von euch gehoͤret alle chriſtliche Koͤnige, 
die ganze Welt hat es vernomen. Und ſo ir anders nicht tun moͤget, 
ſo als ir allein ſeiet, und umgeben mit ſchweren Krigen, meinet ſeine 
Heilikeit, daß ir mit großen Eren einen andern Nat moͤget fuͤrnemen, 
und one Verſerung eures Glaubens. Wann die Apoſteln, die h. 
Zwoͤlfboten, die da Gemeinſchafte der Ketzer verboten haben, auch der 
Abgoͤtter Gemeinſchaft, dennoch haben fie Gemeinſchaft verhangen, 
575 one Ara. nd vil Todſchlaͤge nicht hat mögen verhuͤtet wer⸗ 

„hat man miüffen dulden, alſo daß doch wir mit inen in leiblichen 
Dingen Handlunge haben moͤgen, und nit mit dem Herzen. Item 
nit weniger waren zu flihen die Abgoͤtter bei dem Israelitiſchen Volk, 
aus dem Gebot Gottes, denn die Ketzer itzo vom chriſtlichen Volk, und 
als die Ketzer von uns vermaledeier ſein, alſo waren die Abgoͤtter bei 
inen vermaledeiet, denen man den Gruß nit ſolde ſprechen, und doch 
derſelbe Gott durch ſeinen Diner Moyſen diß hatte geboten. Darnach 
durch Jeremiam den Propheten anders geboten hat, daß fie in Ba; 
btlonia, die da vol Abgötteret was ), gehen ſolden, und vor ‘fie 

Gott bitten, und auch vor die Stat, und ſolden auch Fride derſelben 
Stat ſuchen, uf daß wir hiraus ſollen vernemen, daß Gott denen ge⸗ 
bot, die Ungleubigen zu flihen, da ſein Volk ſtark und vil was, und 
nicht alleine widerſtehen, ſondern auch zuſtoͤren moͤchten die Ungleubi⸗ 
gen, als ſie auch taten, und alles Volk den Ungleubigen oder Abgoͤttern 
dinende verſtoͤreten. Oder ***) da fein Volk wenig und ſchwach was, 
und konde nit widerſtehen den Ungleubigen, da hiße er ſie ſich mit 
inen zuzufügen und zugeſellen. Wann Gott verliße fie umb irer 
Suͤnde willen und umb Bosheit willen irer Eldern, in feiner Kraft; 
das ſie nicht verdineten, daß er ſie, als er Gewonheit hat, mit ſeiner 
unuͤberwindlichen Macht nicht erloͤſete: wann er wolte fie damit als 
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caſtelen, und doch nit verliren noch verterben. Gott hat fein Volk 


geheißen, daß ſie dem ſtarken Feinde, deme ſie in der Macht ferre ). 
ungleich waren, nicht ſolden widerſtehen, ſondern ſie ſolden in Babilo, 
nia gehen und dem König Nabuchodonoſor getreulich dinen, unſchedli⸗ 
chen dem Geſetze Gottes. Item die allerheiligſten Machabäi meineten 
nicht, daß ſie damit wider den Glauben taten oder wider ire Ere, da 
fie. widerſtunden, als lange ſie mochteu, und da ſie nimmer kunden, 
mit den Roͤmern, den unreinen Abgoͤttern, und mit vil anderen Köͤ⸗ 
nigen, iren Nachbaren, Fride und Freundſchaft macheten. Wolde 
Gott, und aber wolde Gott, und zu tauſendmalen wolde Gott, daß 
die Stat Conſtantinopel den Türken: gezinſet hette, wolde Gott, daß 
fie ſich unſchedlichen dem christlichen Glauben ime untergeben hette, ſo⸗ 
hette ſie die Chriſtenheit in ſolche Engſte und Not nicht gebracht, dar⸗ 
in ſie itzunder iſt. Vil weiſer hat getan der Koͤnig Cypri, ſo als er 
nicht mehr widerſtehen mochte, iaͤrliche Zins dem großen Soldan, ba⸗ 
biloniſchen Fuͤrſten der Saracenen gelobet hat, und auch laͤrlichen be⸗ 
zalet. Nichts verſeret diß den Glauben, das nicht mit boͤſem Herzen 
geſchicht, ſondern von Not wegen zugelaſſen wird. Item, wer iſt ie 
ein größer Ketzer geweſt, oder hat mögen aͤrger und grauſamer Ketzer 
fein, denn Julianus der Abtrünnige, der da ein Moͤnnich was, und 
in der chriſtlichen Schrift ſehr gelert, vom chriſtlichen Glauben abtrate 
und ſich zu den Abgoͤttern wante, da er Roͤmiſcher Kaiſer warde, wis 
der Chriſtum, den er einen Galileer nennete, in die Chriſtgleubigen ſo 
ſchwerlich wuͤtete und verfolgete, daß er der Chriſten Namen ganz vom 
Erdreich ausleihen: meinete; er zubrach alle chriſtliche Kirche, und den 
Namen Chriſti zu großer Schmachheit verlihe er den Inden, Syna⸗ 
gogen und Heuſer ufzubauen in aller Welt, wo ſie wolten. Was ſol⸗ 
len wir von diſem Juliano ſagen? Warlich er war ein grauſam er⸗ 
ſchrecklich Meerwunder und Wuͤterich, daß auch die Kirche ſeines glei⸗ 


chen und aͤrgeres nie erlitten hat, und doch die chriſtlichen Ritter uns 


ter ihm dineten, und ime in allen Dingen, wo es nit wider den 
Glauben war, gehorſam und untertänig. waren. Davon S. Ambroſius 
ſagt: Wiewol Juliauus ein Abtrönniger und Ungleubiger war, den⸗ 
noch hatte er unter ihm chriſtliche Ritter, und ſo er inen ſagte: Strei⸗ 
tet wider die Chriſten, und ſo er inen ſagte: Gebet hin und fuͤret⸗ 
die Spitze, zu verfechten das gemeine Gut: — waren ſie ihm gehor⸗ 
ſam, denn ſo erkanten ſie den himliſchen Kaiſer. Der durchlauchtigſte 
Man Boetius, der das Buch von dem Troſte der Weisheit geſchriben 
hat, und alle gelerte und heilige Männer, die zu der ſelben Zeit in 
Welſchlande waren, und auch alle welliſche Lande waren gehorſam 
eodorico, dem König Gothorum, der ein großer Arianiſcher Ketzer 
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war, aber in den Sachen, die wider den Glauben waren, wolten fle 
ihm nicht gehorſam ſein, ſondern in den Sachen, die das Reich und 
das gemeine Gut anlangeten, und die Gerichte und Rechte der Voͤlker, 
taten ſie ihm getreuen Gehorſam. Und daß er Boetium in den Ker⸗ 
ker ſetzen und töten ließ, es geſchahe nicht umb des Glaubens willen, 
wann Boetius, da er gefangen worde, ſtritte nicht umb den Glauben, 
ſondern vor den Nutz des Roͤmiſchen Volkes. Diſer ketzeriſche König 
Theodorieus, da er hoͤrete, daß der chriſtliche Kaiſer Juſtinus liße zu⸗ 
brechen im Ufgange der Sonnen alle Arianiſche Kirchen, wurde er 
zornig, und beſante den h. Johannem, den Bapſt in Ravenna, der 
dornach ein Marterer warde. Der Bapſt war dem Koͤnige gehorſam, 
das Laͤmlein war gehorfam dem Wolfe, der Heilige wurde gehorſam 
dem verdamten Ketzer. Warumbe? nicht anders, denn daß zur ſelben 
Zeit der Babeſt anders nicht konte, umb Fridens willen der Kirchen. 
Er kam gen Ravenna, und der Konig gebot ihm, daß er eilende ger 
hen ſolde gen Conſtantinopel zu dem Kalſer und beſtellete und machte, 
daß Friden den Arlaniſchen Ketzern gegeben wurde, ſo das nicht ger 
ſchehe, wolde er ganz Welſchland verterben. Der Babiſt war gehor⸗ 
ſam diſem Tyrannen, und fuͤrete ſeine Botſchaft, und machte bei dem 
Katſer alſo den Friden, uf daß die welſchen Lande alſo in Friden 
bliben. Was fol ich denn ſagen von dem ketzeriſchen Conſtantio, und 
von vilen andern, denen die Chriſtgleubigen und h. Lerer und Leute 
nicht verwilliget, ſondern ſie gelitten und enthalden 2 Da fie 
es umb des Fridens willen anders nicht fuͤgen mochten, waren ſie ihm 
gehorſam allezeit mit Behaltunge des Glaubens. Item, nachdem wir 
ofte geſagt haben, daß wir ferre anders von diſem Koͤuig in Behem, 
denn ir, fuͤlen. Nu es ſei, daß er ein ſolcher Tel, wie ir ſaget; gleich⸗ 
wol moͤget ir mit ime Eintracht haben, unſchaͤdlichen eurem Glauben, 
Rechten und Eren. Und ob er alſo boͤſe iſt, als ir ſaget, ſo gibet 
ime doch der zu herrſchen, der, als die Schrift ſaget, herrſchen machet 
die Gleißner umb Sünde willen des Volks. So es denn Gotte alſo 
behaget, der, als S. Auguſtinus ſagt, die Sünde und Bosheit der 
Menſchen mit Streite mit boͤſen Furſten pflegt zu ſtrafen und zu pei⸗ 
nigen, ſo ſol man es geduldiglich tragen. Item, von S. Paulino, 
Nolaniſchem Biſchofe, wird geſaget, als von ihm ſagen die h. Augu⸗ 
ſtinus und Gregorius vil wunderliche Dinge. Als uf eine Zeit Attila, 
König Gothorum und Hunnorum, Welſchlande überzogen, und kame 
zu feiner Stat Nola, und gebote, man ſolde ihm die Stat ufſchließen 
und oͤffnen die Pforten, da antwortete Paulinus und ſagte: Wer 
biſtu, der meine Stat begeret ufzutun? Antwortete ime Attila und 
ſprach: Ich bin die Pritſche oder die Geiſſel Gottes. Da ſprach 
der Biſchoff Paulinus: Biſtu eine Geiſſel Gottes, ſo ſendet dich 
Gott; darumbe fo gehe herein, und thue in uns, was dir geboten 
hat Gott. Und alſo tat er die Stat uf. Daß aber der Wille Got⸗ 


x 


147 


tes ſei, daß diſer herrſchet, ſchicklichen oder verhenglichen, moͤget ir 
ſelbſt wol vernemen, ſo ir ſehet, daß ihm alles nach ſeinem Begeren 
ergehet. Er iſt von wenigen erwelet und ufgenomen, von allen ger 
kroͤnet, vom Kaifer geeret, von allen deutſchen Fuͤrſten gerufen und 
eingeladen zum Fride, und von unſerem h. Vater zu der Eintracht. 
Und was wiſſet ir, ob Gott, in deß Henden ſtehet das Herze des Koͤ⸗ 
niges, und wohin er wil, daſſelbe wendet, diſes Menſchen Geiſt ge⸗ 
wandelt hat? Saul ſuchete die Eſelinnen ſeines Vaters, da ihn der 
Prophet ſalbete zu einem Könige, und da es geſchach, kam in ihn der 
Geiſt Gottes, und wurde gewandelt in einen andern Man, daß er 
auch weiſſagete. Ich meine, daß die koͤnigliche Wirdikeit etwas heim⸗ 
licher Krefte hat, die auch empfahen, ufnemen und halden moͤgen die, 
die da von Feinden geboren ſein, und die, ſo auch ſelbſt Feinde Got— 
tes ſein, als S. Auguſtinus ſaget in den Fragen des alten und neuen 
Geſetzes, in der 36. Quäftion, fo ſprechend: Den Heiden, in Wir 
dikeit geſatzt, eren wir, wie wol er deſſen unwirdig iſt, wan haltende 
die Ordnunge Gottes, dankſaget er dem Teufel. Die Gewalt heiſchet, 
daß man fie eret. Denn als Pharaoni des zukünftigen Hungers 
Traum iſt offenbaret, und Nabuchodonoſor, wie wol vile gegenwertig 
ſtunden, alleine doch Gottes Sone ſah in dem Camin des Feuers, und 
ia nicht in fein m Verdinen, der ſich in dem Abgotte hatte wollen 
laſſen anbeten, en aus dem Verdienſt koͤniglicher Wirdikeit, die in 
ihm war. Alſo bisher ſaget Auguſtinus: Sehet, liben Freunde, 
Pharao, der Abgoͤtter, und Nabuchodonoſor, der dem Volke gebote, 
ine als einen Gott anzubeten, darüber doch nichts aͤrgeres noch miß⸗ 
fälligeres Gotte iſt, haben die Ordnung zu koͤniglicher Wirdikeit empfan⸗ 
gen; darumb fie nit aus irem Verdienſt, ſondern aus koͤniglicher 
Wirde von Gott und von den Menſchen wurden geeret. Diß haben 
wir wollen ſagen, daß ir ſollet vernemen, daß euch unſer h. Vater 
nit vermanet zu den Dingen, die eurem Glauben, Rechten und Eren 
ſchedlich ſein moͤchten. Und fuͤrwar, wie wol wir durch euretwillen 
von feiner Heilikeit geſant find, uf daß wir zu eurem Friden handel: 
ten, und euer Gedrengniß und Engſte durch eure Boten und Schrifte 
ſeiner Heilikeit vil verkuͤndiget; iedoch, ſo er euch nit anders hette 
mögen raten, dan mit Schaden eures Glaubens, fo wolde feine Hei⸗ 
likeit lieber, daß ir, als fromen Chriſten gebuͤret, durch des Glaubens 
willen ſollet ſterben, denn daß er euch in dem allerkleineſten wider den 
Glauben folde raten. Diß Privilegium des baͤbſtlichen Stules bleibet 
ewiglich unverwandelt, daß es nimmer mehr den Ketzereien guͤnſtiget, 
als S. Sixtus ſagete; ſondern daß in dem baͤbſtlichen Stul allezeit 
behalden wuͤrde der chriſtliche Glauben. f 

Namhaftige Männer, wir haben erzelet und beweiſet, daß ir eus 
ren ernſtlichen Mut und Wan ſollet wandeln und ſanftmutigen zu 
diſem Könige, und ſollet ihn durch feiner Eldern willen nit verſchme⸗ 
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hen, auch darumbe nit, ob er hette geirret und Ketzerei gehalden. 
Wanne er die nun abgeſchworen hat, und gelobet und geſchworen ha 
den rechten Chriſtenglauben zu halden. Und es wuͤrde euch 5 
ſchwer ſein, ſo er zu Gerichte kaͤme, zu beweiſen, daß er im Glauben 
hette geirret. Wir haben euch aber darnach erzeiget, euren Wan zu 
maͤßigen, den ir habet in deme, daß ir nicht mit den Ketzern Gemein⸗ 
ſchaft meinet zu haben, ſo als ſie zu dulden ſein, umb Fridens willen 
der Kirchen, als das die Heiligen leren, uf daß nichts aͤrgeres daraus 
werde. Darnach ſo haben wir euch erzeiget, durch Bewerunge der 
Lerer und Exempel, daß es nicht iſt wider euren Glauben, Rechte und 
Ere, Fride mit dem Koͤnige zu halden: ob er auch nicht ein ſolcher 
were, als wir ihn, ſondern als ir ihn haltet. Zum letzten haben wir 
euch erzeiget, daß es unſeres h. Herren Meinung nicht iſt, daß ir 
ichtes ) wider den Glauben tun ſoldet, und doch ſeine Heilikeit, als 
itzunder die Sache ſtehen, euch ratet, euch ermanet, daß ir gute Mittel | 
zur Eintracht follet ufnemen, und darumme ſo ſollen nun unter euch 
ufhoͤren und ſchweigen alle Klageſchriften. und Worte wider diſen Kö⸗ 
nig, wie wol vil darunder zu beweren ſind, und kommen zu der Sa⸗ 
che, und heben an ſolche Mittel, dadurch wir euch Feige ſchaffen moͤ⸗ 
gen, und dem Willen diſes h. Herren, der diſen euren Stand ſelig 
und geſund ſein begeret, genug tun moͤgen. Das verleihe uns und 
euch, diſelben Mittel zu finden, und zu einem ſeligen Ende zu bringen, 
der allein iſt ein Geber und Merer des Frides, unſer Seligmacher, 
der mit dem Vater und h. Geiſt herſchet ewiglichen. Amen. en 
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Wie diſe Rede von dem Volke ward ausgelegt 
f und gehandelt. N | 


— 


— 


Dire obbeſchribene Rede von den Legaten, die in ir ganz Vernunft 
und Weisheit und Warheit beſchleußet, wurde vor dem Rate und Ges, 
meine ofte geleſen und alle Artikel und Worte gehandelt, daß auch 
niemand die konde geſtrafen. Die Gemeine wolde hoͤren des Rates 
Meinunge. Der Rat ſagte: Liben Freunde, wir haben mit eurem 
Rechte allezeit geſchriben unſerm h. Vater, dem Babſt, und feine Hei, 
likeit angerufen, ſich unſer zu erbarmen, und haben ſeiner Heilikeit 
zugeſchriben und belobet, alles, was uns ſeine Heilikeit raten und hei⸗ 
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ßen würde, das wollen wir tun. Und darumme, liben Freunde, ſolten 
wir nun anderes tun, und diſem feinem wirdigen Begeren nicht fol: 
gen, duͤnket uns, daß es mit nichten toͤchte, es wuͤrde uns übel ge 
ſprochen iu aller Welt, und hetten fort keinen Glimpf mehr, damit 
wir uns moͤchten ſchuͤtzen und entſchuldigen, es moͤchten auch unſere 
Feinde werden, die noch bisher haben ſtille geſeſſen. Sondern als ir 
hoͤret, das die Legaten meinen, wir ſulden Girſik itzunder ufnemen, 
ſie wolden uns darinne verſorgen: were unſer Rat, daß wir ſie alle 
demuͤtiglichen bitten, uns ein Jar ufs wenigſte Friſt zu laſſen, und jo 
ſie das taͤten, were ſehr gut. 1 
Die Gemeine wolte auch hoͤren der Geiſtlichen Rat, die in d 
Schoͤppenſtuͤblein waren entwichen, unter denen alle Prediger waren, 
die zuvor hatten bis zum Blutvergißen geſchrien: man ſolde nit Fride 
mit den Ketzern halden, and alle die, ſo mit inen Fride haben begere— 
ten, die weren Ketzer, und man ſolde die aus der Stat treiben, ſie 
weren räudige Schafe. Hie worden fie in diſer Legaten Rede und 
Antwort beſchemet und uͤberwunden, daß ſie auch nicht ein Wort da— 
wider ſagen konden. Die Geiſtlichen ſagten iren Rat vor der Ger 
meine: Es were wol zimlichen, unſerm h. Vater zu folgen, und diſen 


Legaten an feiner Heilikeit Stat, fo es nur recht zuginge. Sie ber 


ſorgten aber, unſer h. Vater were unrecht unterrichtet, oder betrogen, 
oder mit Gelde, das ſie doch nit reden turſten ), oberkomen. Sie 
weren Priſter, und fugeten nit wol, zu raten, wan es langete ſie am 
wenigſten an, es belangete arm und reich, und die Stat, was die taͤ⸗ 
ten, were ir Wille wol. Y 

O guͤtiger Gott, von den Alten und die dem Volke furgeſetzt 
ſein, iſt zu Babilonia ausgangen die Bosheit. O ir Breßler, wollet 
ir hiraus nit zum andernmal Warnunge nemen, wie euch nach euren 
Predigern zu halten gebuͤret. Sehet an, in was Not ir aber waret 
komen durch die Prediger, und da es an das Treffen kame, waren 
ferre ire Werke von iren Worten. Sehet und erkennet, wie es euch 
heute ergangen, ſo der h. Bapſt ſich eurer nit hette erbarmet. 

Die Gemeine namen ein Bedechtniß **) und Beſprechen mit den 
Iren, umb hinder ſich zu bringen. Und da die Prediger nit mochten 
offentlich predigen, lifen etliche in die Zechen, und die Zechen wieder 
zu inen. Sie ſagten: Die Legaten weren vergift worden, und het⸗ 
ten Gelde der Bosheit von Girſigen angenommen. Diſe Rede wurde 
lautmert durch die Gemeine hin und wider, daß fit auch vor die Le— 


gaten kame. Die ſehr darumb wolten zuͤrnen, nit unbillig, und uns 


verricht wieder wegzihen; daß ſie die Ratmanne kaum uͤberwunden, 
und beſanten abermal die Gemeine. Und wie es der Gemeine fur⸗ 


) K. H. dürften. K. H. Bedenken. 


quamé ), weiß ich nit, daß fie zu Harniſch gingen in den Zechen, 
und etwas boͤſes in Willen hatten. Es war inen geſagt: die Legaten 
wolten ſie in den Bann tun, und etliche aus inen fahen, und auch 
die Prediger, und dem Girſik ſenden, darzu der Rat Huͤlfe tun ſolde; 
daran doch nichts war. Und were denſelben Freitag one Zweifel ein 
Uflauf worden, hetten zweene aus dem Rate lenger geharret. Diſe 
lifen eilende zu den Legaten mit mir, und ſagten inen durch mich, wie 
es in der Stat ſtuͤnde, mit weinenden Augen, und wuͤnſcheten, daß 
die Legaten ferre von Breßlau weren. Die Legaten erſchraken, und 
huben ſelbſt an, und ſagten: Gehet und ſaget eurer Gemeine, daß 
ſie unrecht unterrichtet ſei, und von falſchen Propheten alſo verfuͤret 
wuͤrde. Wir globen euch und inen, daß ir Girſigen in einem ganzen 
Jare nit ſollet ufnemen, noch ime nit hulden, und mögen wir es len⸗ 
ger ufſchlagen *), das wollen wir tun mit Fleiß. Und laſſet eure 
Gemeine uf das Rathaus komen, wollen wir inen unſere Herzen of 
nen, daß fie muͤſſen erkennen, wie fie betrogen, verhetzet, und klaͤglich 
verfuͤret werden, und ſollen ſich nichts beſorgen. t 

Da waren diſe zween Ratmanne fro, und einer lief eilende under 
die alten Bänke, die vol Leute ſtunden, und ſagte inen diſes „ 
ben der Legaten, und ſanftmuͤtigte und ſtillte ſie. Und die Gemeine 
hatte auch zu inen großes Vertrauen. Sie legten ab iren Zorn, und 
kamen ufs Rathaus. Die Herren Legaten, als ſie denn kluge Herren 
waren, verzeleten mit ſanftmuͤtigen Worten, und nit in Schriften, 
wie ſie ſolche Rede, die vom Teufel und ſeinen Soͤnen inen were 
eingegeben worden, nit glauben ſolten. Es geſchehe inen als baͤpſti⸗ 
ſchen Legaten groß Unrecht, und unſerem h. Vater Schmachheit; doch 
wolden ſie das der Gemeine nit zulegen, ſondern Gott einen Richter 
fein ***) über die, die inen ein ſolches Unrecht geſagt hetten. Und 
verzeleten in einer langen und ſchoͤnen Rede wider die Verhetzung der 
Prediger, wie eine Gemeine irem Rat folgen ſolde, und was und wie 
ein Prediger fagen ſolde, und ſich auch in die weltlichen Geſchefte, 
ein gemein Gut anlangende, nit ſolden mengen; ob ſie das teten, 
man ſolde inen nit folgen, man ſolde es inen nit geſtatten. Und ber 
ſchluͤßlichen ſagten fie der Gemeine, und rieten getreulichen in aller 
Maße, als die Ratmanne oben hatten ausgeſagt mit ſchoͤner Beleitung; 
wiewol die Ratmanne ſich mit iren Hochwirdikeiten daruͤber nit hatten 
beſprochen, gleichwol waren ire Raͤte eines, als kaͤme es von Gott. 
Die Legaten ſagten: daß ſie ein Jar wolden Friſt und Ufſchlag ma⸗ 
chen, in deme die Stat Breßla Girſigen nit ſolte hulden, und ob das 
der Girſik nit tun wolde, ſo wolden ſie wegzihen, und ſagen aller 
Welt, daß der Bruch an Girſik were und nit an der Stat geweſt; 
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wolden auch allen chriſtlichen Leuten an des Babiſtes Stat verbitten, 
daß nimand Girſigen helfen ſolde uͤber die Breßler. Diß behagete der 
Gemeine, und ſagten iren Gnaden zu, zu folgen. Die Legaten ſagten, 
eine Begreifunge zu machen, wie die Beteidunge ſein ſolte, und ſo die 
gemacht were, ſolde die Gemeine widerkomen und hoͤren, was inen nit 
behagete, abzutun oder zuzuſetzen, nach irem Willen. Auch gelobeten 
ſie der Gemeine, allen Fleiß zu tun, uf ferneren und weiteren Ufſchlag 
mit Girſigen, damit die Gemeine ganz zu Willen und zu Fride geſetzt 
wuͤrde, und die Prediger nach dem Winde ire Segel kunden wenden. 
Darauf auch der Legat ſagte zu der Gemeine: Sehet, liben Freunde, 
wenn ſie euch aufs hoͤchſte hetten verhetzet, ſo weren ſie weggezogen, 
inen durften Weib und Kinder nit folgen. Sehet und folget irer Lere 
des Evangelii, ſehet und folget dem erenveſten Rate, irer Lere des ge, 
meinen Gutes, das man uf dem Rathauſe und nit ufm Predigſtul 
offentlichen ſol handeln und vorweiſen. 


Wie die Legaten zu der Gemeine zu Breßla ferrer redeten 
in Schriften, und eine Begreifunge zu Friden mit 
rſen voegten. 
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7 habet verſtanden, ir edelen Bürger, was wir an Stat unſeres h. 
Daters in den vergangenen Tagen geredt haben, ratende Fride und 
Eintracht mit dem Koͤnige ufzunemen. Ir habet gehoͤret die Sache 
und Lere der Heiligen, die Exempel des alden und neuen Geſetzes, da⸗ 
durch ir, und zuvoraus mit Rate und Geheiß des h. Vaters, ob auch 
der Koͤnig ein ſolcher were, als vil bisher gezweifelt haben, ihn leiden 
und dulden moͤget, umb eures gemeinen Gutes willen, umb eurer Ere 
und Pflicht, und umb eurer Seelen Selikeit willen, als wir von Ans 
fang der h. Kirche bisher leſen und Hören. In unſeren Gezeiten mdr 
gen wir merken und ſehen, wie die allerchriſtlichſten Stäte und Volk 
mit Engſten und Bedrengniſſen beſchweret, zinshaft und untertenig 
worden den Ungleubigen, Abgoͤttern, Ketzern, und Feinden des Creuzes 
Chriſti; auch etliche Baͤpſte, die da Heupter der chriſtlichen Kirchen 
geweſt fein, Väter und Seulen des chriſtlichen Glaubens, als das in 
der Hiſtorien vil geſchriben ſtehet, zu ſolchen Koͤnigen und Fuͤrſten ſind 
demuͤtiglich gegangen, ire Knie vor inen gebeuget, und fie geduldet 
haben und verhalten, umb Frides und Behaltung willen der Gleubl⸗ 
gen. Was ſollet ir, erbare Männer, tun, die ir leider alleine ſeid in 
eurer verengeten Stat, aller Hülfe, aller Helfer und alles Troſtes ent 


ſetzt, alleine mit Rat und Gunſt des Bapſtes geſterket, der 
/ vn in den Dingen, die zu Fride und Eintracht, und nit im 

Krigen und eurer Faͤrlichkeit beſtehen, nichtes, denn das zu Ges 

mach und Ruhe diſer Stat dinet, vermanet und ratet, und 
beſonder mit deme, der zu Behem ein gekroͤnter König iſt, und 
herſchet in dem ganzen Reich und ſeinen zugehoͤrigen Landen, alleine 
euch ausgenomen; von deme euch, ob Gott wil, ſo ir mit ime 
verſoͤnet werdet, vil Gutes zu hoffen iſt in den Dingen Gott an⸗ 
gehoͤrende. Ir habet unſern h. Herren oft angerufen durch eure Bor 
ten, durch eure Brife, deren Abſchrift wir bei uns haben, und ſeine 
Heilikeit als den hoͤchſten Vater und Richter ermanet, daß er euch 
wolde raten, und was ſeine Heilikeit gut deuchte und euch zu tun 
were, euch ſagen wolde, wenn ir woldet feinem Rat folgen, als ir das 
aus eurer christlichen Zucht pflichtig weret. Seine Heilikeit, anſehende 
diſe Stat mit väterlichen, guͤtigen Augen, beſorgende größere: Faͤrlich⸗ 
keit diſer eurer Stat und euer Selen, ſo er diſen euern Betruͤbniſſen 
durch bequeme Mittel nit zu Hilfe käme, angeſehen Gelegenheit euer 
Stat; auch, betrachtet zukünftiges Arge und Gelegenheit diſes Köni⸗ 
ges, und angeſehen die Dinge, die von des Reiches Bekerunge durch 
Fride ſind zu hoffen, fuͤrchtet ſeine Heilikeit, daß eure Sache irgend 
zu einem aͤrgeren Stande komen möchte, daß hindennach euch nit zu hel— 
fen noch zu raten ſtuͤnde. Darumb ſo begeret ſeine eit, bittet und 
vermanet, daß ir durch gute Mittel Friden ſullet ufnemen, unſchedlich 
eurem Glauben, Rechten und Eren, und diſelben Mittel fuͤrzunemen 
und zu ergreifen, weiß Gott, daß wir allen unſern Fleiß getan haben. 
Und ir, weiſen Maͤnner, ſollet hinlegen alle Wehmuͤtikett und Zoren, 
die ir inſonderheit haben moͤget, und gedenket mit lauterem, klaren 
Herzen uf ſolche Mittel. Seid ir ware Chriſten, ſo muͤſſet ir ihm 
glauben, daß ir mit dem Stathalter Chriſti, unſerem h. Herren, nit 
moͤget irren, und one ihn nichts tun, mit Gotte und Sicherheit eurer 
Selen, mit Nutz eures gemeinen Gutes, und ſonderlich, ſo wir geſagt 
haben, ir ſeinen Rat gebeten habt und gelobet, deme zu folgen. Wie 
es umb den Koͤnig eine Geſtalt hat itzunder oder zukuͤnftig, das laſſet 
und befelet zu ſeinem gerechten Gerichte. Er wird nit abſein, der da 
forſchen, ſuchen und richten wird. Euch gebuͤret und ſtehet zu, fo fern 
ir Friden begeret, ob ir euer Ungedey und Verderben meiden wollet, 
ob ir Nutz und Fromen eurem Volke zu ſchaffen gedenket, zu ſolchen 
Artikuln und Mitteln zu gedenken und zu betrachten, dadurch eure 
Stat von größerem Uebel und Verſtoͤrung bewaret werde, und. ficher 
ſei von aller Ketzerei, und ob iemand ſich fuͤrchtende were umb vergan⸗ 
gener Sache willen, daß die an Leib und Gut geſichert weren. Wan 
ſo wir von euch wegzihen ſolden, da Gott vor ſei, unvorrichter Sa⸗ 
chen, was Troſtes wollet ir euch verſehen von allen weltlichen Fürften 
und Herren, ſo ir verſchlaget unſeres h. Herren Rat, den ir doch 
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geſucht und ge habt. Was wurden eure Feinde und Freunde hits 
rinnen anders ſagen, denn daß ir weder dem weltlichen noch zeitlichen 
Haupt gehorſam fein wollet. Und ſonderlich, To als ein ieglicher Chris 
ſten Man anders nit gedenket, denn daß unſer h. Herr euch ratet, 
und ſuchet eurer Seelen Selikeit, Fride und Gut diſer Stat, und 
Vermeidung groͤßeres Uebels. Wan ſeine Herlikeit bekomet aus eurem 
Fride auch aus eurem Unfride kein ſonderliches Gut, das ihn dazu 
bewegete, allein ſein Ambt bezwinget ihn darzu, daß er zu eurer Se⸗ 
len Selikeit und Enthaltung diſer Stat gedenket und ſchuldig iſt zu 
tun, und gern tut mit allem Fleiß. Darumb ſo laſſet euch nit ver 
fuͤren noch verhetzen ſolche Leute, die in Nöten, fo fie die euch zus 
bracht haben, nit wurden bol euch bleiben, auch ſelbſt nit verſtehen, 
worein ſie euch hetten mogen bringen. Ir ſollet von uns anderes 
nichts erfaren, denn daß euch diſelben ſalſchen Propheten Unwarheit 
eingeblaſen haben. Wir meinen zu eurem Beſten gedenken, als wir 
begeren, Gott unſere Selen ſeligen ſol, und darumb, uf daß wir diſe 


Sache zu einem Ende mögen fuͤren, haben wir mit euerem Petro ), 


der ſich in euren Sachen, Privilegien, und was dabei zu tun iſt, vers 
weiß, nach unſerem Gutduͤnken eine Begreifung **) gemacht, unter 
etlichen Artikuln, die wir euch wollen laſſen leſen, ob ſie euch gefallen, 
ob ab oder zu zu ſetzen ſei, und eure Boten denne zu fertigen, die 
mit uns zum Koͤnige muͤſſen zihen. len . 


Hoe — — . 


Wie die Breßler den Legaten eine Vegreifunge des Fridens 
unter etlichen Artikuln gaben und ausſetzen. mi 


Wie die Oreßler enen Fride mit Girſgen durch die Legaten uf dret 
dar ausſetzen, der lautet von Worte zu Worte alſo, an die Herren 
Legaten: un . 
Hochwirdigſter Vater und erſamer Meifter, unſere guͤnſtige an⸗ 
neme Herren. Wir an Stat der Prelaten, Thumherren der Kirchen 
und aller Geiſtlikeit zu Breßlau, Ratmanne und Gemeine der State 
Breßlau und Namslau, haben gehöret und wol verſtanden alles, was 
ir uns von wegen unſeres 'allerheiligften Herren Pit, aus göttlicher 
Vorſichtikeit Bapſtes, des Andern, fürgegeben habet. Solche väterliche 
Vermanung, Unterweiſung und Rat feiner Heilifeit durch euer Hoch⸗ 
wirdikeit an uns bracht, mit ſolcher Erbarkeit, als ſich gebiret und 
ziemet, audächtiglich und wirdiglich ufgenomen haben, die wirdigen, 
eren und loben darumbe und ſeiner Heilikeit Dankſagunge tun, nicht 
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die wir tun ſolden und pflichtig ſein, ſondern die unſere Demütlkeit 
und Kleinheit vermag, daß ſeine Heilikeit in ſolchen und vil ſchwere⸗ 
ten Sorgen, damit er zur Selikeit feiner Schäflein umbgeben iſt und 
täglich arbeitet, darinne er unſer alſo geruhete zu gedenken. Wir, 
nachdem es dem durchlauchtigſten Herren Georgen, Koͤnige zu Behem, 
behaget hat, wider uns Krige und Streite zu erwecken, als die Augen 
der Dirnen, in den Henden irer Frauen, unſere Au en ufgehaben zu 
Gott am erſten, und darnach zu der Heilikeit feineg alters, ſich 
unſer zu erbarmen, nicht daß wir ie Willen gehabt hetten zu hoffäͤrti⸗ 
ger Freiheit, oder daß wir ie gedacht hetten, uns von der wirdigen 
Cron zu Behem zu teilen oder abzuſcheiden, als villeicht etliche unſere 
Ungoͤnner und Orenblaͤſer ſagen, auch nicht, daß wir den genanten 
König durch ſonderlichen Neid. verkieſen ) wolden. Wan wir wollen 
einen König haben, und wollen unter einem Könige leben, und haben 
uns vorgeſetzt, als ewige eingeleibete Glider zu bleiben bei der Cron 
zu Behem, und als ſichs gefuget hat, daß ein König zu Behem beftä- 
tiget iſt, demſelben haben wir Gehorſam zu tun vorſaget und bisher 
ufgezogen, umb Sachen willen, die unſer Gewiſſen beſchweret haben, 
indem wir Gott zum Gezeuge anrufen, der aller Herzen erkennet, und 
auch zu Gezeuge nemen unſern h. Vater, den Bapſt, deme wir die 
durch unſere Sendeboten und Schriften, was uns beweget hat, daß 
wir diſem Könige nit haben wollen hulden, furgelegt und offenbar 
gemacht haben. Und wir meinen nit, daß feine Heilikeit vergeſſen 
bat, was Huͤlfe und Rat wir geſuchet und begeret haben, und alle 
diſe Sache in feine Hende haben gefaßt, und gelobet zu tun, was uns 
feine Heillkeit befelen und raten wuͤrde, als denn noch Copeien fein 
unſer Brife, die wir uͤberſant haben, und auch der Machtbrif, den 
wir unſeren Werbern haben gegeben. Uf daß unſere Feinde, Abgoͤn⸗ 
ner und Afterkoſer ſchweigen ſollen, haben wir zu Lauterkeit unſer 
Herzen nit alleine die Schriften zu Gezeugniß, ſondern auch den, der 
unſer Gemeine Vater und Hirte iſt, folder und dergleichen Sachen 
ein ungezweifelter Erkenner und Richter. Diſer Konig fol ſich nit 
verwundern, e wir in unſerem Gewiſſen große Beſchwerniß hat- 
ten, zuvor wolten underweiſet werden, was wir mit Gott, mit Recht 
und mit Eren chriſtlichen tun ſolden, und wer ſolde uns anders un— 
derrichten, denn der, als wir geſaget haben, ſolcher und anderer Sa⸗ 
chen oberſter Richter iſt, nemlich der Vicarius Jeſu Chriſti und Nach⸗ 
kome des D. Peters, der alleine aller Ehriſtenleute uf Erden gemeine 
Macht haldet, deme unſer Seligmacher in der Perſon S. Peters ge⸗ 
beutet: So du zu Zeiten wirſt bekeret, ſo ſtaͤrke deine Brüder, - Den 
haben wir geſuchet, deme haben wir geſchriben, zu deme haben wir 
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9 D. i. aufgeben, fahren jaffen, * „ 
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geſant, zu deme auch S. Sever | 
betruͤbet und 75 75 ſein, ſollen zu dir ſlihen, als zu irer Mutter, 


N. 


durch euer 8 vermanet und unterweiſet und ratet, und ſo 
auch, als 


von dem Geſetze und von den Geboten ſeiner Heilikeit und des h. 
baͤpſtlichen Stuls, beſonder von feinem Rate und Meinung nit meinen 
abzutreten. darumb ſo ablegen wir unſere vorige Zweifel und 
Beſchwerniß, ſo uns dan ſeine Heilikeit ratende iſt, dem genanten 


König, den feine Heilikeit einen glaubigen und chriſtlichen Fürften er⸗ 
kennet, und des baͤpſtlichen Stuls gehorſamen und untertänigen Son 
glaubet, Gehorſam zu tun, fo fein wir ſeiner Heilikeit Rat mit aller 
Andacht und Demut und mit gebogenen Heuptern ufnemende. Wan 
er iſt unſer Vater, unſer Hirte und Herr, und an Gottes Stat der 
hoͤchſte Fuͤrſte und Biſchofe uf Erden, deme unſere Selen und aller 
Chriſten Menſchen Selikeit und Sorge befolen und vertrauet iſt; und 
darumb ſo ſein wir bereit, durch eure Hende zu tun alles, das unſe⸗ 
rem Glauben, Gerechtikeit und Eren unſchedlich iſt, als das wirdig iſt 
und recht, was uns feine Heilikeit durch eure Hochwirdikeit wird un⸗ 
terweiſen und raten, und, fo denn Gewonheit iſt allen Staͤten, die 
einen neuen König und Herren ufnemende fein, die Dinge zu bitten, 
die ſich zu irem fridlichen Stande gebuͤren. Wan aus dem Fride der 
Staͤte folget Fride des Reichs, Selikeit und Ere des Koͤnigs, und 
darumbe, jo begeren wir durch eure Hochwirdikeit und -zuförderft durch 
unſern h. Vater, den genanten König zu bitten, alle und iegliche 
Dinge, die wir von allen vorfaren Königen zu Behem gebeten haben. 


D. i. warten. 
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So denn neue Sache neue Rate und Mittel bedürfen, ſo begeren wir 
auch zu bitten etliche Dinge, damit wir ſolcher Ungunſt, ob der Koͤnig 0 
die zu uns haͤtte, oder fonft andere Ungnaden mögen fürkomen, dadurch 
auch diß getreue Volk in feinem Gemüte moͤge erweichet und in Fride 

eſetzt werden, alſo daß wir hinfort nit in Furchte, ſondern in Libe 
1 . mögen gedinen, und er uns als getreue Untertanen halden und 

rdern. 1er n eee ae 
Zum erſten bitten wir, daß der König gänzlich abtun wolle allen 
Unwillen, allen Zorn, Ungunſt und Verdrüßlikeit, die er gegen uns 
Capitularen der oberſten Kirchen und zum h. Ereuz zu Breßlau und 
gegen aller Geiſtlikeit und Gemeinen zu Breßlau und Namslau, oder 
gegen etlichen aus uns oder unſern Untertanen, Beiſtehern und Hel⸗ 
fern, von ſolcher Leufte wegen gehabt hat, auch gaͤnzlich ablegen ſol 
alle Fehde, Krige und Zwitracht, wie und in welcher Weiſe durch ſeine 
Majeſtaͤt oder durch etliche andere ſeine Untertanen hierinnen erhaben, 
auch alle Raube, Morde, Brände, Schäden, Zuſtoͤrunge, Verderbniß 
und Beraubniß und alles, das ſich daraus erſolget hat, ſollen gaͤnzlich 
ausgeleſcht und verrichtet fein, alſo daß nimmer mehr in keine Weiſe 
feiner Koͤniglichen Gnade kein Gedechtniß, noch Wille, Zurechnunge 
nit ſein ſol, und daß auch niemand umb ſolcher Sache und Fehde wil⸗ u 
len uns noch keinen aus uns, unſern Untertanen und Helfern vor 
Gerichte nit beteidingen ſol, noch ſonſt anders anlangen in keinerlei 
Weiſe, weder an unſeren Perſonen noch Guͤtern, von ſolcher Schaden 

wegen, wie die in diſen Krigen geſchehen ſein, nit leidigen, vorſeren, 
betruͤben, ſonder daß alle Ungunſt und Zorn ganz hingeleget und ver⸗ 

richtet ſollen fein, uf daß wir feiner Majeftät in allen Sachen fleißi⸗ 

ger und getreulicher dinen moͤgen, und mit allen Einwonern des Reichs 

und ſeinen Untertanen in allen Sachen handeln, und Mitſamkeit ha⸗ 

ben, und mitleben mögen, gleichſam nie kein Krig noch Schaden ges 

ſchehen noch geweſt were. 8 f en en 

Zum andern, daß der König alle und iegliche unſere Privilegia, 
Begnadunge, Freiheiten, Rechte und gute Gewonheit, die wir von allen 

und ieglichen, ſeliger Gedechtniß, Herzogen, Kaiſern und Koͤnigen zu 
Behem und Herren zu Breßlau und Namslau, auch alle Ordnunge 

und Gewonhelte, redlichen herbracht, alle Herſchaft, Beſitzunge, Guͤter, 

was Unterſcheides und Wirdikeit die fein, die uns und ieglichen aus 

uns oder unſern Untertanen und Helfern, in welcher Weiſe und in 
welchem Namen ſie erworben ſind und zukünftig erworben werden, 

durch alle Lande und untertanen Lande des genanten Koͤniges zu Be⸗ a 
hem, befeſten und beftäten ſol, ewiglich zu bleiben, und feine Majeftät 

ſol auch uns und alle die unſern laſſen gebrauchen ſolcher Herſchaft, 
Beſitzungen und aller Guͤter Nutze, Zinſen, Renten; auch ſol er uns 
nicht, noch keinen aus uns, aus der Stat vor ein ander Gericht zi⸗ 
hen, fordern noch rufen, auch nit geſtatten zu zihen, noch zu heifchen, 
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Rats frei fol laſſen, als die Stat* Dreblau aus Privilegien und Ge⸗ 
wonheit hat, und auch die Zölle und die Hauptmanſchaft, die die Stat, 


erſchaften, Beſitzungen, und alle Güter, farende und unfarende, die 
ine Burgoftum 9 alper angehören, und er Re D. Zohan 


halden, und geftatten, den zu verkuͤndigen und frei zu halden one Hin⸗ 
derniſſe, und ob ſie durch die Geiſtlichen wirden angeruft werden, und 
ſonderlich wider alle, die da Ketzerei in der Stat und Bißtum zu 
Breßlau predigen wolden, oder in einerlei Weiſe in diſe Lande ſaͤen 
und ufbringen, daß der König. und alle feine Untertanen mit Huͤlfe 
und Rate in allen Sachen dabei tun ſolden, alſo lange bis ein ſolches 
uf das letzte Ende komt, was der geiſtliche Richter darinne vor ein 
Urteil geben wuͤ rde. \ 3 

Zum vierten: So dan diß Volk durch mancherlei Nachrede, Af⸗ 
teckoſunge, Mord, Brand, Laͤſtern, Schelden und andere Schaͤden, hin 
und wider an beiden Teilen geſchehen, ſich fürchtet: vor dem Könige 
und den Seinen, ſo begeren wir, ehe die Huldunge geſchihet, uf daß 
ſolche Ungunſt moͤchte hingeleget und vergeſſen werden, von dem Ks, 
nige Gunſt und Freundſchaft, vermittelſt guter Handlunge und Wer⸗ 
ben, auch aus Mitſamkeit mit den Behmen in manchen Sachen, wieder 
die rechte Freundſchaft in beiden Teilen wieder komen mochte. So 


„ O. i. Bab. 0 8, 9. Biörumb. 
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begeren wir obgenanten Prelaten und State Breßlau und Namslau, 
daß darumbe die Huldunge auf drei Jar ſol bleiben anſtehen, darnach, 
als wir itzunder bei guten Treuen geloben, inen denn hulden wollen 
und ſollen, als einem waren, rg n, gehorſamen und chriſtli⸗ 
chen Koͤnige zu Behem, und ime binnen der Zeit, als unſerem Könige 
und der loͤblichen Cron zu Behem als gehorſame Untertanen dinen 
wollen, und in allen Sachen neben andern Landen und Staten der 
Sleſten, der Crone Ere und Beſtes helfen, als wir das allezeit bisher 
treulch getan haben, auch zu Tagen und zu Samblungen, ob die der 
König dem Königreich zu Gute, zu Ere dem Roͤmiſchen Stul, zu 
Huͤlfe und Forderung dem chriſtlichen Glauben legen, und uns darzu 
beſenden und — 9 9 wollen und getreulichen helfen und 
raten; jedoch allezeit unſern Privilegien und Gerechtikeiten, die wir 
isunder haben und von diſem König haben mögen, ganz und allent⸗ 
Ar 8 e rochen 9 
den, von des es wegen zu Behem, oder andern feinen Herſchaf 
ten zu der Cron gehoͤrend, oder ſonſt in einerlei e e e 
vorgewaͤldiget oder geengſtiget wuͤrden, ſo ſol uns der genante Konig 
zu Behem als die Seinen zu verantworteu, zu beſchirmen, und zu 
beſchuͤtzen verpflichtet ſeig. n 
1 ee an une senlärsiz 1 11929 

un ERS]: ut nn Ali: ee e 
Diſe obbeſchribene Artikul waren der Gemeine behaglich, und ba⸗ 
ten die Legaten, diſelben Artikul in aller Maßen, wle obbeſchriben iſt, 
uf ein Ende zu bringen, und globeten, uf die zu hulden. De: 
ware wunderlichen iſt es zu erkennen, daß der ee ee „ 
tel mit feinen Landen und Staten des Bißtums gehuldet ha „ und 
in feiner Huldung feine Capitel 3 ausgeſchloſſen folden 
ſein, und mit der Stat ſtehen. Ich kaun 10 nit erkennen. 
Es wurden aus dem Rate, Kaufman und Gemeine drel erkoren, 
und ich mit, die mit den Le aten gen Praga zihen ſolden mit den 
obbeſchribenen Artikuln. deß warde eln Fride ufgeſchlagen an 
beiden Teilen. Herzog Balthaſars von Sagan Sendeboten kamen gen 
0g dag und den g, The Anis Darauf fi een, des e en 
mit eingezogen würde, und das ſagten ime die Breßler zu. Dabei‘ 
die Legaten ſagten der Gemeine, daß ſie ſich wolden mechtigen, mit 
der Huldung einen Auſtand zu tun; ufs wenigſte ein Jar, kunten 
fie darüber uf drei Jar machen, das wolden ſie auch tun. Die Ge⸗ 
meine verwilligte es, und baten ire Hochwirdikeit, in den Sachen das 
beſte zu tun. Das ſie auch getreulichen taten, mehr als inen vertrauet 
war. Als ſie N58 Frage kamen zu Girſigen, und ime ſolche obbeſchri⸗ 
bene Artikul in einem ſchlechten Zedel unverſigelt uͤberantworteten, mit 
wenigen Schwerheiten allenthalben zugelaſſen wurden uf die drei Jar; 
darzu Girſik ferner einen Monden Friſt ſatzte. Und als nun die Sa⸗ 
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chen ferner ſolden verbrifet werden, wolden wir Herzog Balthaſarn 
mit eingezogen haben, und Girſik das nit geſtatten wolde, davon ſchier 
die Sachen gar abgangen weren. Sondern da Girſik ſahe, daß die 
Breßler gar anders nit tun wolden, nachdem ſie das Herzog Baltha⸗ 
ſarn hatten zugeſagt, ließe Girſik ſolchen Anſtand auf Herzog Baltha⸗ 
ſarn auch zuſagen. Es warde dem Herzog zu wiſſen, wie er mit den 
Breßlern eingezogen were, und ſolte eilende ſeine Botſchaft gen Praga 
fenden, und die Artikul dem Koͤnige laſſen von ſeinetwegen gelben. 
Wie er ſich hernach anders bedachte, und villeicht beſſere Mittler mel⸗ 
nete zu haben, denn die Legaten und Breßler, er ſante niemanden, 


und wolte auch in die obgenante Vorſchreibunge nit willigen. Darum 


er außen blibe. Ich hatte algereit die Schrifte gemacht, die ich um 
ſeinetwillen ungeduldig verendern muſte und feinen Namen außen laſ⸗ 
ſen. Diß ſahe Girſik von Herzen gerne, daß Balthaſar, der frome 


Furſte, ausgeſchloſſen blibe, den er darnach nit lange aus feinem Fuͤr⸗ 


ſtentum tribe, und Herzog Balzer da gerne were neben die Breßler 
gezogen geweſt; es kunte nit geſein. Girſik gab den Breßlern einen 
verſigelten Brif, darin er ſolche obbeſchribene Artikul beſtaͤtigte und 
globete zu halden, ſo ferre ihm die Breßler ein ſolches unter der Le⸗ 
gaten Sigel auch gelobeten, und darzu ire trefliche volmechtige Sender 
boten ſenden wuͤrden, und mit Hand und Mund ihm zuſagen. Diß 
ſchreiben wir gen Breßlau. Alle Soldener wurden abgedanket und 
geurlaubet. Große Freude entſtund in dem Volke von den dreien Ja⸗ 
ren, ſo ſich an Einem hatten wollen laſſen ‚genügen, Sie lobeten die 
Legaten, wider die ſie vormals geleſtert hatten. O eln wandelbares 
Ding iſt eine Gemeine, ſie wird gefuͤret und gezogen als ein Blinder, 
als ein Tauber und als ein unvernuͤnftig Tier. Wo ſie wol folget, 
iſt gut, wo ſie uͤbel folget weder die Vernunft, Faller ſie und verderbet 
ſich ſelbs, als die Weiſen fagen, die eine Gemeine ſam vor nichts hal⸗ 
den, umb irer Unbeſtendikeit willen. Der Herr Erzbiſchof blibe zu 
Prage, und Herr Franciscus von Toledo mit uns zoge gen Breßlau, 
und brachten mit einen Zedel, wie der königliche Brif Girſiges ſolde 
lauten, ob er der Gemeine wuͤrde behagen, zu oder ab ſetzen wolten. 
Und derſelbe Brif lautet alſo, als hiernach geſchriben ſtehrt, der auch 
unverwandelt bliebe und geſigelt gegeben iſt und liget bei dem Rate 
zu: Drepiaubn e neee eee eee rd 8 A 
ä — RZ ö 


Wie Girſſk ſch bat gegen den Breßlern verſchriben, 
drei Jare die Huldung laſſen anſtehen. 


Georguus von Gottes Gnaden, König zu Behem, Marggraf zu 
Mehrern, Herzog zu Lucenburg und in Sleſten, und Marggrafe zu 


Luſiz, tun kunde mit diſem Brife alleemäriglih,. daß uns die gütige 
Andacht und der Gehorſam, den wir zu dem h. Roͤmiſchen Stul und 
zu der Roͤmiſchen Kirchen hoͤchſten Biſchoͤfen allezeit getragen haben, 
und noch tragen, und tragen meinen, uns darzu zihet und beweget, 
daß wir durch des genauten Stuls willen, vermittelſt feiner: wirdigen 


Sendeboten und Legaten, die Dinge zuzulaſſen und zu tun, die wir 


ſonſt in keiner Weiſe täten; ſo als wir denn vorlaͤngſt zu koͤniglicher 
Wirdikeit erhaben ſein, und alle Prelaten, Herzoge und Kammerherrn 
und Gemeine unſers Königreiches und der Fuͤrſtentuͤmer darzu gehoͤ⸗ 
rende, pflichtigen Gehorſam und Treue getan und geleiſtet haben. 
Sonder die Capitel der großen Kirche und zum h. Creuz, und die 
Geiſtlikeit und Gemeine zu Breßlau und Namslau uns haben wider⸗ 
ſtanden, in welcher Türftikeit *) und was Geiſte, willen wir nit. 
Dorumbe wir gegen inen Krige beweget haben, jedoch nit one große 
Schmerzen unſers Herzens. So als wir krigen und Grauſamkeit 
üben muͤſſen in die, die wir vil liber, ſo ſie gewolt hätten, als unſere 
Untertanen und Soͤne und Diner hetten wollen ufnemen, regiren und 
guͤtlichen handeln. Aber wir haben das getan, uf daß wir uns und 
der Cron zu Behem, die wir nach alle unſerem Vermögen zu beſchtr⸗ 
men und unverbrüchlich zu verfechten, da wir die ſeliglichen empfan⸗ 
gen, gelobet haben, nicht zu Kuͤrze und Unrecht taten; kurz uf daß 
die genante Geiſtlikeit und Gemeine nit in größere Dürftifeit und aͤr⸗ 
geres wider uns zu tun gedechten. Und als ſolche Sache zu Oren 
unſers h. Herren Pit, aus göttlicher Vorſichtikeit Bapſtes, des Zwei⸗ 
ten, komen iſt, der denn aus vaͤterlicher Libe gedenket zu den 
Dingen, die feinen Sinnen zu Fride und Selikeit ſein, feine Les 
gaten, ſonderlich darzu geordnet, zu uns geſant hat den erwirdigſten 
in Gott Vater und Herren Hieronymum, Erzbiſchof zu Creta, und 
den wirdigen Doctoren der h. Schrift, Meiſter Franz von Tolet **), 
die an Stat und im Namen des Roͤm. Stules und feiner Heilikeit 
zwiſchen unſer Majeftät und der genanten Geiſtlikeite und Gemeine 
ſich legende und iren warhaften Gehorſam gegen uns und. unſere Gü⸗ 
tikeit und Sanftmüͤtikeit und Genade und Vergeben gegen inen ſchoͤff⸗ 
ten ). Und ſo denn die genauten Herren Legaten, nachdem: fie mit 
uns darüber geredet haben, und wir mit aller Erbarkeit, als wir fol. 
len von des h. Roͤm. Stules wegen, geantwortet haben, ſich gen Breß⸗ 
lau haben gefuͤget, und daſelbſten die genante Geiſtlikeit und Gemeine 
durch vil Vermanung und Unterweiſunge, uns gehorſam zu ſein, ver⸗ 
manet haben. Daruf diſelben Gemeinen die genanten Herren Legaten 
haben gebeten, daß ſie darzu ſolden helfen, daß inen ire Privilegla, 
Gerechtikeit, Begnadunge, loͤbliche Gewonheite, die inen von unſern 


D. 1, Kühugeit, Verwegengelt. ) D. i, Toledo. ) K. H. ſchaſſen. 
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vorfaren Königen loͤblicher Gedechtniß und auch von Röm. Kaiſern 
und Königen verlihen fein, wuͤrden gehalden, und daß fie auch etliche 
andere Sachen von uns ſolden bitten, die denn nach Gelegenheit der 
Zeit zu irer Selikeit und Nutz dinende ſein, und ſo wir inen die 
würden verleihen, daß fie uns dann zu irem Herren und König, 
als ſie pflichtig ſein, getreulich ufnemen wollen. Und alle ſolche 
Sache haben ſie in etliche Artikul gezogen, und geſchriben derſelben 
Laut und Vermanunge und Bitte, die ſie an den genanten Herren 
Legaten begeret haben. Hiernach folgen und lauten alſo. b 


A * 


Hie find die obgeſchribene Breßliſche Artikel von Wort zu Wort 
5 eingeſchloſſen bis an das Ende. 


Hochwirdigſter Vater und erſamer Magiſter. Wir an Stat der Pre 
laten, Thumherren der Kirchen und aller Geiſtlikeit zu Brefilau, Rat, 
manne und Gemeine der Stat Breßlau und Namslau, haben gehoͤrt, 
ut supra. Und ſo nun die obgenanten Herren Legaten mit den obbe— 
ſchribenen Artikuln zu uns wiederkamen, haben ſie uns ſehr gebeten, 
daß wir umb des h. Roͤm. Stules willen, und durch unſers h. Herren 
und Vaters des Bapſtes, die obgenanten Artikul mit allen iren Teilen 
und Clauſeln und in allen iren Punkten wolden ufnemen, zulaſſen 
und verjahen. Und wir, wiewol von den obgenanten Geiſtlichen und 
Gemeinen nit wenig beleidigt und erzuͤrnet ſein worden, haben wir ſie 
doch, als einem Koͤnige ziemet, vilmehr durch Guͤtikeit denn durch 
Ernſt und Krige wollen uͤberwinden, und zuvoraus durch Mittel des 
h. Roͤm. Stuls und unſers h. Vaters des Bapſtes, deß Gehoeſam 
und Ere wir allezeit in dem Herzen tragen, die obgenanten Artikul in 
allen teglichen Stuͤcken haben angenemet, ufnemen und verjahen die, 
und globen mit unſern koͤniglichen Worten den obgenanten Geiſtlichen 


und Gemeinen der Staͤte Breßlau und Namslau, in den Henden der 


genanten Herren Legaten, an Stat des h. Röm. Stuls und unſers h. 


erren und Vaters des Bapſtes, daß wir alle und iegliche Artikul, 


obbeſchriben, und alles das darinne ſtehet in allen Punkten und Clau— 
ſeln, und an dem Sinne, geſamt und geteilet, in aller Maße, als ſie 
oben abgedruckt fein, unverbrüchlichen zu halten, fo ferne fie in unſe— 
rem Gehorſam und Treue bleiben werden, one alles Betriegen und 
one alle arge Liſt. Und uͤber das, ſo geben und ſetzen wir zu dem 
dritten, Artikel, der von der Ordnunge der Kirchen lautet, an Haupte 
und an Gliedern, daß wir daran nichts verſuchen wollen, ausgenomen 
. 11 


gen, keinen Schaden bringen fol. Und die genanten Geiftlichen und 


Anno 1460, unſeres Reiches in dem andern Jare. 
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als vil uns von Rechts wegen gebuͤret. Item ſo ſetzen wir zu dem 
vierten Artikel, darinne von der Zeit der dreier Jare gedacht wird, N 
zu tun die Huldunge, das uns denn wol gefaͤllet und nit allein bes 
haget uns, inen drei Jare Friſt zu geben, als daſelbſt geſchriben ſte— 
het, ſondern auch darzu und druͤber einen Monden zu geben, alſo 
doch, daß ſolcher Zeit Verleihunge uns und unſern Nachkomen, Könis 


Gemeinen ſollen uns pflichtig ſein zu tun alles, das ſie aus Gewohn— 
heiten und Rechten den Königen zu Behem, unſern Vorfaren, getan 
haben, allezeit unſchedlich allen obbeſchribenen Artikuln, Clauſeln und 
Punkten. Und wir wollen aus rechtem Wiſſen und freiem Willen und 
aus Volkomenheit koͤniglicher Macht in Kraft diſes Brifes, daß alſo 
die obbeſchribenen Artikul allen Rechten, Privilegien, Gewonheiten des 
Reiches zu Behem oder unſer oder aller andern widrig ſein ſolden, 
one alle Hinderniß. Zu Gezeugniß unſer koͤnigliches Inſigel an diſen 
Brif gehangen if, Geben zu Prage an dem 18. Tage Januarii 


Diſer Brif behagete den Breßlern, und ſanten eine trefliche Bot⸗ . 
ſchaft aus dem Rate, Schoͤppen, aus dem Kaufman und Gemeine gen 
Prage, und ſagten dem Koͤnige alle obbeſchribene Artikel zu, und baten 
feine Sigel und Brif, der dann gegeben warde, als obgeſtanden iſt. 
Große Freude hatten die Prager, daß es mit Breßlau alſo zu Friden 
komen war. Die Breßler ſchankten dem Könige vir Kurſen Laßit *), 
und der Koͤnigin auch vire. Die Legaten fuͤreten die Breßler vor den 
König, da er mit vil Herrſchaft und Ritterſchaft geſamlet war, und 
hißen ſie mit einem Knie niderknien, und ſagten dreimal: Genaͤdig⸗ 
ſter Koͤnig, die Breßler bitten, E. Gn. wolle inen vergeben alles, was 
ſie wider E. Gn. getan haben. Wir globen, alles zu halten getreuli⸗ 
chen, was die Legaten beteidinget haben, nach Laute der Artikul und 
irer Brife. Das taten die Breßler, als die Legaten hießen. Der Ri 
nig gab inen allen die Hand, und ſagte: Euch ſei alles vergeben, 
und gelobe euch zu halten alles, was meine Brife und der Herren 
Legaten Brife in ſich halten, und denn noch mehre: und wil euer ges 
naͤdiger Herr fein. Von Stund an huben die Trometer im Hofe, 
zwoͤlfe an der Zal, und drometeten bei einer Stunde“ Rokyezan in 
allen Kirchen die Glocken ließe laͤuten. Die Breßler, wo fie zu Prage 
gingen, warde inen allenthalben große Ere erzeiget. Der König ſante 
inen auch Erunge in ire Herberge, Wein und Wildͤpret, einen ſchoͤnen 
Hirſchen, große Hechte und Karpen. Aus diſen Geſchichten darnach 


— 


*) K. H. Laßicz. 
_ 


— 


vil Sage entſtunde, daß die Breßler gehuldet hetten, wie auch gegen 
waͤrtig vil gute Leute ſtunden, die nit anders hatten verſtanden. Gir⸗ 
ſik beſante einen ieglichen von Breßlau inſonderheit, und redete mit 
ieglichem beſonder, und was er mit inen redete, weiß ich nit. Aber 
die aus der Gemeine da waren, beſante er nit. Hirvon wurde vil 
Rede darnach, daß es den guten Leuten beſſer were geweſt, ſie weren 
alſo alleine zu Girſigen nit komen, und were auch billicher geweſt, daß 
alſo were einer one den andern zu Girſigen nit komen. Wan keiner 
war alleine, ſondern alle mit einander vor einen Man von einer Ges 
meine geſant waren. Magiſter Franciscus von Tolet, der eine Legat, 
hilte eine Disputation mit Rokyezan und ſeinen falſchen Propheten, 
wider die er uf dem Wege zwiſchen Prag und Breßlau, zwier hin und 
wider zihende, einen ſchoͤnen meiſterlichen Tractat machete und beſchri— 
be, darinne er Rokyczanen und ſeine Pfeudones mit irem eigenen 
Schwert uͤberwindet, mit irem Grunde ſie niederſchleget, alſo behende, 
meifterlich und verſtandlichen, daß ich auch von großen Lerern der h. 
Schrift gehoͤret habe, daß fie beſſeres Tractats bisher nie gehoͤret haͤt— 
ten, auch die Sachen auf beider Geſtalt zu berichten, fo ferre nie het⸗ 
ten verſtanden, daß er nit ſein ſolde, denn von diſem M. Franeisco. 
Er oberwand Rokyezan in ſeinem eigenen Harniſch, oder er wolde nit 
uͤberwunden ſein. Die Herren Legaten zogen beide mit den Breßlern 
aus Prage wider gen Breßlau. Der Koͤnig ſchankte ieglichem ein 
Pferd und einen übergulten Kopp '). 

Sie wurden zu Breßlau erlichen empfangen, und votrichteten da 
die Gemeine mit dem Rate und mit der Priſterſchaft alle durch einan⸗ 
der, was und wie geſchehen were, ein Teil gegen dem andern zu Vers 
dechtniß und Gram komen were, ſolte es eine ganze verrichtete Sache 
fein. Und ehe fie aus Prage zogen, gaben fie Girſigen iren Brif al 
ler Beteidinge, und denen von Breßlau zu Breßlau auch einen Eines 
Lautes, darein des Koͤniges Brif obgenant und auch der Breßler Ar⸗ 
tikul eingeſchloſſen ſein, mit baͤpſtlicher Beſtaͤtung, von Worte zu 
Worte alſo lautende. Daran ſich der König life genuͤgen, und bege— 
rete inſonderheit von den Breßlern keinen Brif, ſondern die Breßler 
haben des Koͤniges und auch der Legaten Brif, 


— 
) D. i. Becher. 
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Wie die Legaten haben beſtätiget die Betaidunge uf drei Jar 
mit irem Btife zwiſchen Girſik und den Breßlern. 
- J — 


Hieronymus von Gottes und des h. baͤpſtlichen Stules Genaden, Erz⸗ 
biſchof zu Creta, und M. Franciscus von Toleto, der h. Schrift Le⸗ 
rer, Archidiacon in der Kirchen zu Iſpalien von Aſtigia, des h. baͤpſt⸗ 
lichen Stuls und des h. baͤpſtlichen Herrn Pii, aus goͤttlicher Fuͤrſich⸗ 
tikeit Bapſtes des andern, Sendeboten und Werber zu diſen nachge⸗ 
ſchribenen Sachen ſonderlich geſant und geordnet zu Gedechtniß in zu⸗ 
kuͤnftiger Zeit. Unſer h. Vater der Roͤmiſchen Kirchen, die aus uner⸗ 
forſchlicher goͤttlicher Weisheit aller Kirchen ein Haupt geſetzt iſt, und 
der ganzen Welt Regirunge und Unterweiſunge hält und vorſtehet, mit 
vilen Sorgen ſtaͤtlichen umgeben, aller Chriſten Menſchen Friden und 
Gedey gedenket und furnimbt nach Gebuͤrlikeit ſeines Ambtes. Als er 
hatte vernomen, daß zwiſchen dem durchlauchtigſten Fuͤrſten und Her⸗ 
ren H. George, König zu Behem ze. und zwiſchen der Geiſtlikeit und 
Gemeine zu Breßlau und Namslau ſchwere Krige waren entſtanden, 
die in des Reiches zu Behem und des Landes Schleſien Schand und 
Schaden ſich zogen, beſonders in Faͤrlikeit der genanten Geiſtlichen 
und Gemeine, auch großlich zu Hinderuiß der gemeine Sache wider 
den Türken des h. chriſtlichen Glaubens Hauptfeinde ſich zogen, hat 
uns ſeine Heilikeit zu dem genanten Koͤnige und Geiſtlikeit und Ge⸗ 
meine geſant, daß wir an Stat ſeiner Heilikeit Frid und Eintracht 
zwiſchen inen ſolden machen, darbei uns ſeine Heilikeit in allen Sa— 
chen, was ſich dazu gebuͤret und folgen mag, ganz volle Macht gege⸗ 
ben haben, als das ſeiner Heilikeit Brif, eine ware Bulle mit Blei 
angefangen und beſtetiget, klerlichen meldet. Diſelbe von Worte zu 
Worte alſo lautet: 8 . 


Wie der Legaten Machtbrife lautet, von Bapſte gegeben. 


Pius, Biſchof, Diner aller Diner Gottes, dem wirdigen Bruder 
Hieronymo, Erzbiſchofe zu Creta, und dem liben Sone Franeisco von 
Tolet, Lerer der h. Schrift, Archidiacono der Kirchen zu Iſpalien 
von Aftigia, unſern Boten und Werbern, Selikeit und baͤpſtliche Be⸗ 
nedelung. So wir vernomen, daß zwiſchen Chriſten Menſchen Zwi⸗ 
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tracht und Widerwertikeit entſtehen, werden wir ſchwerlich betruͤbet, 
und tragen davon Schmerzen. So wir darbei nit alleine erkennen 
der Selen Faͤrlikeit, ſondern auch durch ſolche Krige nichts gutes ger 
ſchehen kan zu den heil. Werken, die ganze Chriſtenheit itzunder an⸗ 
langende. Darumb aus Pflicht unſeres Ambtes betrachten wir Tag 
und Nacht, durch welche Weiſe und Wege wir die zu Fride und Nutze 
bringen moͤgen. So als wir dann nit one Mißfallen merken, daß 
zwiſchen unſerem libſten Sone in Gott, Georgen, erlauchten Koͤnige 
zu Behem, an einem, und unſern liben Soͤnen, den edlen Maͤnnern, 
etlichen Fuͤrſten, Geiſtlikeit und Gemeine des Landes Sleſien, am an⸗ 
dern Teile, Zwitrachte find entſtanden, die ſich zu Tage meren und er 
gern. Und dieweil ſolche Zwitracht ſtehen, von inen nichts gutes zu 
der gemeinen Sache des Glaubens wider die unguͤtigen Tuͤrken zu 
hoffen iſt, wollen wir, als vil wir mit Gott moͤgen, ſolchem Uebel, uf 
daß es zwiſchen inen nit erger werde, fuͤrkomen und alſo tun und 
ſchaffen, daß zwiſchen inen Blutvergißen moͤchte gemiden werden. So 
wir denn perſoͤnlich zu inen nit komen koͤnnen, ſo haben wir uns zu 
euch gekeret, als zu denen, die wir ganz getreu, fleißig und in ſolchen 
Dingen erfaren erkennen, und darbei vil gutes tun moͤget, daß wir 
ganzes Trauen zu euch haben, euch darumbe als unſer und des h. 
Stules Boten zu dem genanten Koͤnig, zu den Fuͤrſten, Geiſtlikeit und 
Gemeine ehegenant, zu allen iren Nachfolgern und Helfern, und zu 
allen, die ſonſt in demſelben Reich wider einander weren, perſönlich 
ſenden, und eurer Andacht befelen und gebiten, daß ir die obgenanten 
alle und iegliche in unſerer Macht und aus unſerem Gebote und an 
Stat des h. Röm, Stuls mit ſolcher Vernunft, Unterweiſunge und 
Mittel, als euch der almechtige Gott eingeben und euer Weisheiten 
verleihen wuͤrde, zu Eintracht und Fride gedenket zu bringen, mit allem 


Fleiß. Und wir geben euch ganze volle Macht, in Kraft diſer Brife, 


über alle Solche Zwitracht, Widerwertikeit, Klage und Krige, die zwi— 
ſchen dem Koͤnige, Herzogen, Geiſtlichen und Gemeinen ehegenant ſind, 


wie und welcher Weiſe die ſind, von unſer und der Kirchen wegen zu 


handeln, zu verrichten, ewigen Fride und Eintracht zu bereden, unter 
Capiteln, Artikuln, Compactaten, auch bei einer Buße, bei geſchwornen 
Aiden der Perſonen, und auch der Lande und Schloͤſſer Verpflichtunge 
aller Gerechtikeit und Guͤter mit Geluͤbden underſcheiden Herlikeiten 
und in aller Form und Weiſe, als euch nach Gott und eurem Gut 
und Nutze dunket ſein, und zwiſchen den Teilen, die es anlanget, wie 
und in was Weiſe die wider einander weren, daß ir die ſollet verrich⸗ 
ten und entſetzen, und ſolche Verrichtung, die ir werdet machen, ſollet 
beſtetigen, kraͤftigen, und zu halten gebieten, in unſerer Macht. Alles 
und iegliches, was ir zwiſchen den genanten Teilen und allen iren 
Helfern und die inen beiliegen, beſchlißen und beſtetigen werdet, in 
allen obgenanten Sachen, und die dabei und daraus folgen und atı: 


v 
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hangen mögen, alle und igliche zu handeln, zu tun, zu gebieten und 
auszuſprechen, daß ir zur Sicherheit und Haltunge zwiſchen den ges 
nanten Teilen beſchlißen und verrichten werdet, mit allen gebuͤrlichen 
anhangenden, wie es euch gut duͤnket. Auch daruͤber allenthalben, wie 
ir das werdet betaidingen, keinerlei ausgenomen, eines oder mehr offen- 
bare Schrifte, oder Inſtrument, mit Artikuln, Gliedern zu machen, 
als oft das Not iſt oder Not tun wuͤrde, das alles in vollem Rechte 
Kraft haben ſoll; auch ſonſt hierinnen allenthalben tun, nichts aus⸗ 
genomen. Ob auch diſe unſere Macht ſonderliches Ausdiuckes bedürfte, 
das in der Gemeine nit ausgedruckt were, wie es euch nuͤtz und gut 
dunken wird, das ſol Kraft haben, und wollen auch one allen Zweifel 
ganz feſte, ſtete und aimen *) halden, als was ir hierinne und bei 
den genanten Sachen beide ungeſondert tun, ordnen und ſetzen werdet, 
Und darumb ſolt ir ſolche gute Geſache *) und andechtig Werk, von 
uns euch befolen, ungeſondert, mit ſolcher Treu und Fleiß erfuͤllen und 
gedenken auszurichten, alſo daß ir eurer Arbeit Lon vom Himmel mös 
get erfolgen, und daß wir davon begerliche Fruͤchte zur Selikeit der 
Selen moͤget vernemen und erkennen. Geben zu Mantua, nach Chriſti 
Menſchwerdung Anno 1459, den 12. October, unſers baͤpſtliche 
Ambts in dem andern Jar. en 


Wir haben ſolch unfers h. Vaters Gebot mit aller Erbarkeit uf 
genomen, und ſind mit Fleiß den Weg gezogen zum erſten zum Koͤnig, 
darnach gen Breßlau, und als wir die Sache der Zwitraͤchte und Krige 
vernomen, haben wir die Geiſtlikeit und Gemeine ehegenant ermanet, 

daß ſie wolden mit dem Koͤnige Fride halden und Gehorſam tun, ſie 
haben unterweiſet. Alſo haben ſie unſer Unterweiſung und Verma— 
nung an Stat baͤpſtlicher Heilikeit ufgenomen, und haben uns etliche 
Artikul und Capitel uͤberantwortet, die ſie inen vom Koͤnige begereten 
zu verleihen und zuzulaſſen, und baten, daß wir den König bitten 
wolden, und von unſers h. Vaters wegen ihn vermoͤgen, ſolche Artikul 
zu verleihen. Mit denſelben Artikuln, die uns erhaftig und zimlicher 
bedauchten, ſind wir wieder zum Koͤnige gezogen, und haben ſeine Ma⸗ 
jeſtaͤt gebeten, daß er aus feiner Guͤtikeit alle ſolche Artikel wolte zus 
laſſen. Darauf uns feine Majeſtaͤt guͤtige Antwort hat gegeben, daß 
er alles tun wolde, und getan hat, als das ſeine offene Brife, mit 
feinem koͤniglichen anhangenden Inſigel befeſtiget, darinne alle Sache, 
Artikel, von Wort zu Wort eingeſatzt ſein, wol zeugen. Diſelben 
feine Brife mit obgeſetzten Artikeln von Wort zu Wort alſo lauten: 
arten von Gottes Gnaden, König zu Behem ꝛc. (als oben beſchri⸗ 


) K. H. anneme. % K. H. gutige Sache, 


So dann, als obbeſchriben iſt, von der koͤniglichen Majeftät alſo 
verlihen und zugegeben iſt, find die wirdigen Herren Andreas Wayr 
mer *), Lerer der h. Schrift, Canzler, Petrus Wartenberg, Lerer der 
geiſtlichen Rechte, Thumherren der Kirchen zu Breßla, von wegen der 
Geiſtlichen; auch die namhaften und achtbaren Herren Weneel Reis 
chel, Antonius Hornig, Johannes Bayer, Philipp Jauer, Ratmanne, 
Albrecht Scheuerlin, Niclas Goſſinger, Philipp Dachs, Michael Voit, 
und Paul Weiſſel *), von wegen der ganzen Gemeine zu Breßlau 
und Namslau hirzu ſonderlich mit ganzer Macht von aller Geiſtlikeit 
und den genanten Gemeinen geſant, diſelben in unſern Henden im 
Namen des h. Roͤm. Stules und unſers h. Vaters des Bapſtes, dem 
genannten Koͤnige irem Herrn gelobt haben, zu halden alles, was in 
den obgenanten Artikuln begriffen iſt. Und darumbe ſo haben wir 
beide des Koͤniges und der obgenanten Breßler und irer Undertanen 
Geluͤbde und Verwillunge in bäpftlicher Macht, uns hirinnen verlihen, 
ufgenomen und angenemet, und haben die Stäte annemlich beſtetiget, 
befeſtenet, beweren und beſtetigen die ewiglichen zu bleiben. Diſen 
obbeſchribenen allen und iglichen zu Glauben und zum Zeugniß haben 
wir diſe unſere Brife ſolcher unſerer Beſtetigung und Ufuemung in 
eine offenbare Schrifte geſetzt, und mit einem unſern, nemlich ich Erz 
biſchof zu Creta, vor uns beide, mein Ingeſigel, das ich gebrauche, 
zum Gezeugniß hir angehangen. Geben zu Prage am 13. Januarti, 
we Chriſti Geburt 1460, und unſers h. Vaters Bapſtums im andern 
re. er 
— —̃ — 


Was die Breßler den Herren Legaten und Geſinde 
geſchenkt haben. 


— — 


Die von Breßlau taten den Legaten große Ere, zogen mit inen gen 
Trebnitz, und dieweil fie zu Breßlau waren, dorften fie nichts vorze— 
ren, die Stat verſorgete fie uͤberflüßig und erlich. Sie bliben zu 
Breßlau bis an Montag Scholaſticaͤ Virginis, da zogen fie hinweg uf 
die Neiße. Die Ratmanne beleiteten ſie mit ſechzig Pferden, und mit 
aller Notdurft gen der Neiße verſorget, und ſchriben Brife, die die 
Legaten mit an Bapſt namen, darinne die Breßler ſeiner Heilikeit 
danketen. Dem Erzbiſchof ſchankten fie einen ſchoͤnen groen ) Zel⸗ 
der vor ſechzig Gulden, und einen Kopp, achzig Gulden wert; dem 


) K. H. Weiner.) K. H. Jacob Woyſell. % K. H. grauen. 


H. Doetori Francisco auch einen guten braunen Zelder vor dreißig 
Gulden, und einen Kopp von ſechzig Gulden; dem Herrn Doctori 
Balthaſar, irem Verhoͤrer, zwoͤlf Gulden; irem Notario zwölf Gul— 
den, und iren Knechten, derer da neunzehn waren, zwoͤlf Gulden. 
Die Legaten ſchiden von den Breßlern in großer Libe und Dankſagung 
als ein Vater von feiner Kindern. Da fie zum Bapſt kamen, erwors 
ben ſie der Stat eine Bulle, Vergebung aller Suͤnde, alſo lautende 
am Sinne: Daß alle Menſchen, die am Tage S. Johannis des 
Taͤufers ſeiner Enthauptung, von der erſten Vesper bis zu der andern 
eingeſchloſſen, die Breßliſche Kirche wuͤrden beſuchen, und ir Almoſen 
würden einlegen, Neu umb ire Sünde und gebeichtet hetten, dieſelben 
erfolgen Vergebung aller Sünden, als in dem genadenreichen Jare zu 
Rom; und das eingelegte Geld ſolte der Stat die Helfte, und die 
andere Helfte zum Bau zu Rom S. Petri Kirchen. Umb Kuͤrze wil— 
len der Zeit warde diſe Bulle nit faft fruchtbar fremden Leuten, fon 
dern am meiſten den Statleuten. Auch gab unſer h. Vater allen Rats 
leuten und Schoͤppen, die zu der Zeit der Verrichtung drei Jar obbe⸗ 
ruͤrt im Rate waren, eine Bulle zu iren Lebetagen, einmal im Leben 
und das andermal in Todesnoͤten, Vergebung aller Suͤnden. Die 
Breßler ſchriben dem Erzbiſchof Cretenſt und auch dem Bapſte, auf 
etliche Jar ſolchen Ablaß zu geben. Seine Heilikeit gab inen den 
mildiklich auf fünf Jar, laͤrlichen an S. Johannis des Taͤufers Tag, 
von der erſten Vesper bis zu der andern eingeſchloſſen, wer S. Jo— 
hannts, S. Magdalenen und S. Eliſabeth Kirchen beſuchen wuͤrde, 
und ſein Almoſen einlegen, der erfolgete, nach Reu und Beichte, Vers 
gebung der Sünden. Von diſem Ablaß gefile *) der Stat großer 
Nutz, wan tärlich ſehr vil Volks darauf gen Breßlau kame, auch die 
Helfte des eingelegten Geldes der Stat zu Gute blibe, damit die Ze— 
runge der Legaten und auch andere vil Unkoſten der Stat bezalet wor⸗ 
den. Diſer Ablaß hube ſich an in dem 61. Jare uf Johannis Nas 
tivität, und werete fünf Jar ganz aus. Und wiewol difer Ablaß gar 
ſeliglich und rechtfertiglich war ausgegangen und gegeben, doc) gleich 
wol mishagete es der Gemeine, die vil liber des Ablaß hetten entpo⸗ 
ren ). Wan die Gemeine ſagte offentlichen zu Breßlau, daß Girſik 
unter dem Ablaß würde in Breßlau komen, er wuͤrde die Seinen über: 
fluͤßig darein ſenden uf den Ablaß. Darumbe die Gemeine aber den 
Rat im Verdechtniß hatten, ſamb ſeine Anrichtunge were, durch diſen 
Ablaß Girſigen ufzunemen. Diß mußte der Rat mit großer Vernunft 
unterkomen, und der Gemeine ſagen ire Meinung. Wan offentlich in 
den Kretſchamheuſern geredt ward: Der Teufel fuͤre weg Ratmanne, 
Bapſt und Ablaß; ſie moͤgen uns ſonſt nit verraten, ſondern mit 


7 
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Ablaß wil man uns verraten. So doch gar ſeliglich und nuͤtzlich diſer 
Ablaß der Stat war. O blinde unweiſe Gemeine, ſo ſie in Taubheit 
vertoͤret und aus dem Gehorſam geſatzt iſt. i 5 


77 — — 


. Wie Girſik nach Abſchied der Legaten ſich hielde. 


— 


Gurt, alsbald die Legaten wegkamen, darnach in der Faſten tat er 
den Breßlern eingreifen in die Hauptmanſchaft. Er liße durch ſeinen 
Hauptman Hannſen Warnsdorf, Wolf genant, zum Neumarkte Rats 
leute ſetzen, und auch geſchworene Manne zum Rechten aufs Kaiſers 


Hofe zu Breßlau; daraus große Murmelunge zu Breßla entſtunde. 


Die Ratmanne ſanten zu ihm aus irem Rate, ihn an die Betaidunge 
der Legaten vermanende und bittende, die zu halten. Als er deſſen 
unterrichtet wurde, hilte er alles, was er gelobet hatte, und die drei 
Jar tat es den Breßlern nit mehr Not, zu klagen. Es wurde inen 
ganz wol gehalten alles, was die Legaten gemacht hatten. Sie zogen 
in Behem ſicher aus und ein, er ſchuͤtzte und ſchirmete die Breßler, 
daß ſie ihn auch libgewonnen; und hette er nur unſerem h. Vater 
ſeine Aide gehalden, er hette mit den Breßlern keinen Krig mehr duͤr⸗ 
fen halten, und were ein gewaltiger König bliben. Die Ratmanne 
hatten große Sorge, daß er dem Bapſt nit würde halten. Darumbe 
fie einen treflichen gelerten Man an den bäpftlihen Stul, als iren 
Schaffer und Procuratorem ſanten, der da ſtetiglich an dem baͤpſtlichen 
Hofe blibe, und ſeine Heilikeit ermanete, Girſigen anzuhalden, ſeinen 
Geluͤbden genug zu tun, ehe die drei Jare auskamen. Taͤgliche Wars 
u taten die Ratmanne dem Bapſte, wie ſich Girſik in Behem 
ilde. ; 

Rokyezan, der Ketzermeiſter zu Prage und in allen ketzeriſchen 
Staten, ſatzte Gebote und Statuta, one Zweifel nit one Girſiges 
Wiſſen, daß kein Menſch möchte Bürgerrecht gewinnen, nimanden 
moͤchte Erbſchaft oder Heuſer ufgericht werden, auch in kein Hands 
werk komen, er täte dann zuvor ſchwere unchriftliche Aide, daß er bei 
dem Kelche ſtehen und ſich unter beider Geſtalt wolte laffen berichten. 
Dil gute Leute darumbe aus Behem zihen mußten und vertriben wur⸗ 
den. Diß war das Anheben, dabei man Girſiges Herze wol hette 
mögen erkennen. Es änlichte ſich nit feinen Aiden und Geluͤbden, dem 
Bapſte getan; daraus die Breßler erkennen mochten, daß wenige 
Hofnunge were zu ſeiner Bekerunge. Darumb ſie anhuben, ire Stat 
zu befeſten, einen neuen Parchen ) lißen ſie umb die Stat zihen, 


) D. i. hölzerne Umzäunung. 


manche Paſtei an dle Tore und uf die Bruͤcken anrichten, alles Ge⸗ 
tralde hinder ſich legten uf das Kornhaus und die Melzheuſer. In 
dem Friden verforgeten fie. zukunftige Krige. Schrifte uͤber Schrifte 
taten fie an Bapſt und Cardinale, verzeleten alle Bosheit Girſiks. 
Sie erkanten auch wol, daß aus den dret Jaren die Betaidigung nit 
würde bedeuten, darumbe fie ſich täglich zur Were ſchickten. In diſen 
Tagen ſagete man auch durch die Sleſien, wie die Breßler gehuldet 
hetten. Darumbe auch der Rat vor der Gemeine ſich verantworten 
mußte, daß es nit were, und beweifen möchten mit Brifen und Si⸗ 
geln, daß fie nach Ausgang dreier Jare hulden ſolten. Solche und 
vil andere Rede zu Zwitracht llße Girſik zu Breßla heimlich durch die 
Nachbar ſaͤen und ausbringen. In diſem Sommer erhuben ſich große 
Krige zwiſchen den Fuͤrſten aus Bayern und Marggrafen zu Bran— 
denburg; Girſik hulfe dem Bayer. 
Am Dinſtag vor Pfingſten war ein groß Gewitter über die ganze 
Sleſien; es filen Steine als die Genſe Eter, als die Enten Eier. 
Diſer Hagel tat großen Schaden am Getraide. Nimand gedachte 
grauſameres erſchrecklicheres Gewitters; es werete vom Morgen bis 
an andern Tag. Darinnen Herzog Boleo, der große Ketzer, ſtarbe 
und verzweifelte an ſeinem Ende. in 

Zu diſer Zeit fante der Bapſt aus in alle Chriſtenheit, das Creuz 
wider den Türken zu predigen. Gen Breßlau kame Bruder Gabriel 
von Verona, und wolde auch das Creuz predigen; aber die Breßler 
wolten es nit geſtatten, ſie hetten es liber wider die Ketzer laſſen pres 
digen. Da auch Bruder Gabriel hatte verſtanden, wie es umb diſe 
Ketzerel Geſtalt hette, war fein Rat nit, das Creuz alhir zu predigen. 

Die Ratmanne ſanten dem Girſik die hundert Ochſen, die ſie ihm 
bei Laßlaws Zeiten gelobet hatten, und wurden ihm zu Prage in ſei⸗ 
nen Hof uf der Stat Zerung getriben. Herzog Ludwig von Bayern 
war da perfönlich bel ihm zu Prage. Darumbe Girſik groß Wohlge⸗ 
fallen hatte in diſer Erunge. Mit Trometen liße er zu Prage die 
Ochſen einfuͤren; daraus aber Rede entftundes daß die Breßler het⸗ 
ten gehuldet. ; 


Wie die Zebracken in die Sleſien kamen gen Leßnitz. 


— 
J dem Herbſt kamen etliche Samlunge im Harniſch, die Brüder 
oder Zebracken genant, ſehr ſtark zu Roſſe und Fuße in die Sleſta, 
in Herzog Nielas Lande zu Oppeln, und beſatzten einen Markt, die 


171 


Leßnitz genant. Herzog Johann von Außwitz war bel inen, und Her⸗ 
zog Conrad der Schwarze von der Kozil *) verſtunde ſich auch wol 
mit inen. Sie taten großen Schaden den umbligenden Landen; dar⸗ 
umb Girſik als ein König ufgebote die Sleſier, und fante einen aus 
ſeinen Hauptleuten mit etlichem Volke zu Roſſe. Etliche Sleſier, 
und die im Bistum **), und Schweidnitzer mit geringer Macht, bil⸗ 
ten Gehorſam. Die von Breßlau, laute der Betaidigung, waren 
auch auf, mit einem ſtarken Heere, Wagen, Fußknechten, und zwei⸗ 
hundert Reiſigen, mit guten Buͤchſen und Gezeuge, zogen wider diſe 
Zebracken, die auch der Breßler Zukunft mehr denn aller Sleſier fuͤrch⸗ 
teten. Und da man ſich gelagert hatte, ward eine Taidigunge, daß 
die Zebracken mit irem Gute one Streit wegzogen und raͤumeten. Bil 
Rede entſtande von diſer Zebracken Zukunft. Vil ſagten, daß ſie Gir⸗ 
ſik ſelbſt in die Lande geſchickt hatte, um Herzog Niclas willen, deme 
von ſeinem Bruder, Herzog Bulco, groß Gut war anerſtorben, und 
ihm neulich davon Troppau Land und Stat abgedroet halte, und 
itzunder vil ſilberne Schuͤſſeln und etlich tauſend Gulden abſchatzete. 
Auch ſagten vil: Girſik wolde verſuchen diſe Lande, ob ſie ihm wol⸗ 
den gehorfam fein, und ſonderlich die Breßler, ob fie der Betaidigung 
wolden genug tun. Wan es hatte Girſigen itzunder ſehr berauen, daß 
er den Breßlern drei Jar hatte Friſt gegeben z er hette gerne Urſache 
geſucht wider fie, die ihm mit Füͤrſichtikeit des Rates waren gebro⸗ 
chen. Zu Praga ſtarbe der wirdige Doctor Wenzel, Decanus der 
Pragiſchen Kirchen, der gar vil Gutes wider die Ketzer getreulichen 
tat, zu Eren dem h. Roͤm. Stul; er war ein Hammer der Ketzer, 
er were gerne von inen gemartert worden. Vil Rede gingen, daß 
ihm die Ketzer hetten vergeben. Die Breßler erſchrocken ſehr diſes 
Todes. Sie ſchriben dem Babſt, daß nun hinfuͤr keine Hofnung 
Ba zu Girſik were. In diſem Jare geſchahe nichts ſonderliches 
me r. 19255 1 Nöten N - 4 
— 


Was ſich ergangen hat in dem ein und ſechzigſten Jare 
der Minnerzal. f 


—ä— 


In dem 1461. Jare hube an unſer h. Vater der Babiſt, den Girſik 

zu vermanen, daß er halden ſolde, was er gelobet hatte. Oder Girſik 

kunte ſich vom Bapſt allezeit behendiglich ſpielen. Itzunder ſeine Bo⸗ 

ten, itzunder ſeine Schrifte, itzunder durch den Roͤm. Kaiſer, itzunder 
K. H. Koſel. 0 K. H. Fürſtentum. 
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tun Gehorſam, ſeine treflihe Boten zu ſenden taͤgelichen, die er dar— 4 
nach uͤber ein Jar allererſt ſendete. Alle Welt ſchribe von diſem Gir— 0 
ſik gut zum Bapſt, vom Kaiſer anzuheben bis uf die Fuͤrſten in 
Deutſchlanden, die Biſchofe, Prelaten und Herzoge in Sleſien und 
Mehrere lobeten ihn vor dem Bapſte. Alleine die Breßler ausgenom⸗ 
men, die verkuͤndigten feine Bosheit beſtendiglich an dem baͤpſtlichen 
Stul; daß auch der Bapſt den Breßlern widerſchribe, ob er inen al— 
| leine, oder allen Fuͤrſten, geiſtlichen und weltlichen, zuvoran dem Kais 
ſer, mehr glauben ſolte? Davon die Breßler groß Bekuͤmmerniß und 
Leide trugen. Sie lißen nit ab, ſondern Tag und Nacht klageten ſie 
vor dem Bapſt, daß auch feine Heilikeit ſagte: Entweder die Breßler 
| find toͤrichte Leute, oder find Propheten, und wiſſen, wie ſich Girſik 
zukuͤnftig wird halden. Warlich, hetten die Breßler geſchwigen, alle 
0 Welt hette von ime nichts Boͤſes geſagt, feine Bosheit und Lifte wer 
| 
| 
! 
| 


| 
| 
| durch andete deutſche Fuͤrſten ſante er zum Bapſt und gelobete zu 


ren verborgen bliben, bis es der ganzen Chriſtenheit were zu Schaden 
komen. NAEH 3 
90 


Wie die Breßler auszogen vor die Cunzenſtat bei Namslau. 


—— 


E war ein Schloß, drei Meile von Namslau gelegen, Cunzenſtat 
genant, darauf wonete Hans Burßnitz, Joͤltſch *) genant. Alle Diebe 
und böfe Leute hatten da ire Behauſung; alles was uͤberal im Lande 
geſtolen wurde, wurde uf diß Schloß gefuͤret. Darüber die Straßen 
in Polen darnider lagen, und großer Schade den Landen, zuvoraus 
den Breßlern, von diſem Schloß taͤglich entſtunde. Es war feſte und 
ungewinlich; darauf ſich derſelbe Joͤltſch verliße und furchte niemande. 
Seine eigene Erbherren, die Fuͤrſten von der Delfe, hatte er vor einen 
Spot; er nam in ſeiner Schalkheit zu, warde auch reich, daß er 
uͤberal Geldes und Wucher auslihe, keine Bosheit ware ihm zu ſchwer. 
Darumbe die Breßler heimlichen den Girſik umb Gunſt und Laube 
anruften, neben und mit dem weißen Herzogen Conraden. Girſik 
gabe ſeinen Willen: kunten die Breßler das Schloß gewinnen, daß ſie 
es tun ſolden. In der aller großeſten Kälde, an S. Antonii Tag, 
zogen die Breßler aus vor diß Schloß ſtark; daß auch Jeltſch unges * 
warnet war mit Leuten. Seiner Bauren hatte er darauf vil. Her—⸗ 
zog Conrad der Weiße kam auch darvor, mit ſeinem Heer. Mit 


„) K. H. Vorſchnitz, Jeltſch. 


4 
Spießen und Stuͤrmen über das Eis noͤtigten fie diſen Schalk, daß 
er das Schloß in dreien Tagen geben mußte. Alles, was droben war, 
fürete er gen der Oelſen, und die Breßler branten und verſtoͤreten das 
Schloß gründlichen, bliben da etliche Tage, und lißen einſcharren alle 
Waͤlle, die Tuͤrme und Keller niderfellen und alſo einbrechen, daß da⸗ 
ſelbſt keine Beſitzung mehr ſein mag, one großes Geld. Hiraus der 
Stat große Furcht entſtunde bei den Bufen, und ſich furder gegen die 
von Breßlau zu Fride hilten. Große Ere und Lobe daraus den Breß⸗ 
lern aus dem Koͤnigreich zu Polen erfolgete, und machten aus diſem 
boͤſen Manne Jeltſch einen fromen Man. Wan er lebete und wonete 
hernach zur Oelſen froͤmlich, erbarlich und chriſtlich, und nach zwei 
Jaren ſtarbe er, und one Zweifel ſeliglichen, der da ſonſt moͤchte ver⸗ 
damt fein worden. O diſes Schloſſes Zerbrechung ward hernach Gir 
ſigen ſehr leid. Gott vom Himmel fuͤgete es alſo. Denne ſo diß 
Schloß bliben were, hette Girſik davon Namslau leichtlich mögen ber 
zwingen und den Breßlern weren den Eingang in Polen, dadurch er 
fie ſerer gedraͤnget hätte, dan mit einem Heere vor der Stat. Die 
uf dem Romsberg, uf der Jegil, uf Lindenau, ſuchten und funden 
Genade bei der Stat. 


ann 7 


Wie Girſik wolde Roͤmiſcher Koͤnig werden. 


.— 


Es war Zwitracht unter allen deutſchen Fuͤrſten, auch zwiſchen dem 
Kaiſer und ſeinem Bruder, Herzog Albrechten. Große Herzuge ge⸗ 
ſchahen über die Marggrafen von Brandenburg, auch wider den Kais 
ſer; oberal waren Bemen mit. Girſik durch ſeine Liſt ware itzo di⸗ 
ſem Fuͤrſten, morgen ienem guͤnſtig; alle ſuchten fie Huͤlfe bei ime, 
die er konte und wuſte zu ſagen, ufzihen, die Fehde zuͤnden, wider 
ausleſchen. Wan welchem Teile er oblag ), muſte das ander unters 
ligen. Da er nun erkante, daß ſie alle uf ihn fußeten, legete er inen 
einen Tag uf unſer liben Frauen Tag Lichtweihe gen Eger, dazu er 
ſie gar beſante und zu komen bitten liße, unter der Geſtalt, Friden 
unter inen zu ſtiften. Darumbe vil edle Fuͤrſten dahin kamen, geiſtlich 
und weltlich: nemlich Herzog Wilhelm zu Sachſen, Herzog Albrecht 
und Herzog Ernſt, Gebruͤder, von Meißen, Herzog Ludwig und Otto 
von Bayern, die zwei Landgrafen von Heſſen, die Biſchofe von Bam⸗ 
berg, Würzburg, Breßlau, Lebus und Freifingen, die Raͤte aller dreier 


* 
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— 


Erzbiſchofe, Churfuͤrſten, auch des Pfalzgrafen beim Rhein, der Marg⸗ 
grafe von Baden, der Grafe von Katzenelnbogen, Marggraf Albrecht 
von Brandenburg, und ſein Bruder Churfuͤrſt Fridrich, aus den tref⸗ 
lichſten Reichſtaͤten Raͤte; lange Zeit zuvor ſolche Samlunge deutſcher 
Fuͤrſten bei einander nit gehoͤret iſt. Diſen allen taͤte Girſik kund, 
wie ime leid were ſolche Zwitracht in dem h. Roͤm. Reich, das denn 
itzunder uͤbel regiret wuͤrde und kleglich verterbet wuͤrde; daß man 
ſolde darumb gedenken, wie das Reich wieder verſorget wuͤrde, das 
denn anders nit geſein moͤchte, denn durch ein neues Haupt, durch 
einen neuen Rom. König. Wanne der Kaiſer nichts täte, allezeit 
—5 Krig hette, damit ein iglicher Fuͤrſte ſich uͤber Nacht ſolte be⸗ 
mmern. 


Binnen deß Girſik ſante heimlich zu allen Fuͤrſten unſern Biſchof 
Joſten zu Breßlau, und liße ſich anerbiten zu einem Roͤmiſchen Koͤ⸗ 
nige, und vil Gutes dem Reiche tun wolde. Diſe Füͤrſten erſchrocken 
alle diſes Beginnens, als darumme ſie nit uf diſen Tag komen waren, 
ſondern wie man moͤchte Friden machen unter den Fuͤrſten im Reiche, 
den warlich Girſik ungerne geſehen hette; wann er hätte urſprunglich 
alle Fehde zwiſchen inen erhaben, dadurch er meinete hoͤher ufzuſteigen. 
O große Turſtikeit diſes Ketzers, daß er ſich durfte unterzihen, ein 
Haupt zu werden des h. Roͤm. Reiches. Ime wurde Antwort gege⸗ 
ben von Fuͤrſten durch Biſchof Joſten, daß zu Eger nit were die 
Stat, da man einen Roͤm. Koͤnig kieſen ſolde, ſondern zu Frankfurt, 
und allezeit ein Tag zuvor darumb muͤſte gehalden werden zu Nuͤren⸗ 
berg. Girſik ließ nit abe, und begerete deſſen einen Tag gen Nuͤren⸗ 
berg zu legen. Es geſchahe. Ime wurde ein Tag gen Nuͤrenberg 
gelegt uf Mitfaſten; dahin er ſante Biſchof Joſten mit treflichen 
Behmiſchen Herren. Der Biſchof täte allen feinen Fleiß, und hätte 
gern Girſigen zu einem Haupte der ganzen Chriſtenheit gemacht; aber 
die Churfuͤrſten waren nit alle gegenwertig, waren auch ſolcher Chur 
nit eines, umb des Kaiſers willen, und ſonderlich die von Branden⸗ 
burg mit den geiſtlichen Churfürften die Sachen abſchlugen. Diß er⸗ 
kante Girſik, und warfe darumb ſeinen Zorn uf die von Brandenburg. 
Uf diſem Tage zu Eger wurde eine Ehe geſtiftet, daß Herzog Albrecht 
von Sachen name Girſiges Tochter zur Ehe. Das dem Girſik ein 
großes Wort machete, und darumde dem Roͤmiſchen Reiche ſehr nahe 
war. Oder Gott unſer Herr, der ime das Roͤm. Reich erkoren und 
werden hat laſſen, wolte nit verhengen, daß ein Ketzer ſolte regiren. 
Alle Muͤhe und Arbeit, die Girſik darum hatte, war umbſonſt. Die 
Breßler taten diß kund dem Babſte; ſeine Heilikeit auch darumbe 
vil ſchoͤne Schriften an den Kaiſer und die deutſchen Fuͤrſten ſchribe, 
b nit laſſen durch Girſik verhetzen, und einem Ungleubigen nit bei⸗ 
zuligen. i x 


Difer Sommer wurde erfuͤllet mit großen Krigen unter den deut- 
ſchen Fuͤrſten. Girſik uf den Herbſt ſante er feine Entſagebrife dem 
Marggrafen Fridrichen gen Brandenburg und ſeinem Bruder Albrech— 
ten. Er ſante H. Zdenko von Sternberg mit einem Heere vor Cot- 
bus, das hatte innen Marggraf Fridrich. Die von Sechs Staten zo— 
gen auch vor Cotbus, aus Gebote Girſiks. Er hatte auch den Breß⸗ 
lern geboten ufzuſein; aber ſie ſchlugen es abe, ufs bequemlichſte, ſo 
ſie kunten, und zogen nit mit. Vor Cotbus wurde taͤglichen Men⸗ 
ſchenblut vergoſſen, bis zuletzt die Bemen mit ſambt den Sechs Stär 
ten heimzihen muſten. Der Koͤnig von Daͤnemark ſante ſeinen Ent⸗ 
ſagebrif dem Girſigen und alle den Seinen, umb des Marggrafen 
willen. Diſe Krige wereten nit lange, ſondern wurden durch die von 
Meißen verrichtet, alſo daß Cotbus dem Marggrafen blibe in alter 
Verſatzunge. ki ö 


Die Breßler hatten große Mühe und Arbeit diß Jare mit Bauen 
und Befeſtigen irer Stat; auch beſatzten fie das Schloß zu Nams⸗ 
lau, ſchriben ftete bäpftlicher Heilikelt, davon fie und den Cardinaͤlen 
nit ungetroͤſtet bliben. Es geſchahe, daß die Prelaten zu Breßlau 
durch H. Heinrichen Senfteleben vom Bapſt eine Bulle ausbrachten, 
uf ſiben Jar Vergebung aller Sünden; dadurch der Stat an irer 
Bulle dans geſchach und vil Einhalten aus Neid. Die von Breß⸗ 
lau ſchriben dem Bapſte eine harte Schrift, wie inen verdrüßlich were, 
daß ire Prelaten, mit denen fie Leib und Gut zuſetzen, one iren Wiſ⸗ 
ſen ſolche Bulle ausgezogen haͤtten, und der Stat vergeſſen, ſo doch 
die Stat den Thum mit ſchweren Koſten hette gebauet. Der Bapſt 
ſahe an der Stat Redlikeit und unfertig Anbringen der Prelaten, 
und wandelte die Bullam, daß ſie der Stat mit zuſtehen muſte, zu 
Eren und Nutzen. 5 


Wie Herzog Balthaſar von Sagan wurde vertrieben. 


Henle Balthaſar kame gen Breßlau und ſagte den Ratmannen, wie 
er were gewarnet, daß Girſik ihn wolte uͤberzihen; ſo er denn 
bei der Stat were bliben und getreulichen in diſer Sache geſtan⸗ 
den, ſo begerete er Huͤlfe und Rat von der Stat, oder ſolten ihn mit 
in die Verrichtunge der drei Jare zihen. Die Ratmanne ſageten ihm, 
wie fie feine Gnaden von erſten in die Betaidunge mit hetten einge— 
zogen, wie wol ſchwerlich, hetten das ſeiner Gnade zu wiſſen getan, 
ſeine Machtleute gen Prage zu ſenden und verrichten laſſen, was die 
baͤpſtlichen Legaten verrichtet hetten, und daß feine Gnade ein ſolches 
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abgeſchlagen hette, und darumb were inen leid, ſonder daß fie über 
die Betaidunge was tun ſolten, were inen nit gebuͤrlich. Alſo Herzog 
Balzer von Breßlau abſchiede. Er vermeinete, die Breßler weren ihm 
zu geringe zu Teidigungsleuten, ſo doch nit ſie, ſondern die baͤpſtliche 
Macht teidigen lißen, die ihm erlicher denn die Meißner, darauf er 
ſich verlaſſen, geweſt were. Hoffart bringet kein Gutes. Der arme 
frome Fuͤrſt, da er ſich am ſicherſten meinete, da kamen die Behem 
mit dem Voit und Sechs Staͤten mit Heeres Kraft fur den Sagan, 
umb S. Bartholomei Tag. Und fo als Herzog Balthaſar keine Huͤlfe 
erkante, auch Girſigen nit erkennen noch ufnemen wolde vor einen 
König, und auch endlich feiner Macht nit getrauete zu widerſtehen, 
wolde er liber an ſeiner eigenen Perſon leiden, denn ſein Volk zum 
Verderbniß geben. Er liße ſeine Stat, und zoge heimlich weg in das 
Elende, und Girſik name die Stat Sagan und das ganze Fuͤrſten⸗ 


tumb, und gab es Herzog Johanſen, des genanten Herzog Balthaſars 


Bruder. Diſer Johannes war Girſiks Untertaner. Etliche Jar dar— 
nach kunte Balthaſar zu feinem väterlichen Fuͤrſtentum nit wider ko⸗ 
men, ſonder er beſuchte alle ſeine Freunde, den Koͤnig in Denemark, 
den Hochmeiſter deutſchen Ordens in Preußen, umb ſeinen Sold, da 
er ausbrechte Zerunge, damit er ſich zu Breßlau ſam ein Burger in 
großer Geduld aushilte. Die Breßler taten ime auch nit kleine 
Freundſchaft, hatten mit ihm groß Mitleiden. Diſer Fuͤrſt alleine in 
unſeren Gezeiten erkant und erfunden iſt, der umbs h. Glaubens mil: 
len gelitten hat, der ehe ſein Fuͤrſtentum uͤbergab und das Elend bauete, 
ehe er einem Ketzer untertan fein wolte und fur einen König ufnes 
men. Aus Rate der Breßler gab er ſich gen Roma zu dem Bapſte, 
klagete feine Not. Die Breßler von ime ) mit Fleiß und Warheit 
ſchriben, daß auch ſeine Hellikeit beweget wurde, und ſatzte ime einen 
Richter zu Breßlau, den Herren Proweſt ), der die baͤpſtlichen Pros 
ceſſus wider ſeinen Bruder Herzog Haus und alle, die vor den Sa— 
gan gezogen waren, nemlich die Sechs Staͤte, erbarlichen verfuͤrete. 
Lange Zeit diſelben im Banne lagen, die zu Sagan, auch die Sechs 
State. Wiewol ſie ſich verantworteten, ware doch ire Antwort uns 
chriſtlich: darumbe ſie helfen ſolden, daß Balthaſar wider zu ſeinem 
Fuͤrſtentume kaͤme, den fie umb eines Ketzers willen hatten helfen vers 
treiben. Große Draͤu ***), und Feindſchaft entſtunde den Breßlern, 
daß ſie Herzog Balthaſarn behauſeten. Darumbe Girſik alle Betei— 
dunge nit zu halten vermeinte, vil Draͤu, vil Feinde er darumbe den 


Breßlern an Hals hinge. Die Breßler kareten ſich daran nichts, fon: 


dern waren gehorſam dem Bapſte, der inen hatte geichriben: fie ſol— 
den Herzog Balthaſarn behauſen, und ime nach Moͤglikeit helfen. 


K. H. fur ihn. 9 
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ufs letzte nach etlichen Zaren kam Herzog Balzer durch baͤpſtliche Huͤlfe 
wieder zu ſeinem Fuͤrſtentum, nit one der Breßler Huͤlfe, als hernach 
an ſeiner Stelle verſtanden wird. ; 

Sonſten iſt nichts ſonderliches in diſem 1461. Jare geſchehen, 
das da wirdig were zu beſchreiben. Sonder Girſik ſeinen Aiden und 
Glubden nit nachginge; die Ketzerei mit offentlichen Werken beſchuͤtzete 
er. Mancherlet Gemale *) zu Prage und uͤberal bei den Ketzern uf⸗ 
erſtunden, auch leſterliche Geſenge wider den Bapſt und alle Prelaten; 
daraus man mochte erkennen, was Girſik fuͤr ein Man were. Aber 
leider die chriſtlichen Untertanen wolten das nit zu Herzen nemen, fie 
verantworteten ihn allezeit zum beſten. So er war redete, wolten fie 
ihm nit glauben, oder wenn er offentlichen luge, glaubeten ſie ihm alle. 
Wenn er ſprach, er wolde from werden, fo glaubten ſie ihm; ſagte er 
aber, er wolte in dem Glauben bleiben, darinne ſeine Eltern waren 
geſtorben, das glaubte man ihm nit, das doch ſeine herzliche Meinung 
war. Girſik diß Jar brachte vil frome Chriſten zum Kelche, die ihm 
zu Libe Ketzer warden. Auch etliche Staͤtlein den Kelch ufnamen, die 
ſich vor allezeit darwider geſetzt hatten; daraus die von Breßlau Girs 
ſiges Herze wol erkanten, täglich Brife an Bapſt ſanten, ſtetig eine 
Botſchaft ein, die ander aus, ſeiner Heilikeit ſolche Faͤrlikeit fuͤrlegende 
und warnende, daß auch die Heilikeit des Bapſts lenger nit wolte 
mehr ufzihen, ſondern wiſſen, wenne Girſik ſeine Boten zu Rom ſen⸗ 
den, und wie er feinen Gehorſam tun wolde. 


— —ñ—— 
Von der neuen Brucken zu Breßlau. 


(Anno 1462.) 


— — 


Di Breßler empfingen mancherlei Warnunge, daß Girſik die drei 
Jare nit wolde ſtille ſitzen, ſondern Breßlau vergewaltigen. Er hatte 
laſſen zu Prage anrichten eine ungehoͤrte Brucken. Davon große 
Rede entſtunde, wie man ſie uͤber alle Graben und Mauren ſchiben 
moͤchte, und were ſonderlich uf Breßlau gemacht. Auch funden die 
Breßler, daß Girſik in den Walden ober dem Brige vil Floͤßer in di⸗ 
ſem Winter liße machen, damit er uf der Oder den Thum und die 
Neuſtat gedachte zu gewinnen. Und vorwar, es were geſchehen, weren 
die Breßler nit gewarnet worden; wan die Neuſtat und der Thum 


*) D. ie Gemälde, Spottgemälde. 
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an der Oder ganz offen waren. Darumbe die Ratmanne nach Wei⸗ 
nachten in der groͤſten Kälte von der Neuſtat über die Oder, zu des 
Biſchofes Hofe zu, eine werliche Brucken anhuben zu bauen, eilende 
ufm Eis die Pfäle einſtoßen lißen, dadurch die Neuſtat und der Thum 
bewaret wurden. Diſe Brucken koſtete vil Geldes, darumb die Rat— 
manne baten den Biſchof und die Prelaten umb Huͤlfe und Rat. Es 
verdroß diſer Bau ſehr den Biſchof und die Prelaten, die auch dem 
Rate einen Zedel ſendeten, alſo lautende: a 
Erbare, wolweiſe, libe Herren, beſonder gute Goͤnner. Als ir 
dann an uns bracht habet von wegen des Baues der neuen Brucken 
über die Oder, die von unſerem Hofe bis zu der Neuſtat gehen und 
langen ſol, darauf Paſteien und andere Weren ſtehen ſollen, als wir 
unterricht ſein, und darbei begeret, daß wir mit unſer Geiſtlikeit darzu 
raͤtlich huͤlflich fein ſolden. Darauf iſt unſer Antwort: daß uns nit 
dunket, ſolchen Bau anzugreifen, darumb, ſo ein Fridſeſſung und ganz 
Stehen zwiſchen unſerm gnedigen Herren König au einem, unſer 
Geiſtlikeit und diſer Stat und Namslau mit iren Helfern und Bei— 
ſtendigern am andern Teile, durch die Herren Legaten gemacht und 
beſtetiget ſein: was man gegen ſeine koͤnigliche Guade tun ſol. Dar; 
inne eigentlich bewaret iſt, daß wir dawider nit tun ſollen, ſondern 
im Gehorſam bleiben. Wollen wir betruͤglichen nit vermerket werden, 
villeichte mit ſolchem Bau wir uns meineten; und ob wir nit mei⸗ 
neten, fo würde es doch alſo vernomen und ausgelegt, daß nach Aus⸗ 
gang der gezielten Zeit wir uns wider ſeine koͤnigliche Gnade ſetzen 
wolden, und damit itzunder gegen unſern h. Vater den Bapſt moͤchten 
als ungehorſame und Fridbrecher furgebracht und verklaget werden. 
So dann etwas verboten wird und nit zimlich iſt zu tun, ſo ſind alle 
Dinge, die darzu dinen, von Rechts wegen zu laſſen und zu meiden. 
Auch was unſer h. Vater getan hat, das in ſeiner Macht getan, ge— 
ſatzt und geboten wird, fuget niemanden, darein zu greifen, zu erken— 
nen, noch auszulegen, one ſeiner Heilikeit Willen und Wiſſen. Be⸗ 
fonders nach Begnadungen von Baͤpſten, Keiſern, Koͤnigen und Fuͤr— 
ſten, die unſer Kirchen und diſer Inſul, darein ſiergeſetzt und gebauet 
iſt worden, zu großer Freiheit und Gerechtikeit geſchehen und verlegen 
ſein, wuͤrde ſie verkleinert und ir geſchehe Eingriffe mit ſolchem Bau, 
der ir in zukunftigen Zeiten in ſolcher unſer Geduld würde höher und 
mehr Schaden bringen. Auch nach Inhalt der Kaiſerrechte, ſchifreiche 
Fluͤſſe als offenbare Straßen ſtehen Kaiſern und Koͤnigen allezeit zu 
und irer Schickunge; wuͤrde ſolcher Bau mit unſer Vorwillunge ger 
ſchehen und furgenomen, villeicht wuͤrden wir fellig dem Rechte, und 
hetten ſolches one Wandel nit zu legen. Erbare Herren, ſolches alles 
zu vermeiden, und daß wir in ganzer Eintracht und Gehorſam uns 
ſtraflich funden würden, fo were unſer Gutduͤnken, daß man ſolchen 
Bau anſtehen liße, und hetten wir alle was ſcheles oder ge— 
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bruchs *) binnen dem Fride, von baͤpſtlicher Macht beſtetiget, wir ſu⸗ 
cheten es an ſolcher gebuͤrlichen Stelle, da wir moͤchten geleret werden, 
das uns zur Selen Selikeit, Ere und Redlikeit ſtunde, und möchten 
darmit Krig und Ungemach entladen werden, darzu wolten wir gerne 
helfen und unſers Leibes und Gutes nit ſparen, und ob was euch 
iemand anders unterweiſte, ſo ſein wir doch euer geiſtlichs Haupt und 
Hirte, und wolden ungerne euch als uns ſelbſt vorleiten, ſondern be 
waren, als ir uns ſelbes ſeid vertrauet und glaubet, und Gott dem 
almechtigen pflichtig ſein, vor euch Antwort zu tun, ehe und ufrichti⸗ 
ger denn ſolche Miedlinge [meinende alhie die Prediger], die darüber 
nit mögen noch werden beſtehen. Auch ſein wir bericht, daß der hoch, 
wirdigſte H. Hieronymus, Erzbiſchof zu Creta, in Macht und Befe— 
lung unſers 55 Vaters zukünftig und itzunder algereit uf dem Wege 
iſt, der dan ſolchen Fride gemacht hat, aber in das Koͤnigreich zu Der 
hem und in diſe Lande geſant. Darumb jo were es bequeme, ſolchen 
Bau anſtehen zu laſſen, daß er nit ſehe etwas, das ime mishagete, 
und dem Friden ſchedlichen fein möchte, und hette dabei uns in Ders 
merkunge, daß wir miſſefaren und, den gebrochen hetten ꝛc. ꝛc. 

Hiraus iſt zu merken, daß der Biſchof und ſeine Prelaten diſe 
Brucken gerne gehindert hetten, die doch algereit zu der Helfte bracht 
was. Diſer Biſchof bis an fein Ende hette allezeit gerne Fride geſe— 
hen; er was ein Behem, und wuſte und erkante der Behem Macht, 
daß die Breßler nit widerſtehen kunten. Hie merket aber ir Breßler, 
wie euer Prediger ſagten, daß alle Ketzer weren, die dem Girſik ge 
huldet hetten. Euer Biſchof und feine Prelaten hatten dem Girſik 
ſehuldet, und waren doch nit Ketzer; aber ir Burger und Handwerks 
eute weret alle Ketzer geweſt, hettet ir ime gehuldet. 

Die Brucke ward riſch **) verbracht, und iſt ſehr gut. Die 
Breßler huben an zu bauen einen Graben und vil Paſteien umb die 
Neuſtat, und wo es Not was, Tag und Nacht groͤßlich die Stat fer 
ſteten. Wan ſie wol erkanten, daß Girſik mit Ausgang des Fridens 
nit wuͤrde fein ein ungezweifelter chriſtlicher Koͤnig. Diß alles ſchri— 
ben ſie dem Bapſt und baten umb einen Legaten, und daß feine Hei— 
likeit die drei Jar ufſchluge bis zu feiner Heilikelt Wolgefallen, und 
daß die Breßler nit hulden duͤrften, bis Girſik ein ungezweifelter chriſt— 
cher ‚König wuͤrde erkant in offenbaren Zeichen und Werken. Diß 
alles wurden die Breßler vom Bapſt genediglichen erhoͤret, als hirnach 
gehoͤret wird. 1 


— — 
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Wie Girſik feine Boten gen Roma fante, und er life 
Gehorſam tun dem Bapſte. 


irre hatte zu Rome von Stund nach feiner Croͤnunge einen Pros 
curator geſetzt, einen treflichen Doctor in beiden Rechten, mit Namen 
Fantinus vom Tale. Difer, als einem Procuratori zimet, hatte durch 
Schriften Aide von Girſigen empfangen in aller Maße, als er in der 
Croͤnunge den Biſchoͤfen geſchworen hette. Darauf diſer Fantinus 
allezeit Girſiges Gehorſam gegen dem Bapſt ruͤmete und erbote, ihn 
als einen chriſtlichen König verantwortet. Was die Breßler ſchriben, 
konte diſer Doctor wol verantworten und widerſtehen ). Vil Breß⸗ 
liſche Schrifte durch Copeien Girſige vom Fantino geſant wurden. 
One alle Mittel hatte Girſik chriſtlichen Gehorſam geſchworen, und 
durch ſeinen Procuratoren ofte dem Bapſte zugeſaget, dadurch Uf⸗ 
zuͤge *) feiner Botſchaft bis in das vierte Jar geſchahen, dar inne 
Fantinus zu Rome vor dem Bapſte ofte ein Luͤgner muſte werden, bis 
ſo lange daß Girſik und Fantinus ferner nit ufzihen mochten. Dar⸗ 
umbe Girſik ſeine Boten zum Bapſte ſante, Herrn Procop von Ra⸗ 
benſtein, Canzlern, Zdenco Koßka, Wenzel Wirwenzki ***), und Wen⸗ 
zel Corenda ). Unter diſen war alleine Procop ein Chriſt, die 
andern drei große Ketzer. Sie hatten vor dem Bapſt Verhoͤrunge 
am Sonnabend vor Oculi in der Faſte. Mit inen hatte der Kaiſer 
einen feiner Raͤte geſant. Sie taten von Girſiks wegen einen chriſt⸗ 
lichen Gehorſam in Worten, wie andere chriſtliche Koͤnige; aber in 
Gezeugniß und Behaͤltniß der Compactaten, die fie vom Bapſte bege⸗ 
reten zu beſtetigen. Sie waren auch uf diſe Zeit vor Mitterfafte *****) 
darumbe gen Roma komen; fie hoffeten uf Lätare wuͤrde der Bapſt 
Girſigen ſenden die Roſe, dadurch ime große Ere zugezogen were. 
Aber ime warde nit geben die Roſe, ſunder uf ire unfertige =) 
Begerunge alle Schande. Der kaiſerliche Bote worbe von des Kai⸗ 
ſers wegen nit ferrer, denn daß die baͤpſtliche Heilikeit gegen den Gir⸗ 
fit und feinen Untertanen tun wolde, was goͤtlich und chriſtlichen were. 
Als fie verhoͤret waren in großer Samblunge in dem offenbaren Con⸗ 
ſiſtorio, ſagte unſer h. Vater, inen zu geben eine rechtfertige gute 
Antwort zu Selikeit irer Selen, zu Ere und Fride dem Koͤnigreich zu 
Behem. Darnach am Mitwoch nach Lätare gabe inen ſeine Heilikeit 
eine Antwort ſchriftlichen in demſelben Conſiſtorio, in Gegenwertikeit 
mehr denn vier tauſent Menſchen, in ſolchen Worten alſo lautende: 


„) K. H. underſtehen. ) K. 9. Aufſchübe. %% K. H. Wirreniki. J 
%) K. H. Coranda. 9 &. 9. Mitfaſten. ) K. H. vorfertigte. 
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Wie der Bapſt Antwort gab den Ketzern uf Girſigs 
Gehorſam. ö 
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Ale wir euch Sendeboten unſers libſten Sones, des irlauchten Königs 
zu Behem, in den nechſt vergangenen Tagen verhoͤreten, da haben wir 
euch ein wenig geſaget, und doch die rechte beſtendige Antworte mit 
Rate unſerer Bruͤder uf eine andere Zeit verhalden, die ir itzo uns 
ſollet vernemen. Wir vermanen euch, daß ir in Libe alles ufnemet, 
wenn wir als ein Vater in rechter getrauer Libe reden wollen. Ir 
habet in diſer Verhoͤrunge zwet Dinge geredet. Ir habet an des Koͤ⸗ 
niges Stat und in feinem Namen Gehorfam getan uns und dem 
baͤpſtlichen Stul, und habet gebeten, daß wir die Berichtunge under 
beider Geſtalt dem Koͤnigreiche zu Behem und dem Marggraftume zu 
Mehrern wolden verleihen. Bei dem erſten ſagen wir, daß uns vil 
geſaget iſt zu Lobe und Ere eures Koͤniges durch den kaiſerlichen Wer⸗ 
ber und durch unſern liben Son Procop von Rabenſtein, der einer 
aus euch if. Diſer hat alleine uns gnuͤglich erzelet des Koͤniges gute 
Meinung und Fuͤrſatz gegen den bäpftlihen Stul. Wir loben den 
König, der die Pforte des Herren ſuchet, dadurch die Gerechten ein: 
gehen, und one die kein Weg iſt in den Himel. Der nit durch die 
Tuͤre gehet, iſt ein Dieb und Lotter. Die Tuͤre in den Schafſtal des 
Herren iſt der baͤpſtliche Stul, deme die Schluͤſſel des Himmels ver⸗ 
lihen ſind. Darumbe ſeine koͤnigliche Wirde weislich tuet, daß ſie ſu⸗ 
chet die Pforte und ware Weide und den waren Hirten, und uns, 
wiewol unwirdigen Stathalter Chriſti, mit feinem Gehorſam eret, und 
untertut ſein Haupte dem hoͤchſten Stul. So dan das Reich zu Be⸗ 
hem etwan unter der Roͤmiſchen Kirchen und unſerer Vorfaren ganzen 
Gehorſam iſt geweſt, und hat bei den h. Sacramenten gehalten die 
Roͤmiſche Weile, und darnach ein großes Teil des Reiches und Marg⸗ 
graftums vom Gehorſam iſt gefallen, und hat eine neue Weiſe gefun⸗ 
den, die ire Vaͤter nit erkant haben, und vil Uebertretunge geſchehen 
find, die noch nit in kleinem Teile ſtehen: fo mag des Koͤniges Ge 
horſam nit volkoͤmlich geſagt werden und nit genuͤglich ſein, es ſeie 
denn, daß ſolche Neuikeiten weggetan werden, und alle Ding wider⸗ 
komen und gezogen werden, in dem vorigen Stande zu leben. Wil 
nu der König feinem Gehorſam und feiner Pflichte genug tun, iſt 
Not, daß er abſtelle von ſeinem Reiche alle Dinge, die angehaben ſein 
wider die Gebote unſerer Vorfaren, und wider die Weiſe und Gewon— 
heit der Kirchen, und wir gebiten ime, alſo zu tun in Kraft des Ge⸗ 
horſams uns getan. Und ſo er das tun wird, wollen wir wol ſagen, 
daß er waren und volkomlichen Gehorſam genug getan hat, und wol⸗ 


— 


182 


len ime nach aller Billikeit Ere und Gunſt bezeigen. So aber das 
nit geſchicht, und ſonderlich, fo eines federn Koͤniges Eigenſchaft iſt, 
die Kirche zu beſchuͤtzen, und den Roͤm. Biſchofen erbarlichen beiſtehen 
und iren Geboten gehorſam zu ſein, ſo mag nit mit Worten oder 
Schriften Gehorſam geſchehen, wo nit nachfolgen die Werke. Diß 
ſei geſaget von des Koͤniges Gehorſam. Sonder uf die Beger der 
Berichtung unter beiderlei Geſtalt und Verleihunge der Compactaten, 
haben wir eure Worte gemerket, als ir ſaget, daß diſe Berichtung zu 
den Laien eine goͤttliche Warheit ſei, von Gotte geoffenbaret, und ir 
beweret die aus der Uebung der ‚uriprünglichen Kirchen, durch die 
Macht der h. Schrift, durch die Zeugniß der Lerer, und durch die 
Vorleihung oder Compactata des Concilii zu Baſel. Hierbei iſt nit 
Mot, vil zu ſagen, wan diſer Artikul iſt gnuͤglichen entſchiden in dem⸗ 
ſelben Coneilio zu Baſel. Und endlichen iſt erkant und ausgeſprochen, 
daß die Berichtung unter beider Geſtalt dem Laien Volke nit ſtehet 
unter dem Gebote. Auch das große Concilium zu Coſtnitz davor auch 
erkleret hat, daß uit zimet abzutreten von der Kirchen Gewonheit, die 
von dem h. Geiſte regiret wird, und in denſelben Concilien iſt uͤber⸗ 
flüſſig gehandelt die Uebunge der anhebenden Kirche, die Schrift und 
alles, was die Lerer ſagen, wol zu Herzen iſt genomen geweſt: wan 
ſie alle mit einander gleichſam mit einem Munde ſagen, daß man das 
Laien Volk unter beider Geſtalt nit ſolle berichten, wiewol es doch zu 
Zeiten geſchehen iſt. Sonder darnach iſt es nuͤtzlich und ſeliglichen 
abgeleget, umb Ere willen des Saeraments, umb Faͤrlikeit willen des 
Vergießen und Ausgießen in der Mennig des Volkes, auch umb 
Schwere willen zu behalten, ſo man es den Kranken halten und oft 
ferre fuͤren folte, auch ſonderlich darumbe, daß ſolch grob ungelert 
Volk nit durfte meinen, daß nit anders, denn under beider Geſtalt 
der Leichnam Chriſti ganz würde genomen. Aber das ir ſaget von den 
Compactaten, wollen wir hernach kuͤrzlichen berichten. Es iſt offenbar, 


daß nach der Kirchen Gewonheit, die dem Volke den Kelch abgeleget 


hat, niemanden zimet, das Volk under beider Geſtalt zu berichten; 
es habe dan ein gemeine Coneilium oder der Bapſt ſolches zu tun vers 


lihen. Es mag auch nit in Warheit geſaget werden, ſolche eure Ge⸗ 


wonheit euch nit nutze oder ſelig zu achten, die one volkomene Macht 
entſtanden iſt. Es iſt verdamlich und ganz ketzeriſch zu achten, wer 
da ſaget, daß ſolche eure Berichtung zu der Selikeit Not ſei, als Jas 
cobellus geſaget hat, und die ime nachgefolget haben. Groß iſt des 
Menſchen Kuͤnheit geweſt, vorwar es iſt eine große Turſtikeit geweſt. 
So als er alleine in der Grammatica gelert, und darinnen die Kin⸗ 
derlin in der Schule hat unterweiſet, hat ſollen und duͤrfen die h. 
Sinnen der Evangelien anruͤren, und nach ſeinem Erkentniß die Heim⸗ 
likeit des Sones Gottes und feines h. Wortes auslegen. Es gehoͤret 


nit an die Grammaticos und Logicos, die Heimlikeit der h. Schrifte 
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zu offenbaren; ſondern es gebuͤret den h. Lerern und Bekennern der 
h. Schrift, und denen, den der Schluͤſſel der Weisheit iſt gegeben: 
der da ufſchleußt und niemanden zuſchleuſt, zuſchleuſt und niemanden 
uftut. Der Eunuchus, von dem in der Geſchichten der Zwölf Boten 
geleſen wird, der aus Morenlande gen Jeruſalem komen ware, und 
laſe in dem Propheten Eſaia, er warde von Philippo dem Zwoͤlf Dos 
ten gefraget, ob er verſtuͤnde, was er leſe, da ſprach er: Wie mag ichs 
vernehmen, es werde mir dan ausgeleget. Und Jacobellus, ein Aus- 
leger und Lerer, hat duͤrfen leren, das er ſelbſt nie hat gelart, daß 
one Trinken des Kelchs niemand moͤge ſelig werden, umb der Worte 
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willen Chriſti, der da ſaget durch Johannem: Es ſeie dan, daß ir 


eſſet das Fleiſch des Menſchen Kindes und trinket ſein Blut, ſo-wer⸗ 
det ir nit haben in euch das Leben. Alleine die Stimme der Woͤrter 
merket er, und übergehet den Sinn, daß daſelbſt gelagt wird: Der 
Geiſt iſt, der da lebendig macht, und das Fleiſch fromet nit. Er mer 
ket auch nit, daß daſelbſt auch wird geſaget, da etliche aus ſolcher 
Rede geergert wurden, da ſagete Chriſtus: Meine Worte find Geiſt 
und Leben. Darumb er offenbarlichen declariret, daß er hatte geredet 
von dem geiſtlichen Eſſen und Trinken, und nit von dem ſacrament⸗ 
lichen; wan das Sacrament feines h. Leichnams noch nit geſatzt was. 
Und als der h. Auguſtinus und vil andere h. Lerer daſſelbe Evanges 
lium auslegen, die mit ufgetanen Augen wunderliche Dinge erkant 
haben, von dem Geſetze Chriſti und von ſeiner h. Lere, die h. Kirche 
erleuchtet haben. Und ob der Herr am letzten Abendeſſen unter der 
Geſtalt des Brotes und des Weines berichtet hat, da er diß h. Sa⸗ 
erament ſatzte, und alſo zu tun feine Juͤnger hieße: iſt doch darumbe 
dem Volke die Berichtunge des Kelches nit geboten; allein ware es 
zu den Zwoͤlf Boten geſprochen, die algereit Priſter waren geordnet, 
und die da tirnen *) ſollen, diſe Worte angehoͤren, unter beider Ge⸗ 
ſtalt, Chriſtum zu tirnen und zu nemen, und damit ſeinen h. Tod 


zu bedeuten, daß dan nit den Laien gebuͤret. Und diſe Warheit iſt 


itzund in zweien gemeinen Coneilien erkleret. Nu wollen wir ferrer 
uf eure Bitte antworten, uf die Berichtunge, die ir begeret. Vor⸗ 
ware, wir liben euren König, euern Bauirherren, und alles Volk des 
Reiches zu Behem, in Gott dem Herren, und haben ſie als Soͤne, ſo 
fie die Roͤm. Kirche als eine Mutter halden, und ir als einer Meis 
ſterinne werden folgen. Der große barmherzige Gott, deß Stat wir 
unwirdig in Erden halten, hat die Menſchen ſamb ſeine Kinder, und 
gibet inen nit alles, was ſie bitten, ſondern gibet inen, das inen nutze 
iſt, für die froͤlichen Dinge. Und alſo muͤſſen wir auch tun gegen 
euch Behem, die ir bitet dem Laien Volke die Berichtung des Kelches, 
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und die Compactata des Concilil zu Baſel furbrenget, dadurch, ir 
meinet, euch ſolche Berichtunge verlihen ſei. Wir ſollen diſem Teile 
antworten gnuͤglichen, uf daß ir nit betrogen werdet, und Falſchheit 
vor Warheit nemet. Wir haben geſehen Abſchrifte der Compactaten, 
die ir uns habet uͤberantwortet, und finden nit, daß ir in irer Kraft 
moͤget berichten die Laien unter beider Geſtalt. Zwei Teile *) find in 
den Compactaten. Ein Teil gelobet und vorhenget oder leihet, daß 
die, die da ufnemen die Reinikeit der Kirchen und den Friden mit den 
Werken und in der Tat, und in allen andern Dingen, nach der Be⸗ 
richtung unter beider Geſtalt, im Gleuben und Sitten der Roͤm. Kir⸗ 
chen enlich weren, und Uebunge hetten diſer Berichtunge, ſich moͤchten 
laſſen berichten in dem Reiche zu Behem und in Mehrern under bei— 
der Geſtalt. Das ander Ding iſt vom Geluͤbde, ſagende, da im Con⸗ 
eilio Eutrichtunge geſchehen was uf diſen Artikul der Berichtunge; 
gleichwol ſo ſie werden bleiben in der Begerunge, zu haben ſolche 
Berichtunge, und werden das durch ire Legaten und Sendedoten ver⸗ 
kundigen und erzeigen, ſo wuͤrde das Concilium iren Priſtern Macht 
verleihen, zu berichten ſolche Perſonen, die in iren Jaren irer Vers 
nunft geſetzt weren, und erbarlich und andechtiglich wuͤrden begeren 
und fordern, mit diſer ſonderlichen Zulegung, daß die Priſter alſo ber 
richtende allezeit ſagen ſollen: daß die Leute feſtiglich gleuben ſollen, 
daß unter der Geſtalt des Brotes nit alleine das Fleiſch Chriſti, und 
under der Geſtalt des Weines nit alleine das Blut Chriſti were, ſon⸗ 
der under ieglicher Geſtalt der ganze Chriſtus. Und es wird darnach 
nit funden, daß das Concilium darnach ſolche Macht gegeben hette. 
Und ſo ir das erſte oder zweite Teil von Compactaten fuͤrbringet, ſo 
habet ir nichts. Was das ander Teil iſt, von Geluͤbden, die nie vol: 
bracht noch erfuͤllet ſein, entweder ir habet nit gebeten, oder das Con⸗ 
ellium hat aus vornuͤnftigen Urſachen verſaget zu leihen, daß das zu⸗ 
kuͤnftig zu Schaden möchte komen, wan eure Priſter nit halden wir, 
den die Beteidigunge. Das erſte Teile komet euch auch nit zu Huͤlfe, 
wanne die Berichtung des Kelches iſt verlihen denen, die da Uebung 
haben, und ufnemen Einikeit und Enlikeit der Kirchen in allen Din⸗ 
gen, ausgenomen in diſem Artikul der Berichtung. Oder ir habet die 
Einikeit oder Enlikeit der Kirchen nie ufgenomen. Darumb ſo ſeid ir 
nit begreiflichen geweſt ſolcher Verleihunge. Und daß ir ſolche Enlich⸗ 
keit und Einigkeit nit habet empfangen, das iſt offenbar aus euern 
Werken. Euere Priſter werden nit geſatzt uf Titel der Lehen, als 
Sitte iſt in andern Koͤnigreichen durch Biſchofe, die es Macht haben; 
fie haben die Gebote des Concilii nie gehalden, daß fie alleine, die da 
Uebunge hetten, ſollen berichten; ſie haben aber die Kinderlein und 
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vernuͤnftige Leute berichtet, und die ſich nit haben wollen laſſen unter 
beider Geſtalt berichten, haben ſie nit wollen begraben laſſen, und 2 
vil andere Weiſe haben ſie bezwungen, und in vil Dingen die Enli⸗ 
keit der Kirchen abgeworfen, und das groͤſte Teil aus euch hat diſe 
Berichtung genomen, nach den Compactaten, das da mit nichte ges 
dacht ') hat. Darumbe ſo iſt nichts, daß ir euch der Compactaten 
beruͤmet. Auch hilfet euch das nit, daß die Legaten des Coneilii gebo⸗ 
ten und befolen haben dem Erzbiſchofe zu Prage, dem Biſchofe zu 
Olmuͤz, und dem Biſchofe zu Leutomiſſel *), die zu den Zeiten wa⸗ 
ren, und den Priſtern, die es angehoͤrte, daß ſie das Volke, ſo ſie er⸗ 
ſucht wuͤrden, ſolten berichten, nach Inhalt der Compaetaten. Diß 
iſt geſchehen in Kraft der Verleihunge, derer ir euch habet unwirdig 
gemacht, als wir vor geſaget haben. Und darumbe, angeſehen alle 
eure Compactata und Bullen, ſo richten wir aus Rate unſer Bruͤder, 
der Cardinale, daß eure Priſter one Gewalt und Macht das Laien 
Volk unter beider Geſtalt berichten, und das Volk betriegen, und 
ſchwerlichen ſuͤndigen, und ſind wirdig ſchwerer Strafe. Es ſeie dan, 
daß fie ablaſſen, fo werden fie ſambt dem Volke verloren und verdas 
met, die wir vermanen, daß ſie ſich ſtrafen und beſſern, und unſere 
Gutikeit liber, denn unſer Rechnunge gebrauchen. Diß ſei euch geſa⸗ 
get uf die Compactata, die euch die Berichtung des Kelches nit ver⸗ 
leihet. Sondern ir begeret, daß der baͤpſtliche Stul euch die wolle 
verleihen. Wir taͤten es mit Willen gerne, ſo es euch nuͤtzlich und 
uns erlichen were. Wan wie moͤgen wir euch das verleihen, das un⸗ 
ſere Vorfaren allezeit verſaget haben zu leihen. Andere Lande wuͤrden 
uns das vor uͤbel haben, und wider uns murmeln, den wir ie nit 
ſollen Ergerniß geben. Auch were es euch umb vil Sache willen 
ſchedlichen, als auch ganz ſchedlichen iſt euch diſe Gewonheit, die ir 
haldet. Wan ſo als vor Zeiten euer gemeiner Wan was, daß der 
Kelch not were zur Selikeit, möchte gar leichtlich das Volk abermals 
in ſolch Irniß fallen, fo ime aus baͤpſtlicher Macht wuͤrde verlihen, 
und ſonderlich ſo euere Priſter in der Berichtunge nit tun wolden, 
das inen geboten was, und ir auch itzunder ſaget, daß die Berichtung 
under beider Geſtalt nuͤtzlich und ſeliglich ſeie dem Volke, und goͤtlich 
verkuͤndiget und offenbaret, gar lichtiglich wuͤrde nachfolgen der Glaube 
von Not wegen. Solch Irniß abzuſtellen und zu vermeiden, iſt Not, 
daß man das Volke vom Kelche abhalte. Darzu bezwinget die Ere 
des Sacraments, uf daß in Menge und Stetikeit des Volkes des 
Herren Kelch nit mißhandelt werde und, als oft geſchehen iſt, fein 
teuer Blut nit uf die Erden gegoſſen werde. Auch ſo ſtehet hie zu 
Herzen zu nemen, daß auch das groͤſte Teil der Behem und Maͤhrern 
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diſe eure Welſe meiden, und darzu nimmer mehr bracht wurden. 
Solde darumbe euch verlihen werden, als ir begeret, wuͤrde unter euch 
kein Eintracht ſein, allezeit wuͤrden unter euch Teilunge ſein, und ir 
muͤſtet allezeit fürchten das Wort Chriſtt: wan ein ieglich Reich, in 
ſich verteilet, vertirbet. Darumb ſo iſt es beſſer und ſicher, auch leich⸗ 
ter, daß ir ſolche euer neue unbewerte Weiſe abtut, und euch gleichet 
andern, die von iren alten loͤblichen Gewonheiten nit abſtehen, uf daß 
Fride zwiſchen euch ſel, und alle mit einander ein Ding ſchmecket, 
als Bruͤder lebende. Auch ſo wir ſolden zulaſſen, das ir ſuchet, ſo 
verſereten wie alle eure Nachbar, die Deutſchen, Hungern, Polen, 
und macheten euch ſie zu ewigen Feinden. Wan ſo ſie euch ſehen hal⸗ 
den eine andere Weiſe, als ſie heute tun, ſo ſagten ſie euch allezeit 
irrer, und ob auch tauſend weren unſer Verleihunge, ſo hießen ſie 
euch doch ungleubige und hoffertige Leute, die mehr willen wolden, 
denn andere Chriſten; ſie moͤchten mit euch nit fridlichen reden, und 
wuͤrdet itzunder von dem, ſchier von jenem betruͤbet. So als ir in 
und auswendig dem Reiche habet, die euch nit lieb haben. Und dar⸗ 
umbe, alle Dinge wol gewegen und angeſehen, die da zu wegen ſind, 
ſo dunket es uns nit, daß es euerem Koͤnig, dem Reich, oder dem 
Volke fromlichen were, was ir bittet. Euch ſei geſaget, als der Herre 
ſagte den Soͤnen Zebedeir Ir wiſſet nit, was ir bittet. Wir ſind 
die Ausgeber der Aemter Gottes, uns gebuͤret, zu weiden die Schafe, 
und in den Weg der Selikeit zu fuͤren. Uns ſol man nachfolgen, als 
dem hoͤchſten Hausvater, der da nit erhoͤret ſeine Soͤne, ſchedliche 
Dinge bittende, ſondern alles zum beſten fuͤget. Nicht vornemen alle 
Leute, was gut iſt, und darumb oft komet, daß die Leute bereuet Er⸗ 
folgunge irer Begere. Das ir bittet, iſt nit zum ewigen Leben. Ir 
ſuchet einen Wind der eitelen Ere, und einen Rauch der Schande. 
Wir begeren die Selikeit euerer Selen; darumb wirs euch verſagen, 
was wider euer Selikeit iſt, und vermanen euch, daß ir unter der 
Geſtalt des Brotes fort ſollet nemen den Leichnam und Blut Chriſti. 
Laſſet euch an deme genuͤgen, das da gnuͤglichen iſt zur Selikeit, als 
der Herr in dem Evangelio daſelbſt obgenant beruͤret: Ich bin das 
lebendige Brot vom Himel abgeſtigen; wer diß Brot iſſet, lebet 
ewiglichen. Begeret nit mehr oder größer zu fein, denn die Juͤnger 
Chriſti, die zu Emaus den Herren erkanten im Brechen des Brotes. 
Nicht begeret mehr zu wiſſen, denn es not iſt, nicht mehr und groͤßer 
zu fein, denn euere Väter, die ſich unter einer Geſtalt berichtende in 
Gott ſeliglichen geſtorben ſind, und bekame nit wol irem Geruchte und 
Namen diſe neue Gewonheit. Gedenket an fie, und gleicher euch ans 
deren chriſtlichen Leuten. Wan unnütze und ſchnoͤde iſt das Teile, das 
ſich mit ſeinem Ganzen nit vergleichet. Darumb, ſo ir verlaſſen wer⸗ 
det die neue Gewonheit, und komet zu euer alden vorigen Gewonheit, 
ſo wird euer Reich in ime ſelbſt vereinet werden, und auch mit den 
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Nachbarn, und die vorigen Neichtümer, Ere und Fride, werden wieder 

zu euch einkomen, und werdet in diſer Welt ſelig ſein, und auch dorte 

ewiglichen leben. Das euch verleihe unſer H. Jeſus Chriſtus, dem da 

Ere und die Herſchung gebuͤret imer und ewig one Ende. Amen. 

Diſe Antwort hat unſer h. Vater der Bapſt den Breßlern in 

einer Bulle verſchloſſen geſant und fie getroͤſtet, daß er fie vor der 
Ketzerei wolde beſchirmen. O große Freude empfingen die Breßler, 
da fie hatten verſtanden, daß die Compactata von bäͤpſtlicher Macht 
abgetan und kraftlos erkant und geſprochen waren. Wan größere, 
Sorge den Breßlern nit was ), denn ſie furchten, daß Girſik durch 
den Kaiſer und andere Fuͤrſten feine Compactata bei Kreften zu blei⸗ 
ben, wuͤrde erwerben. Darumbe kein Zweifel nimer mehr zu ſagen iſt 
uf den Bapſt, daß er in den Sachen des Glaubens Unrecht tun mag. 
Mit großen Schanden muſten des Girſiges Sendeboten von Roma 
abſcheiden. Deß Gott gelobet ſei ewiglichen. 


— r — 


Wie die Prelaten der Stat Einhalt taten in den Ablaß. 


Als unſer h. Vater der Stat hatte gegeben uf fuͤnf Jar Ablaß aller 
Suͤnden, zu den zwei Pfarkirchen S. Magdalenen und Eliſabet, der 
ginge das erſte Jare fuͤr ſich. Das ander Jar hatten die Prelaten 
zu Roma beſtelt, daß der Bapſt die Bulle wandelte auch zu S. Jo⸗ 
hannis Kirchen, und daß fie ein Dritteil des eingelegten Almoſen has 
ben ſolten, ſo doch zwei Teile der Stat waren gegeben, und ein Teil 
gen Roma zu S. Peters Kirchen kame. Diſes bewegete ſehr die 
Stat, arme und reich, die ſehr unmutig waren uf die Geiſtlichen. 
Darumbe die Ratmanne dem Bapſt ſchriben, daß. feine Heilikeit die 
Bulle ungewandelt laſſen wolte, angeſehen, was die Stat den Geiftlis 
chen Gutes täte mit Leibe und Gut, und nit hetten umb ſie verdinet, 
daß ſie der Stat Hinderniß an ſolcher Gnade tun ſolden, daraus ein 
groß Zwitracht zwiſchen Geiſtlichen und Weltlichen entſtehen wuͤrde. 
Vorwar, es was ein unbillig Ding. Die Stat mit großer Zerunge 
halfe den Prelaten allezeit, wo es inen not war, und hie wolten ſie 
der Stat Ere und Nutz entzihen. Die Stat legete ſich darein, und 
ſchribe dem Bapſt alſo ernſtlich, daß feine Heilikeit der Prelaten Fuͤr— 
nemen wieder abſtelte, und daß die Almoſen bliben nach der erſten 


— 


„ K. H. war. 


188 


Bullen, alleine daß S. Johannis Kirchen nit muſte beſucht werden. 
Und das geſchach durch eine Verrichtunge, die der Rat mit dem Ca⸗ 
pitel hatte, und die Stat muſte darumbe den Thumb umb und umb 
mit Were und Feſtunge laſſen zurichten mit großer Koſte. 


Te ee 


Wie der König von Polen und Behem zu Glogaw 
10 zuſamen komen. 


— ä — 


Auf S. Sophien Tag warde zu Glogau ein großer namhaftiger Tag 
geleget, darauf Girſik hatte eingeladen Caſimirum, Koͤnig zu Polen. 
O Unordnunge und Unzucht, daß ein großer, mechtiger chriſtlicher Rd: 
nig nachzihen ſol einem großen Ketzer. Girſik was zuvor uf diſem 
Tag, und hatte mit ihm den Biſchof zu Breßla, Herzog Heinrich zu 


Croſſen, die zween Bruͤder und Herzogen Conrad von der Oelſen, 


Herzog Przinke *) von Teſchen. Herzog Niclas von Oppeln was uf 
dem Wege; ſonder wie er gewarnet, oder was die Sache was, weiß 
ich nit, er karte nit ferre von Großen Glogau eilende wieder umb, 
und zoge heim; vieleicht beſorgete er, daß ihn Girſik aber ſchatzen 
wurde, und ime ein Feder auszihen. Der Biſchof von Olmuͤtz war 
auch da bei Girfigen, und die Behmiſchen Herren die reichſten des 
meiſten Teils, der von Sternberg, der von Michelsberg ze. Mit difen 
allen hatte Girſik dahin bracht bei zwei tauſend Pferden. Die Sleſie, 
Luſitz und Maͤhriſche Lande und State, auch die Sechs Staͤte waren 
da, ſehr treflichen, und hoffeten vil Gutes und Troſtes aus diſem Tage 
zu vernemen. Wan gar einen großen Laute **) hatte diſer Tag, und 
was vormals nie gehoͤret, daß zwei Könige, der von Polen und Ber 
hem, ie perſoͤnlich bet einander geweſt weren. Girſik beruͤmete ſich 
diſes Tages gegen dem Babeſt, gegen dem Kaiſer und allen Fuͤrſten 
in deutſchen Landen. Es war der Laut diſes Tages umb des Tuͤrken, 
aber Girſik dachte uf ein anders heimlichen. Wie ſchoͤne und wie 
ſcheinbarlichen in koͤniglichen Eren Girſik mit ſeinen zweien Soͤnen uf 
diſen Tag was einkomen, ware es doch nichts zu achten gegen der 
Zirheit und Ere des Königes von Polen. Diſer brachte über fuͤnf 
tauſend Pferde gen Glogau, fein Heer muſte vor der Stat im Felde 
ligen. Bei fuͤnf hundert gedackte Wagen hatte er, in ſeiner Ord⸗ 
nunge waren tauſend ritterliche Littauen ***) großes Namens und 
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Adels, und tauſent Reußen und Tattern, ſehr ſcheinbarlich in trem 
Harniſch, in irem ſeiden Gewande und koͤſtlichen Schauben. Der Erz⸗ 
biſchof von Gneſen, der Biſchof von Cracau, der Biſchof von. Wladiss 
lavien, der Biſchof von Poſnau ); dret hundert Panier, und fünf 
hundert Spiße worden gezelt in ſeinem Einreiten; die große polniſche 
Herren und Staroſten waren mit ime. Ire Handlung hube ſich an, 
daß leglich König vier und zwanzig Perſonen von ſich gabe; diſe 
Len die Sache. Daruf eine Schrifte ward gemacht, in zwei 
Punkten. f . 
Eins; ſo der Tuͤrke in eines Koͤniges Lande kaͤme gezogen, 
ſolte der ander von Stat an uf ſein mit aller ſeiner Macht, und dem 
andern zu Hülfe komen. Der ander Punkt: was ein Koͤnig zu 
dem andern Zuſpruchs *) hette irer Reiche halben, das ſolde zu iren 
Lebetagen anſtehen. Nemlich der Pole hatte von ſeiner Kinder wegen 
erblichen Anſpruch zum Reiche zu Behem, und darzu umb ſeine Mor⸗ 
gengabe, davor die Crone zu Behem hatte gelobet. So hatte Girſik 
Zuſpruch umb die Fuͤrſtentuͤmer in der Maſau und umb etliche Lande 
in Groß Polen, auch umb Cracau, daß die ſolden den Behem gehoͤ⸗ 
ren, und ſonſt feiner Untertanen Anſpruͤche von Preußer Land wegen, 
Soldes halben hatte Girſik vil an ſich geſamlet. Diſe Anſpruͤche auf 
beiden Teilen wurden ufgeſchlagen ***), zu irer beider Lebetage. Girſik 
ſuchete ein anders. Er vermanete den Koͤnig zu Polen, daß er ſolte 
anſehen die Ere und alt Herkomen irer Gezunge, und ſolde ime hel⸗ 
fen wider die Deutſchen, und zuvoran wider den Bapſt und Kaiſer 
und die Churfuͤrſten; ſo als ſie dem Koͤnig von Polen umb Preußer 
Land willen große Schande und Schaden hatten getan. Und ſonder⸗ 
lich war der groͤſten Artikuln einer: daß der Pole ſolde Gehuͤlfen 
geben ) wider die Breßler, und ſeine Entſag Brife den Breßlern 
ſenden, und inen nichts laſſen zufuͤren. Aber der König von Polen 
verjehet ) ime nichts, und zogen wieder von einander, und warde 
darnach anders nit erkant irer Handlunge, dan als itzunder geſaget iſt. 
Diſe Zeit waren die Krige zwiſchen den Fuͤrſten von Baiern, und 
Girſik hette den polniſchen Koͤnig gerne darein bracht, daß er in die 
Mark auf Marggraf Fridrichen were gezogen. Auch waren große Krige 
zwiſchen dem Kaiſer und feinem Bruder Alberto. Die von Wien 
waren dem Kaiſer ungehorſam, belagerten ihn in der Stat uf dem 
Schloß, und ſchoſſen darein hartiglich. Girſik mit einem großen Heere 
zog dem Kaiſer zu Hilfe, und freiete ihn von den Ufleufen del Bolts. 
Die Wiener warfen ſich an Herzog Albrecht, und ließen ihn ein; die 
Stat ward zweitrechtig und geteilet, etliche ſtunden bei Alberto, etliche 
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beim Kaiſer. Daraus Ufleufe und klegliche Morde under den Buͤr⸗ 
gern entſtunde, gekoͤpft und gevirteilet wurden, darunder die Stat 
Wien, die neulich der mechtigſten und aller chriſtlichſten und reichſten 
State eine war in allen deutſchen Landen, in kurzer Zeit, alleine in 
diſem Sommer, gruͤndlichen verdarb, daß ſie die aller aͤrmſte Stat 
ward, die da geſein mochte. 1 le enn 11 


O du klegliche Zwitracht under den Bürgern und Nachbaren, du 
verſtoͤreſt ruſch, das gar langſam gebauet iſt und wird. Alle Stäte 
ſolten bei diſer Stat Exempel nemen und vor Zwitrechte fih hüten. 
Der Kaiſer gewan Girſik ſehr lieb, und tat, was er wolte, vor ihn 
an den Bapſt, dadurch Aufzuge des Gerichts wider Girfi als einen 
Ketzer geſchahen. Es ward ein Tag dijer Krige halben gen Regens⸗ 
burg gelegt, und da eine Zeit aufgeſchlagen worden. 


„Wie der Bapſt zu Girſik einen Legaten ſante, den er 
d in Gefengniß ſatzte zu Prage. 


— — 


Als Girſik zu Rom unvolkomlichen Gehorſam getan hatte, und ſeine 
Compactata abgetan wurden, da ſante der Babeſt mit Girſiges Sen⸗ 
deboten feinen Procuratoren, den er bei dem Bapſt ſtetiglich hatte lie⸗ 
gen, den fromen tor Fantinum vom Tale, und die baͤpſtliche Hei⸗ 
likeit gab ime Macht, und ſatzte ihn einen bäpftlihen Legaten, und 
wolde Girſigen nit lenger Friſt geben. Sonder feine Heilikett wolde 
wiſſen, ob er feinen Aiden, in der Croͤnunge getan, genug tuen wolde, 
oder ob er bei ſeiner Ketzerei wolde bleiben, das ſolte ime Fantinus 
endlichen und oͤffentlichen abfragen, durch etliche Articul, die der 
Bapſt ime furſagte. Zum Erſten: daß Girſik ſein Haus, ſeinen Hof 
ſolte rein machen, und darus alle ketzeriſche Pfaffen treiben, und chriſt⸗ 
liche Priſter darein fuͤren und halden. Zum Andern: daß Girſik, ſein 
Weib, ſeine Kinder offentlich ſich ſolten laſſen berichten unter einer 
Geſtalt vor allem Volke. Wiewol diſe Artieul ſchlecht waren, dennoch 
wolde Wirſik denen nit nachgehen, noch fie ufnemen. Darumb Fanti⸗ 
nus an ine diſe Rede tate. 


' ———n 
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1 
Wie Fantinus von des Bapſts wegen zu Girſik 
ie hat geſaget. 


—— 
* 


Durchlauchtigſter Furſte. So der Bapſt oder andere Fuͤrſten Boten 
ausſenden, ſo pflegen ſie zuvorn Glaubbrif und Credenz zu zeigen, 
was und wie ſie werben ſollen; darumb ich euch diſe Brife des Bap⸗ 
ſtes erzeige. Unſer h. Herre und die h. Sampnunge der Cardinale, 
die euch allezeit mit Gut verfolget haben und in rechter Libe gelibet, 
als ir das wol längft moͤget verſtanden haben, in dem ein Schreiben 
und Zierung des koͤniglichen Namens diſelbe Bulla darüber H. Procop 
von Rabenſtein Euer Majeftät bracht hat. Darnach hat baͤpſtliche 
Heilikeit euch in dem Roͤmiſchen Hofe geeret mit koͤniglichen Stellen 
und Eren, wiewol es alle Fuͤrſten vil nahe widerſprochen. Zum Drit— 
ten: da Breßlau euch ungehorſam was, hat feine Heilikeit feine tref⸗ 
liche Sendeboten oder Legaten geſant, und durch ſie diſelbe Stat unter 
euren Gehorſam bracht, und umb keiner andern Sache willen, dan 
daß ir die Aide, die E. M. in die Hende der Bifchofe vor der Erd: 
nung getan hat, ſolle mit der Tat erfüllen und halden. Wan in dem— 
ſelben Aide E. M. mit feiner. Königinne dem Roͤmiſchen Biſchof rech— 
ten chriſtlichen Gehorſam und Bekerunge des Reiches zu Behem under 
die Einikeit und Gehorſam der h. Roͤmiſchen Kirchen zu bringen, 
unbetrieglich und klerlich geſchworen haben, iſt not, daß ſolche Aide 
one lengere Ufzuͤge werden verbracht, deß euch ſeine Heilikeit vermanet, 
erſuchet, nach Ordnung des Rechten. Es wil auch ſeine Heilikeit E. 
M. fein Gemahl und Kinder in diſem Stande, Darin ir bisher ge— 
weft ſeiet, lenger nit leiden. Seine Heilikeit hat euer Sendeboten 
gar erlich empfangen, gar guͤtlich mit inen gehandelt; daran ſich ſeine 
Heilikeit nit hat wollen laſſen genuͤgen, ſondern euer Ere noch hoͤher 
wirdigen, in deme, daß mich ſeine Heilikeit euern Procuratoren an 
den baͤpſtlichen Stul zugelaſſen hat, dadurch E. M. vil Ere bei an— 
dern chriſtlichen Koͤnigen find erſtanden. Wan darus wol iſt zu ers 
kennen geweſt, wie der baͤpſtliche Stul in Libe, E. M. zu Eren, ge⸗ 
want iſt geweſt. Diß alles ſollen mir Gezeuge ſein eure Sendeboten, 
die da gefuͤlet haben, welche Ere inen zu Rom ſind erzeiget worden. 
Bil darus Ergerniß haben genomen, meinende, daß die bäpftliche Hei⸗ 
likeit darinne uͤbertreten hette. Doch hat es ſeine Heilikeit alles gerne 
getan, als einem chriſtlichen Fürften, der es umb den baͤpſtlichen Stul 
wol würde verdinen. Wan die chriſtliche Koͤnig und Fuͤrſten ſind dem 
baͤpſtlichen Stul mehr ſchuldig, denn ire Untertanen, ſo als ſie in der 
Ere und Wirde dem h. Stul neher find, denn die Untertanen; werden 
auch darumb die libſten Soͤne geheißen und. geſalbet, auf daß fie ire. 
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Untertanen under dem rechten Gehorſam des baͤpſtlichen Stuls unver: 
bruͤchlichen bringen und halden ſollen. Unſer h. Vater der Bapſt hat 
in dem offenbaren Conſiſtorio eueren Sendeboten eine unuflösliche und 
unwiderrufliche Antwort geben, mit reifem tiefem Rate. Diſelbe Ant— 
wort ſeine Heilikeit E. M. hir in diſem Brif auch uͤbergibet, und 
feine Heilikeit bittet, begeret und manet, daß ir diſelbe Antwort uberal 
im Reiche zu Behem und in Maͤhrern offenbaren und verkundigen 
ſollet allem Volke, uf daß ſeine Heilikeit moͤge furkomen allen dem 
ſchweren Verdamniß aller der Menſchen Selen, die da halten die ver⸗ 
damte Berichtung unter beider Geſtalt. Darumb ſo vermanet euch 
unſer h. Herr, daß ir mit euer Gemal, Kindern und Hofegeſinde, den 
Leichnam und Blut Chriſti empfahen ſollet unter einer Geſtalt nach 
dem Gebote Chriſtt und des Evangelii und der h. Väter Uebunge, und 
nach Gewonheit anderer chriſtlicher Koͤnige, Fuͤrſten und anderer chriſt⸗ 
lichen Menſchen. Ir und euer Gemal nindert *) dan in der Pragi⸗ 
ſchen Kirchen, darinnen ir die koͤnigliche Wirde empfangen habet, das 
tun ſollet, one Ufzuge, in Gegenwertikeit der Herren, Ritter, Knechte 
und des Volkes zu Behem offentlichen. Wenne wo die Werke ſich 
heiſchen der Not wegen der Sache, da find die Worte nit genüglich, 
und ſo ir das nit tut, meinet unſer Herr, daß zu euch keine gute 
Hofnunge mehr ſein moͤge, noch euer Aide nit rein were. Auch wil 
ſeine Heilikeit und ermanet euch, daß ir die Capellanen und andere 
vermaledeiete Pfaffen, die diſe verdammete Weiſe beider Geſtalt halden, 
ganz von eurem Hof und von euer Mitſamkeit treiben ſollet, wanne 
ſie nit rechtfertig die goͤttlichen Amechte *) moͤgen verbringen, und 
ſollet ufnemen ware Priſter und Diner Gottes, die ſich halden nach 
der h. Roͤmiſchen Kirchen, und nit nach dem Rokyezan. Und daß E. 
M. diſes alles billich, williglich und gar gerne tun ſolle, ſol euch dazu 
bewegen das Exempel des allerchriſtlichſten und allermechtigſten Koͤniges 
von Frankreich, der das Geſetze ſeines Vaters wider die Kirchen, 

ragmatica sanctio genant, von Stunde an, in Anhebung feiner 

egirung abgetan hat, die durch das Coneilium zu Baſel doch zuge⸗ 
laſſen und in dem ganzen Reich zu Franken lange Zeit eintrechtiglich 
gehalten was. Diſer chriſtliche Koͤnig erkante, daß es was wider die 
Freiheit der Kirchen, aus Vermanung baͤpſtlicher Heilikeit hat er der 
Kirchen in ſeinem Reiche ire Freiheit wiedergeben, hat auch offentlich 
zu Rom durch ſeine Werber bekant, daß alle, die bei ſolchem Geſetze 
geſtanden, groͤßlich geirret haben. Wan wer dem Bapſt und dem 
baͤpſtlichen Stul in allen Dingen nit iſt gehorſam, der irret. Wan 
alleine iſt ime gelihen volkomene Macht im Himmel und auf Erden. 
Hirumbe diſer Koͤnig von Frankreich durch alle Welt gelobet und ge⸗ 


*% D. i. nirgend. % K. . Aempter. 
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eret wird. Wan eines ieglichen Königes und Fuͤrſten Eigenſchaft iſt, 
zu regiren ſein Volk, ſich zu uͤberwinden und nit von andern uͤber— 
wunden werden. Es iſt nichts ergeres in einem Fürften, dan eigener 
Wille, abgekart vom Guten. Darumbe der allerchriſtlichſte Koͤnig in 
Frankreich hat ſich ſelbs uͤberwunden, da er den Zorn ſeines Vatern 
abgeleget hat, und hat der Vernunft Stat gegeben, und der h. Roͤmi⸗ 
ſchen Kirchen ire Gerechtikeit in ſeinem Reich wiedergegeben. Diß 
komet ihm hie zu Ere, und dorte zu ewiger Selikeit. Alſo muß E. 
M. auch tun, und mag es mit Gottes Huͤlfe wol tun, diſe Berich⸗ 
tunge beider Geſtalt abzulegen, und ſo die ausgeleſchet wuͤrde, o wie 
große Selikeit der Selen eniſtuͤnden, und euer Reich ewig würde ge⸗ 
feſtenet werden. Es were auch vil groͤßer und beſſer, ſo als es die 
Sele anlanget, denn das, das der Koͤnig von Frankreich getan hat. 
E., M. fol ſich ie allenthalben dem Roͤmiſchen Biſchof gehorſam laſſen 
befinden, uf daß euere Aide und Geluͤbde nit dürfen boͤſe Nachſage 
gewinnen; darüber vil offenbare Schrifte und Gezengniſſe fein, fo 


groß, daß auch E. M. das nit mag geleugnen. Es würde auch gar 


ſchwer fein, wo ir das nit ſoldet halden, und ir wuͤrdet uͤberal vers 
kleinert werden; wenne es ein großes unerliches Ding iſt, geſchwor— 
nen Ald nit zu halden. Darumb fo geruhe Euer Durchleuchtikeit uf. 
gute Weiſe gedenken. Wan diſe Berichtunge unter beider Geſtalt in 
Kraft der h. Coneilien und auch der Compactaten, an ir ſelbs gar 
ſtraͤflich und ſchedlich iſt dem chriſtlichen Volke, den Laien, die auch 
unſer h. Vater, die h. Samblunge der Cardinale, alle Väter der Chris 
ſtenheit gegenwaͤrtig, aus Kraft des h. Geiſtes abgetan haben, dawider 
niemand geſein mag, were auch unmoͤglich, daß es zuruͤcke komen 
moͤchte. Unſer h. Herre wil E. M. auch Weiſe und Wege geben gar 
leichtiglich, daß die Behmen und Maͤhrern bekeret werden. Und ich, 
wiewol ich Antwort genuͤglich hette von E. M. aus der Proeeſſion, 
darinne ir mit eurer Koͤnigin bei Rokyczan an des h. Leichnambs 
Tage itzunder ſeiet gegangen, habe ich doch euch wollen folgen, und 
ſehen euer Beſſerung, als unſer h. Herre mir befolen hat, das zuvor 
e ſuchen, das gaͤnzlich in eurer Macht ſtehet. Wiewol aus 
ſolcher Proceſſion unſer h. Vater ſehr wird betrübet werden, und ob 
ir uten e e e baͤpſtlichen Stul teuſchen oder wider ihn 
gedenken zu ſtehen, das iſt nit möglich, und iſt wider die Worte Chris 
ſti, die ie nit liegen *) mögen. 5 1 

Diſer Doctor brachte zuwegen mit. feinem fleißigen Anligen und 
Reden, damit er endlichen wolte wiſſen von des Bapſtes wegen, ob 
Girſik bei der Berichtung beider Geſtalt wolde bleiben, oder ob er ſeine 
Aide halden wolte; nit wolde er Girſiges Worte daruf heimlichen, 
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ſondern offenbarlichen hören. Girſik ſuchete manche Wege, wie er 
lenger hette Ufzuge mögen machen. Es konte nit geſein, er mußte 
einen Tag legen, daruf alle ſeine ketzeriſche Priſter, auch alles Volk 
haltende beide Geſtalt, komen oder trefliche ſenden muſten. Diſer Tag 
ward uf S. Lorenz Tag geleget. Dazwiſchen vil Reden geſchahen im 
Reiche; vil hoffeten Gutes, daß Girſik die Behmen bekeren wuͤrde, 
ia auch unter Ketzern das meiſte Teil ſich hatte begeben, zu tun und 
zu glauben, wie ir Koͤnig glauben wuͤrde. N 
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Wie Girſit an S. Lorenz Tag ſeine Beichte offentlich tat, 
welches Glauben er ſein welde. 


v 


Zu diſem Tage was eine große Samblunge der Behemen komen, und 
das groͤſte Teil der Ketzer, auch des chriſtlichen Teiles Geiſtliche und 
Weltliche, die da hoffeten, daß Girſik wuͤrde kiſen und ſich wenden zu 
dem h. baͤpſtlichen Stul. Vil Schriften kamen zu den Breßlern, daß 
Girſik warhaftig von dem ketzeriſchen Glauben treten wuͤrde. Darzu 
er gar fleißig durch die zwei Biſchoͤfe, den von Breßlau und den von 
Olmuͤz gegenwertig, auch durch die Behmiſchen Herren angehalden und 
vermanet warde, die ime fuͤrhilden das große Gut und Ere, die ime 
und ſeinen Kindern daraus entſtehen wuͤrde, auch das Uebel, wo er es 
nit tun wuͤrde und ſeine Aide nit halden wuͤrde. Diſe Samblung 
war ſehr groß von beiden Teilen, der Chrtſten und der Ketzer, Geiſt— 
lich und Weltlich. Der König mit feiner Gemahel und Kindern war 
ren da, am hoͤchſten Orte. Der baͤpſtliche Legat, Doctor Fantinus, 
wurde in ir Mittel gerufen. Zu ihm ſagte Girſik: er ſolde nun ſa⸗ 
gen, was ihm der Bapſt hette befolen. Das erſte boͤſe Zeichen, ime 
warde nit gegeben eine Stelle, da er als ein baͤpſtlicher Legat billich 
hette ſollen ſitzen. Girſik erete nit des Bapſtes Boten, als doch der 
Bapſt getan hatte Girſiges Boten. Die chriſtliche Herren hetten ime 
gerne gute Stat *) gegeben; fie turſten **) nit, ſondern die Furchte 
behilde und bedeckete die Gerechtikeit. Diſer Doctor, in dem Mittel 
diſer Samblunge ſtehende, als ein Laͤmlein unter grauſamen Woͤlfen, 
hube an zu ſagen: wie der Bapſt diſes Reiches Bekerung und Ere 
begerend were, wie er darumb Girſigen zu koͤniglichen Namen geſchri⸗ 
ben hette, er manete Girſigen an ſeine geſchworenen Aide, die er in 


„ K. H. dorften. 
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der Croͤnung getan hatte, und vil und ofte darnach gelobet, elaren lau⸗ 
teren Gehorſam des Bapſtes zu halden, nach Ordnunge der Roͤmiſchen 
Kirchen. Er verzelete, wie die Ordnunge der Compactata nichts wer 


ren geweſt, und nun ausgeleſchet durch den Bapſt, und wie alle die, 


ſo bei den Compactaten ſtehen wolden, Ketzer und verdambt weren, 
und nit möchten felig werden. Er vermanete die Behem an iren 
Adel und an die Froͤmikeit irer Eldern, an die große Ere und Reich⸗ 
tuͤmber, die ſie gehabet hetten unter dem chriſtlichen Gehorſam. Er 


verzelte inen ire Armut, Schande und Schaden, die ſie unter der 
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Ketzerei und in dem Ungehorfam hetten empfangen, und was Gutes 
fie noch würden erfolgen, fo fie wieder gehorſam würden, auch das 
Arge, das ſie uͤbergehen wurde, fo fie nit gehorſameten; wie der Bapſt 
den Gehorſam haben und ire Ketzerei nit lenger dulden wolde. Vor— 
war eine ſchoͤne chriſtliche und lange Rede machete diſer Doctor von 
diſem beruͤrten Sinne, daß darus alle Chriſten gegenwertig Freude 
und Trost, und die Ketzer groß Bekuͤmmerniß empfangen, und in inen 
ſelbſt entſatzt waren, nit moͤgende diſer Warheit widerſprechen, daß one 
Zweifel, ſo alleine Girſik hette diſe fuͤnf Worte geſprochen: Ich will 
Papa gehorfam fein: alles Volk were bei ime geſtanden one alle 
Widerrede. u} * 8 

Diiſen Tag gab Girſik keine Antwort, ſonder beſchiede Fantinum 
uf den andern Tag wieder zu komen. Binnen deß er eine zornige 
Rede hatte mit den chriſtlichen Priſtern von S. Wencesla, derer auch 
uͤber zweihundert bei einander waren und in große Furchte geſatzt. 
Sie hatten ſich eines Teiles der Marter verſehen und erwogen, ſie 
wurden gefraget und leugneten nit. Rokyezan mit feinen Pſeudonen 
tate auch eine Rede in vil Worten, darinne er ſeine Compactata und 
feine Ketzerei lobete, und ſchendete den Bapſt, alle Prelaten, und vil Ar⸗ 
ges von inen ſagende, die Geirheit, Unkeuſchheit und Hoffart wider fie 
verzelende, ſo ſchendlich, daß billich Girſik das nit ſolte geſtattet haben, 
auch alle chriſtliche Menſchen da gegenwertig nit ſolden bliben ſein. 
Aber die Furcht verblendet ofte den Gerechten. Alleine der einige 
Menſch, diſer Fantinus, mit kurzen Worten verdammete und beſchaͤ⸗ 
mete alle Worte des vermaledeieten Ketzers Rokyezan. Am andern 
Tage warde größere Samblunge denn am erſten. Da verneuete Docs 
tor Fantinus in kurzen Worten ſeine geſtrige Rede, und ermanete den 
Girſik, ime elne endliche Antwort zu geben, auf daß er abſcheiden 
moͤchte. Und wiewol er doch eigentlich erkante und ſahe, daß er nit 
begerliche, ſondern unchriſtliche Antwort hoͤren würde, muſte er das 
doch von Girſiges Munde hören, ob er ſich einen Meineider und Lug⸗ 
ner ſelbeſt bekennen wolde. Diſer Doctor warde gewarnet, er ſolde 
wegzihen, es würde ime uͤbel gehen, es würde ihn nit helfen die baͤpſt⸗ 
liche Botſchaft; oder er wolte nit flihen, ſondern liber in Kerker 
gehen, dan feine Botſchaft unfertig ausrichten. Der gütige, barmher⸗ 
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zige Gott wolde nit lenger ufzihen die frome chriſtliche Herzen, die 
diſer Luͤgner, Ketzer, Girſik bisher in Hofnunge hatte ufgeſchlagen, daß 
fie ihn einen chriſtlichen König und Fuͤrſten nanten und ſchriben, und 
darumbe die Breßler Narren und Toren geheißen worden, daß ſie 
alleine diſen Girſik ſtetiglich einen Ketzer nanten, und ſchriben an den 
baͤpſtlichen Stul, den doch der Bapſt, Kaiſer und alle Welt einen 
chriſtlichen Herren vermeineten, daraus auch die Breßler vil Arges 
mit Rauberet, Plackerei leiden muſten, und vil Schelden und After⸗ 
koſen hören. One Zweifel were es anders ergangen, daß Girſik uf 
diſem Tage den chriſtlichen Gehorſam mit ſeinen ſchlechten Worten 
hette angenemet: es were vom Bapſte große Maledeiunge, vom Kai⸗ 
ſer große Achte, und des ganzen Reiches Fehde über die Breßler er 


gangen, fie hetten ſich lenger nit mögen ufhalden, ſondern mit Jam⸗ 


mer, Klage, Ach und Wehe, Girſigen ufnemen; ſie hetten vor dem 
baͤpſtlichen Stul Luͤgner muͤſſen geheißen werden, umb der Schrifte 
willen, die fie ſtetiglich und uͤberfluͤßig an den h. Roͤmiſchen Stul fans 
ten, darinne ſie Girſik einen Ketzer erklerten. Oder ſo als die Breß⸗ 
ler aus guten Herzen, one boͤſes Gefaͤrde es taten, wolde ſie Gott nit 
laſſen ligen, ſondern das beſtetigen, das er durch den Propheten ger 
redt hat: Diß haſtu den Hochweiſen diſer Welt verborgen, und haſt 
es den kleinen, den demuͤtigen Breßlern geoffenbaret. Was und wie 
Girſik diſem Fantino geantwortet in diſer Samblunge, das mag man 
klerlich vernemen aus diſem nachgeſchribenen Brife, den die Breßler 
dem Bapſte davon ſchriben, alſo lautende: 80 f 
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Die Breßler ſchreiben dem Bapſt Girſiks Bekenntniß. 


— 
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Dem heiligſten in Gott Vater und Herren, Herren Pio, unſerm 
barmherzigen und guͤtigen Vater und Herren, euer Heilikeit demütige 
Soͤne und Waiſen, Ratmanne und Gemeine der Stat Breßlau, nach 
unſerm chriſtlichen Gehorſam und gebürlichen Erbarkeit mit demuͤtiger 
Untertänikeit zu dem Kuſſe der h. Füße. Allerheiligſter Vater, wir 
zweifeln nicht, euer Heilikeit habe verftanden, was ſich in diſen Tagen 
zu Praga begeben hat, was Bekentniß und Beichte der Gecroͤnete da— 
ſelbſt Verleugnen des chriſtlichen Glaubens und Gehorſams mit ſeinem 
eigenen befleckten Munde getan hat; und od ſolch Geſchichte nit alſo 
eigentlichen, als es wol not iſt, euer Heilikeit were fuͤrbracht, geruhe 
euer Heilikeit uns, ſeinen getrauen Soͤnen, glauben, und in diſen un⸗ 
feren Schriften, wie es geſchehen iſt, genediglichen verſtehen. Es ſei 
ferre von uns, daß wir anders als warhaftig vor euer Heilikeit ſolden 


erfunden werden. Heiliger Vater, es iſt geſchehen auf S. Lorenz Tag, 
itzunder nechſt vergangen, da ein großer Tag zu Praga durch Girſigen 
gelegt, in großer Samblung der Behmen Handlunge geweſt iſt, Ant⸗ 
wort zu geben dem wirdigen Doctor Fantino an euer Heilikeit Stat. 
Am Donnerſtag nach S. Lorenzen Tag in Gegenwertikeit aller Ber 
hem, edlen und unedlen, in Gegenwertikeit auch der erwirdigen Wäter, 
Biſchoͤſe zu Breßla und Olmuͤtz, hat Girſik alſo angehaben zu fagen: 
Ir Behem, euch iſt wiſſentlich, daß wir mit eurem Rate zum Bapſte 
geſant haben unſere trefliche Werber, die nun wieder find komen; ger 
buͤret ſich wol, was ſie zur Antwort bracht haben, und wie es inen 
ergangen iſt, daß ir in diſer gemeinen Samblung das ſollet hoͤ— 
ren. Da ſtunde uf Herr Koßka, und der edel Herr Procop von 
Nabenftein, und die andern, ire Geſellen, und verzaͤlten da durch vil 
Worte etliche Stunden, wie es inen uf dem Wege bei euer Heilikeit 
und dem Kaiſer und ſouſt uͤberal allenthalben gegangen were; auch 
was euer Heilikeit inen vor Antwort gegeben hat, und als wir hören, 
alle Ding getreulich einbracht haben und euer Heilikeit Befelung fuͤr— 
geleget haben. Daruf der Koͤnig, od er Koͤnig wirdig ſei zu benen— 
nen, ſagete, und nicht, daß er euer Hellikeit gebuͤrliche Wirdikeit fürs 
geſetzt hette, auch unbeſprochen iemandes alſo ſprechende: Wir wun— 
dern uns, was der Bapſt tut; er wil villeicht das Königreich, das 
da kaum durch die Compactata vereinet und zu fridſamen Stande ko— 
men iſt, wieder bewegen und zuteilen und zu Harniſch reizen oder 
hetzen. Wie mag er uns das nemen und tilgen, das uns gegeben ha⸗ 
ben das h. Coneilium zu Baſel und fein Vorfare Bapſt Eugen ius, fo 
doch das Concilium mehr iſt denn der Bapſt. So alſo die Baͤpſte 
allezeit abſtellen wolden und tilgen, das ire Vorfaren gelihen und ge— 
geben haben, wer moͤchte immer ſicher ſein bei ſeiner Gerechtikeit. 
Wir werden beſchuldiget vom Bapſt, daß wir unſerem Aide, in unſerer 
Croͤnunge getan, nit genuͤge taten. Wir wollen euch denſelben Aid 
laſſen leſen. Und als der geleſen ward behmiſch durch Girſigen ſelbſt, 
da ſagte er: Ir hoͤret, daß wir geſchworen haben, die Ketzerei abzu— 
tun und auszulsſchen in unſerem Reiche. Ir ſollet vorwar wiſſen, 
daß wir die Ketzer nit liben, ſondern inen gram und feind ſeind. 
Aber daß der Bapſt unſere Compactata und die Berichtung unter 
beider Geſtalt eine Ketzerei neunen oder machen wil, iſt unſer Meir 
nung nie geweſen. Wan fie iſt gegruͤndet uf das h. Evangelium, uf 
die Werke Chriſti und der erſten anhebenden Kirchen, und iſt uns 
verlihen ſam ein Privilegium unſerer Tugenden und Froͤmikelt und 
unſer Innikeit vom Coneilio zu Baſel. Und daß wir die hetten ab⸗ 
geſchworen, vorwor nein; ſondern ir ſollet warlich wiſſen: Sinte⸗ 
mal daß wir in derſelben Berichtunge ſind geboren, erzogen und zu 
diſer koͤniglichen Wirde nach göttlicher Schicklichkeit komen und erha⸗ 
ben, darumbe fo globen wir, diſelbe Berichtunge beider Geſtalt zu 
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halden, zu verfechten, zu beſchirmen, und dabei ſterben und leben. Auch 
unſer Gemahel hier zu unſer rechten Hand ſitzende und unſere Kinder 
und alle, die uns zu Libe tun wollen, bei den Compactaten mit uns 
ſollen leben. Wir glauben auch nit, daß ein ander Weg ſei unſer 
Selen Selikeit, denn bei den Compactaten zu ſterben, und zu gebrau⸗ 
chen beider Geſtalt nach Ausſatzunge unſeres Seligmachers. Darnach 
ſagte er zu den umbſtehenden Teilen der Gleubigen und auch der Ke⸗ 
tzer, iegliches ſonderlichen fragende, alſo ſagende: Ich frage euch alle, 
ob iemand, wer der ſei, uns und unſer Reich anlangen oder angreifen 
wolde umb der Compactaten willen, ob ir uns helfen wollet. Darauf 
antwortet zum erſten der obgenante Koſtka *), zuvor habende ein Ge⸗ 
fpräche mit den Seinen von dem vergiften Teile, der da ſehr vil wa⸗ 
ren: Gnediger König, ſprach er, wir hoͤren gerne, daß du, dein Weib 
und deine Kinder mit uns gleich wilt fein im Glauben, und danken 
wir das unermeßlichen. Wir alle geloben, und ein ieglicher ſonderlich, 
dir zu helfen und beizuftehen, die Compactata zu erhalten mit Leib 
und Gut. Darnach karte ſich Girſik zu dem andern und chriſtlichen 
Teile, und fragte: Was wollet ir tun, das ſaget uns offentlichen. 
Die erwirdigen Biſchofe zu Breßlau und Olmuͤtz mit den Herren von 
Sternberg, Roſenberg, mit allen andern Chriſten, der nit vil we⸗ 
niger waren, dan der Ketzer, iedoch vil edler und wirdiger, in Prela⸗ 
ten, Herren, Staten, habende zuvor eine Unterredunge, durch den von 
Sternberg diſe Antwort gaben: Gnediger König, ſagten fie, du weiſt, 
daß wir mit den Compactaten bisher nichts haben zu ſchaffen gehabt, 
alſo hinfuran damit nichts zu ſchicken haben wollen. Als wir mit 
unſern Eldern allezeit in der Einikeit der h. Roͤmiſchen Kirchen ge⸗ 
ſtanden ſeind und geboren, alſo wollen wir noch darinne bleiben und 
ſterben. Gleich als du malneſt zu beweren aus deiner Geburt, deinen 
Glauben zu halden, alſo auch wir den unſern halden ſollen. Sonder 
als du bitteſt von uns Huͤlfe, wiewol du darüber unſern Rate nit 
haſt begeret, als doch deine vorfaren Koͤnige one unſer Eldern Rat 
nichts getan noch angehaben haben. One unſere Nate haſtu beſchloſ⸗ 
ſen, deine Compactata zu halden, darumb ſo heiße dir die helfen, die 
dir dazu geraten haben. Alles, was deine Ere iſt und diſes Königs 
reichs nach Gott und Recht, wollen wir fördern und dazu helfen. 
Aber der Koͤnig liße ſich daran nit genuͤgen, ſondern durch ſtetige 
Frage begerte er eine andere Antwort; aber ime warde keine andere 
gegeben. Und alſo an diſem Tage iſt nichts mehr geſchehen. Son⸗ 

dern der König gebote aller Samblunge, daß fie morgen am Freitag 

nach Laurentii wieder dahin ſolden komen, zu verhoͤren, was Fantinus, 

der bei dem genanten Geſpraͤche nit was, ſagen wuͤrde von euer Hei⸗ 
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likeit wegen. Er gebote auch, daß Fantino in feiner Werbinige keln 
Hinderniß getan ſolde werden; doch dabei ſagende: Wir wollen ihn 
als einen baͤpſtlichen Boten hoͤren, und darnach wider ihn, als unſern 
Diner und Procuratoren, etwas vorzelen. a 

Am andern Tage warde diſer wirdige Fantinus gerufen, wiewol 
ofte gewarnet, daß er heimlichen wegzihen ſolde und ſeines Lebens 
ſchonen; oder als ein getreuer, beftändiger Ritter und Bote euer Heis 
likeit wolte er liber den Tod kiſen, dan one Antwort wegzihen. Kan: 
tinus kame und ſtalte ſich mänlich in das Mittel der Lewen. Ime 
warde vom Koͤnig kein Sitzen gegeben, als doch zimete euer Heilikeit 
Boten. Er name Laube *) zu reden, und hube alſo an: Durchleuch⸗ 
tigſter Koͤnig, ein gemeine Recht iſt allen Sendeboten, auch zu den 
Heiden und grauſamen Volke gefant, daß fie ire Botſchaft frei und 
one Furchte mögen verzelen und darnach, fo fie Antwort empfahen, 
fridlichen wieder heim zihen mögen zu deme, der fie geſant hat. 
Durchleuchtigſter Koͤnig, ich bitte dich, geruhe mir diß Recht auch zu 
halten, umb deſſen willen, der mich zu dir geſant hat. Ime warde 
erlaubt zu reden, und redete fo menlich, ordentlich und weislich feine 
Befelunge, die Herr Johan von Rabenſtein, Probeſt zu Wiſſerad, ges 
treulichen in behmiſcher Sprache dem Volke ſagete, daß davon alle 
Ketzer gegenwertig erſchrocken, und die Fromen Troſt empfingen. Wir 
koͤnnen ſeine Froͤmikeit nit ausſagen, ſein Name ſeie in der ewigen 
Benedeiung. Der König, als ein zorniger Lewe auf ihn ſchreiende, 
ganz erzoͤrnet ward, daß er hernach in dem heimlichen Geſpraͤche vor 
den groͤſten Herren ſich nit kunde enthalten, ſagende: Ir Herren von 
Behem, ir habet heute frue gehoͤret von Fantino, wie er unſer Ere 
beruͤret und beflecket hat, auch wie der Bapſt uns ſchilt, und niemand 
aus euch hat mit uns Mitleiden. Vorwar ſagen wir euch, wir wollen 
nit leben, wir haben uns dan gerochen an Fantino, der ſolche Dinge 
wider uns reden darf. Ir wiſſet, daß wir allezeit nach Eren geſtan⸗ 
den haben, nach Eren geſtritten, und davon nie haben gewichen, auch 
keiner unſer Vorfaren, in diſem koͤniglichen Stul ſitzende. Oder wol 
iſt wiſſentlich, wie auf dem bäpftlihen Stul vil Abtruͤnnige und Boͤ— 
ſewichte geſeſſen haben. Nicht iſt das der baͤpſtliche Stul, der zu 
Roma iſt, ſondern die gemeine Samblunge aller Gleubigen iſt der h. 
Stul, der nit zu Roma iſt. Und mit vil andern ſchmelichen Worten 
ſchemete er ſich nit zu leſtern euer h. Maieſtaͤt, davon erbarlicher zu 
ſchweigen, dan zu reden. Er was alſo unverſchemt; fo er keine an⸗ 
der Macula ſonſt hette, were er doch zu Rechte aller Eren entſatzt. 
Wan wo mag groͤßer Laſter und Uebertretung geſchehen, dan an euer 
Heilikeit. Er hat nit betracht, daß er feine koͤnigliche Ere von euer 
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Heilikeit empfangen hat. Allerheiligſter Vater, am Sonnabend dar 
nach, an unſer liben Frauen Wurzweihe Abend, iſt Fantinus durch 
Girſik in Kerker und Gefengniß geſatzt. Ob er noch lebet, oder mit 
Marter getötet iſt, wiſſen wir nicht. Nicht one Traͤnen ſagen wir 
diß euer Heilikeit. In derſelben Stunde iſt der edle Procop von 
Rabenſtein feines Amtes eutſatzt, und auch mit Glubden gefangen, 
mit Verluſt aller feiner bewegenden *) Guͤter. Vorware, ſo die chriſt⸗ 
lichen Herren gar gegenwertig weren geweſt, Girſik hette großen Ges 
walt geuͤbet, den er nit turſte tun umb viler Abweſunge willen; die 
Herren von Haſenburg, Schwanberg, Colowrat, Raben *) ꝛc. waren 
nit da. Nemet ware, h. Vater, alſo hat ſich die Sachen mit diſem 
Menſchen, der von neuem abgetreten iſt von chriſtlichem Gehorſam mit 
großem Leſtern euer Heilikeit, und ſo er hette gewolt, gar leichtlich er 
hette ſeinen Aiden und Geluͤbden wol moͤgen gnug tun. Alles Vol⸗ 
kes hatte er Macht, das itzunder bereit und willig was, ufzunemen 
und zu glauben alles, was der Koͤnig heißen wuͤrde. Ime was kein 
Widerſtand, denn alleine ſeine angeborene Bosheit, damit er die beh⸗ 
miſche Seeta alſo verhertet und zwifach geſterkt hat, daß fort mehr 
keine Hofnunge iſt ſeiner Bekerunge. Vil mehr ſind nu die Behem 
in irer Ketzerei verſterket durch diſen Koͤnig, dan durch Johan Huſſen 
Brand. Da alſo die Dinge oben berurt geſchahen, find etliche der 
Unſern dabei geweſt heimlich, die es geſehen und gehoͤret haben, alſo 
daß wir euer Heilikeit Warheit ſchreiben. Aber wer wil ausſagen die 
Schmerzen, Seufzen und Engſten der Chriſten in Behem, die nichts 
gewiſſeres haben, denn Elende und Pein? wer ſol inen nit mitleiden, 
wer mag mit inen nit weinen? vil ſind irer algereit aus Behem ge— 
zogen. Diſer Koͤnig erzeiget ſich grauſam, uf daß er euer Heilikeit 
erſchreckende zu ſeinem Willen zihen moͤge. Seine Macht, Gott ſei 
gelobet, iſt nit ſo groß, als man meinet. O h. Vater, wo iſt nu ſein 
geſchworener Aid, uf das Evangelium getan, den er ſelbeſt ausleget, 
wie er wil. Wo find feine Geluͤbde? Wir haben einen andern Wan 
zu diſem Menſchen, den wir wol kennen, aus Erfarunge gehabt; das 
wir alles dem hochwirbigen Herren Erzbiſchof von Creta in unſerer 
erſten Antwort erkleret haben, da er zwiſchen Girſigen und uns drei 
Jar von euer Heilikeit wegen gemachet hat, die wir hiemit eingeſchloſ⸗ 
ſen euer Heilikeit bitten zu leſen, darinne euer Heilikeit findet alles, 
was itzunder iſt geſchehen. Wir wuſten, daß er feinen Seetern vil 
Aide getan hatte, darumbe jo muſte er euer Heilikeit oder inen meins 
eidig werden. Wer nu diſer Koͤnig ſei, erkennet euer Heilikeit, den 
wir lengſt einen ſolchen ſein wuſten. Was nun euer Heilikeit tun 
ſol, die mit goͤtlicher Weisheit geziret iſt, und in irem Munde ruhet 
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der Geiſt der Warheit, kut nicht not unſer Rat; ſonder als Ge 
traue und als die, die diſes Volkes Sitten kennen, reden wir getreu⸗ 
lich, und dunket uns wirdig und recht fein, ſo als er aus vaͤterlicher 
Vermanunge nit hat wollen folgen, daß er Ungunſt und Strafe von 
euer Heilikeit fuͤle. Nichts iſt nutze die baͤpſtliche Guͤtikeit an diſem 
Menſchen und ſeinen Anhaͤngern, angeſehen großen Fleiß und Arbeit 
durch euer Heilikeit Vorfaren und durch bie h. Coneilia, umb Beke⸗ 
runge willen getan, mit diſem ungetrauen Volke. Wie moͤgen ſie heute 
unter diſem Koͤnige, irem Mitketzer bekeret werden, die vormals unter 
chriſtlichen Koͤnigen Ketzer bliben ſind. Nicht laſſe euer Heilikeit ſich 
bewegen den Harniſch, damit die Behem drowen. Wenne ſie ſind 
Fleiſch, und euer Heilikeit Soͤne haben auch ſtreiten gelernet, die ſie 
nit fuͤrchten. Euer Heilikeit geruhe zu gebiten in Maͤhrern, in der 
Sleſie, darinne die Behmen nie find Ueberwinder geweſt, auch in Lu⸗ 
fi, daß ſich die Chriſten einen, und von Girſiges Aide und Huldunge, 
ime getan, werden entbunden, und ſetze uns euer Heilikeit einen chriſt⸗ 
lichen Fuͤrſten zu einem Haupte, das alles Volk in Sleſia, Maͤhrern, 
Luſiz iſt begerende, oder wie ſonſt euer Heilikeit vor das beſte erken⸗ 
net, ehe beſſer, uf daß diſer Girſik mit feiner Lift nit Zwitracht und 
Teilunge zwiſchen den Chriſten mache. Euer Heilikeit kere ſich daran 
nit, ob er mit dem Schwerte droet, wir haben der Behem Schwert 
verſucht, und fie das unſere wieder. Unſer Meinunge iſt allezeit ges 
weft, und fol noch fein, keinen andern Koͤnig zu haben, dan der vom 
baͤpſtlichen Stul wirdig erkant iſt, und ein chriſtlicher Herre ſei. Dar⸗ 
umb ſo ſtehe auf die paͤpſtliche Macht, die beiden Seiten ſchneldende 
unuͤberwindlichen iſt, zu beſchirmen und zu beſchuͤtzen ſeine getraue 
Kinder, und verzihe nit lenger, ſonder vaͤterlichen gedenke, die fromen 
Chriſten zu behalden, zu ſterken und zu beſchirmen, uf daß ſie unter 
dem ketzeriſchen Herren nit werden beflecket und ewiglichen verdammet. 
So das euer Heilikeit tun wird, iſt warhaftig zu wiſſen, daß alle 
Ketzer nit koͤnnen wider die Chriſten geſigen. Euer Heilikeit wiſſe 
auch, daß der genante wirdige Herr Fantinus uns geſant hat euer 
Heilikeit Bullen, und durch feine Schrifte euer Heilikeit Willen uns 
zu vorſtehen gegeben, gar erbarlichen hat ſich gegen uns gehalden, wolde 
Gott, daß er zu uns komen were, als wir ihn haben laſſen bitten, 
wir wolten ihn, ob Gott wil, wol ſicher haben gehalden. Wir danken 
euer Heilikeit vor die vaͤterlichen Troͤſtungen, damit euer Heilikeit uns 
allezeit gnediglichen verſorget, und forthin uns in Befelunge zu haben. 
Der almechtige Gott beware und erhalde euer Heilikeit in langem Les 
ben geſund und ſelig, den Chriſtgleubigen zu Troſt. Geben des Son 
nabends am Tage S. Auguſtini. Anno 1462. ARE 

Bis uf diſen Tag nach Girfiges Bekenntniß hatten fih die Breß⸗ 
ler nach Laute der Beteidigunge gebuͤrlichen gehalden, und Girſigen 
in iren Brifen einen Koͤnig genant, iren gnedigſten Herren. Aber 
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nach difem Tage wolden ime die Breßler nit mehr ſchreiben, auch 
keinen Koͤnig nennen, ſonder hielden ihn einen offenbaren Ketzer. 
Desgleichen etliche große Prelaten, die ihn bisher vor einen Koͤnig 
hetten gehalden, hielden ihn nu nur vor einen Ketzer. Aus diſem 
Bekentniß wurde der Breßler Fuͤrnemen durch alle diſe Lande gelobet. 
So es anders nit ſolde geſein, waren die Breßler deß erfreuet, und 
hoffeten nu Troſt und Huͤlfe, mehr dan vormals zu erfolgen, wiewol 
ſie vil liber geſehen hetten, daß Girſik das hette vorbracht und gehal⸗ 
den, was er gelobit und geſchworen hatte. Die Breßler ſchriben 
Brife über Brife an Bapſt, und baten die drei Jar lenger ufzuſchla⸗ 
gen, und ſie zu entbinden von den Geluͤbden, die ſie in der Betaidunge 
der Legaten gelobet hatten. Vil Reden geſchahen in allen Landen, 
und das maiſte Teil ſagete, und verglimpfete Girſigen, wie er ſolches 
Bekentniß he tte muͤſſen tun umbs Beſten willen, daß nit die Ketzer 
ergeres tun durften. Es was aber nichts, ſondern ieglicher Fuͤrſt, 
Land und Stat betruͤbten ſich, daß ſie einen ſolchen Herren hatten, 
und muſten darumbe ihn verglimpfen, wie ſie mochten. 


Der Bapſt hat den Breßlern die drei Jar verlenget und 
Allclgeſchlagen diſe offene Bulla. 5 
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Pius, Biſchof, Diner aller Gottes Diner, zu ewigem Gedechtniß diſer 
Sache. In den vergangenen Jaren iſt uns nit unwiſſentlich geweſt, 
was unſer libſter Sone in Chriſto, Georgius, erlauchter Koͤnig zu 
Behem, da er die Crone empfinge, Gotte unſerm Seligmacher zu 
Gunſte, dem chriſtlichen Glauben und des Reiches Bekerunge hat ge⸗ 
ſchworen. Wir haben auch zu derſelben Zeit ſtetiglich ſeine Brife ge— 
ſehen, darinne er vor ſich und die Seinen alles zu tun gelobite, das 
eines chriſtlichen Koͤniges Ambte zugehoͤrete. Wir haben zu ime ge⸗ 
ſant unſere Werber, den wirdigen Bruder Hieronymum, Erzbiſchofen 
zu Creta, und den liben Sone, Franciscum von Tolet, Archidiacon 
von Aſtigia, die dan unſere liben Soͤne, die Geiſtlikeit, Hauptman, 
Burgermeiſter, Ratmanne und Gemeine der Staͤte Breßlau und 
Namslau, die ime umb Verdechtniß willen der Ketzerei nit hulden mol 
len, zu feinem Gehorſam ſolden einfuͤren, Fride und Eintracht zwi⸗ 
ſchen inen ſtiften. Darumbe die Geiſtlikeit, Hauptman, Burgermeiſter, 
Ratmanne und Gemeine ehegenant, umb guter Hofnunge willen, die 
inen unſere obgenanten Werber von des Koͤnigs chriſtlichen Glauben 
gaben, ſich haben laſſen gehorſamlich finden, und haben unſerm Rate 
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gefolget, und haben mit ihm durch etliche Artieul uͤbereinkomen, daß 
ſie ime nach drei Jaren und ein Monat die Huldung tun wolden, 
und andere Dinge tun, das in denſelbigen Artieuln klerlicher ausge⸗ 
drucket wird. So aber der Koͤnig, als ſeine Werke erzeigen, und ſeine 
Werber, darnach zu uns gefant, in dem offenbaren Conſiſtorio vorzelt 
haben, noch nit einkomen iſt in die Schoß der h. Kirchen, ſonder heldet 
die verdambte Gewonheit, und daß ſie in dem Reiche gehalden wird, 
er offentlich verguͤnſtiget. So er auch unſer Gebote, die wir ime ge⸗ 
geben haben, diſelben Gewonheiten abzutun, nit achtet, und kein Zei⸗ 
chen der Beſſerunge an ime merken; ſo wollen wir nit, als wir 

nit ſollen, die gleubigen Selen einfuͤren laſſen in die Betrieglikeit, und 
durch unrein Wechſel das, das da reine iſt, zu beflecken; ſo heben wir 
auf und verlangen die genante Zeit der dreier Jare und des Monden, 
und aller irer Artikel Bedeutung und Kräfte, die wir hirmit einge⸗ 
ſchloſſen und ausgedrucket wollen haben, bis zu unſerm und des baͤpſt⸗ 
lichen Stuls Wolgefallen, in baͤpſtlicher Macht, in Kraft diſer Brife, 
und vorkleren und ſetzen, daß die Geiſtlichen, Hauptman, Burgermel⸗ 
ſter, Ratmanne und Gemeinden obgenant, zu der Huldung und der 
obgenanten Articul und der Betaidunge zu halden, nit ſollen pflichtig 
ſein, alſo lange unſer und des baͤpſtlichen Stules Wolgefallen ſein 
wirde. Darumbe ſo zieme keinem Menſchen, diſem unſern Brif, un⸗ 
ſeres Uſſchlags und Verlengunge und Satzung zu widerſprechen, oder 
zu brechen, oder durſtiglich dawider zu tun. Wird aber iemand das 
verſuchen, der wiſſe ſich eingefallen in die Ungunſt des almechtigen 
Gottes und ſeiner h. Zwelfboten, Sant Peters und Pauls. Geben 
zu Pienz nach Chriſti Menſchwerdung Anno 1462 den 8. October *), 
unſers Bapſttumbs im fuͤnften Jare. 5 

Die Breßler wurden erfreuet diſer Bullen, die ſie in Abſchrift 

uͤberſanten dem König von Polen, dem Erzbiſchof, Biſchofen und etz 
lichen Stäten in Polen, allen Fuͤrſten, Landen und Staͤten in Sie 
ſien, Maͤhrern, Luſiz, vorkuͤndigten und zu erkennen gaben, fo. als fie 
aus Gehorſam des Bapſtes nach dreien Jaren und ein Monden Girs 
ſigen gelobit hetten ufzunemen, als einen waren chriſtlichen König, fo 
were aber leider offenbar, als er ſelbs bekant hette uf Laurenti, wer 
er fein und bleiben wolde. Darumbe die baͤpſtliche Heilikeit diſelbe 
Zeit hette ufgeſchlagen nach Laute diſer Bullen, bittende, ob nach Aus 
gang der genanten Zeit Girſik oder ſonſt iemand von ſeinetwegen der 
Stat Breßlau nachſagen wolde, daß ſie ir Geluͤbde nit hielde, daß 
man Urſach wuͤſte von diſer Bullen, daß ſich die Breßler in diſer 
Sache anders nit halden wolden, denn nach Unterweiſunge des Babi⸗ 
ſtes, ſo als es den Glauben anlangend iſt. 1 
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Dem Girſik kame vor ſolche der Breßler Schrifte und Abſchrifte 
der Bullen, der daruf allen ſeinen wegſten Untertanen ſchribe, daß ſie 
ſich zu Felde wolden ſchicken, ſo die drei Jar uskemen; ob die Breß⸗ 
ler nit halden wuͤrden, wolde er ſie darzu bringen. Darumbe die 
Ratmanne die Stat, wo Not was, noch feſter ließen machen. Und 
ſonderlich da diſe Bulla gen Breßlau kame, was da ein Fuͤrſtentag, 
daß da perſönlichen zu Breßla waren, Herzog Heinrich von Croſſen, 
Herzog Niclas von Oppeln, die zween Conrade von der Oelſe, und 
Biſchof Joſt zu Breßlau. Vor inen allen warde ſie deutſch und la⸗ 
teiniſch geleſen⸗ Sie gaben daruf Antwort durch den Biſchofe: daß 
ſie nit zweifelten, die Breßler wuͤrden halden, was ſie ſich hetten ver⸗ 
ſchriben, und bewaren der Lande Schaden; ob was Girſik bekant 
hette, hette muͤſſen geſchehen nach Gelegenheit der Zeit und des Vol; 
kes; ſie hetten gute Hofnung, Girſik wuͤrde ein chriſtlich König blei⸗ 
ben, ſie wolden auch gerne einem unchriſtlichen gehorſam ſein. 
Der Bapſt ſchribe dem Girſik, ermanende, feinen Diner aus dem 
Gefengniß zu laſſen, der ein Priſter were, ſchribe ime kurz und be; 
ſchlißende, daß er ſolche Schmachheit und Unrecht, an ſeiner Heilikeit 
und an dem baͤpſtlichen Stul begangen, ungeſtrafet nit laſſen wolde. 
Girſik ſchribe dem Bapſt ſuͤße Worte: er hette ſeinen Legaten geeret, 
fridlich verhoͤret, und als er ſeine Legation und Botſchaft einbracht 
hette, hette er ime als feinen Diner, der ungetreulich gedinet hette, 
ufgenomen und geſtrafet; ſonder uf Bitte Herzog Ludwigs von Bay⸗ 
ern hette er ine losgegeben, und wolde fein ein gehorſamer Son feiner 
Heilikeit. a in RE era u Hν ’ 
Diſem Fantino warde mit Gift im Gefengniß vorgeben, als er 
der Stat alhir ſelbeſt ſchribe; aber durch die Hilfe Gottes uͤberwande 
er das Gift, wiewol ſchwerlich, und kame krank zum Bapſte, da er 
als ein fromer Herre die Warheit ſagte, und zum Bapſt und allen 
Cardinälen ſprach: Alles, was euch die Breßler geſchriben haben, iſt 
war; fie find Propheten, Gott hat durch ſie geſchrien ). Und ſagte 
ferrer, was die baͤpſtliche Heilikeit ferrers anders dan ufs aller ernſt 
wider diſen Ketzer tun und furnemen wuͤrde, were alles verloren, und 
bewegte den Bapſt, daß er die Rechte wieder Girſigen anzufangen 
meinete, und an den Kaiſer und an die deutſche Fuͤrſten ſchribe, die 
vor Girſik allezeit geſchriben und ſein Beſtes geworben hatten bei dem 
Stul zu Rome, daß ſie ine anhalten ſolten, ſeinem Gehorſam genug 
zu tun, oder er muͤſte wider ihn und fie tun nach Ordnunge der Rech⸗ 
ten. Es half ſeine Heilikeit nichts. Darumb ſeine Heilikeit eine 
Bullam ausſante gen Breßlau, und dem Erzbiſchof von Creta gebote, 
der am Sontag nach Martini zu Breßla was einkomen, und die 
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Breßler ime mit der Wagenburg ſtark entgegen zogen zu Roſſe und 

zu Fuße bis gen Parchwitz. Wan ſeine Hochwirdikeit was gewarnet, 
daß Girſik uf ine halten liße, und ine meinete laſſen fahen, als auch 
war was. Seine Hochwirdikeit zoge in Polen und Preußen, den 
Krig daſelbſt zu verrichten. Oder one *) Ende kam er wieder, und 
fande zu Breßlau die Bulla, die er aus des Bapſtes Gebot durch ei⸗ 
nen Proceß uͤberall liße ausgehen an alle Ende des Königreichs, auch 
in Polen an die groͤßeſten Herren und Staͤte, auch in Meißen, Des 
ſterreich, Franken, und wurden ausgeſant bei virzig Proceſſus *), 
auch dem Biſchofe von Breßlau gen der Neiße. Und diſelbe Bulla 
lautet von Worte zu Worte auf Deutſch, als folgt. 
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Wie unſer heiligster Vater eine Bulla wider Girfit liße 
ausgehen durch den Erzbiſchof von Creta, der ein Legat 
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Wins, Biſchofe, Diner aller Diner Gottes, allen Chriſtgleubigen Se⸗ 
likeit und baͤpſtliche Benedeiunge. Uns bezwinget die ufgelegte Sorge 
uf unſer ſchwache Schuldern, der goͤttlichen Schafe, daß wir deſto 
fleißiger wachen ſollen, ketzeriſche Irtumbe auszurotten, als vil der 
ben durch den Feind menſchlichen Geſchlechts, auch unter chriſtlicher 
guter Geſtalt, die Chriſten Selen mögen. füren in die Helle. Das 
Königreich zu Behem, das da vor langen Zeiten chriſtlich Volk gehabt 
hat, iſt nun gefallen in die Jacobelliſche oder Huſſitiſche Ketzerei, daß 
fie halden die Berichtung des Sacraments under beider Geſtalt, des 
Weins und Brotes, zu Nutze der Selikeit der Laien. Sonderlich fo 
als nach Tode ſeliger Gedechtniß Königes Ladislal Behem eines Koͤ⸗ 
niges darbende was, ime erwelet hat Georgen von Podtebrat, der ſich 
einen Christlichen bekante. Darnach als er ſolde gekroͤnet werden, in 
die Hende der wirdigen Brüder, Biſchofe Jaurienſis et Vacienſis *), 
und andern wirdigen geiſtlichen und weltlichen Maͤnnern Hende, mit 
ufgelegten Fingern uf die h. Evangelien, williglich und offentlich gelo⸗ 
bet hat und geſchworen, daß er hinfuro gleubig und gehorſam fein 

wolde der h. Roͤmiſchen Kirchen und iren Biſchofen, und in rechtem 
Gehorſam und Enlikeit **), als andere chriſtliche Könige tun in 
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Einikeit des Glaubens, den diſelbe h. Roͤm. Kirche heldet, bekennet 
und leret, getraulichen leiſten und halden, und darnach die Kirche und 
den chriſtlichen Glauben wolde beſchuͤtzen und beſchirmen, und ſein un⸗ 
tertaͤnig Volke von allen Irniſſen, Ketzereien und Artieuln, die wider 
die h. Kirche ſein, widerrufen und abkeren und zu der Roͤmiſchen 
Kirchen Weiſe und Andacht einfuͤren. Auch der genante Georg hernach 


durch den liben Son Johan von Rabenſtein, unſern Schreiber, ſeinen 


Sendeboten, den er zu uns hatte geſant, vor ſich, ſeine Gemahel und 
Kinder gelobete, unſere Gebote erbarlichen ufzunemen und inen zu fol⸗ 
gen. Und darnach, als er ſich mit ſolchen Aiden hatte verbunden, 


durch unſern libſten Son Fridrich, Roͤmiſchen Kaiſer, als ein ſolcher 


beſtaͤtiget iſt. Jedoch, wiewol allen diſen Dingen George anders und 
widrig tate, und das offenbare Geſchrei und Gerichte wider ine was, 
daß er wider feine Aide und Gluͤbde noch hielde die Ketzerei, und dar— 
umbe die liben Soͤne, Geiſtlichen, Hauptman, Burgermeiſter, Rats 
manne und Gemeinde der Staͤte Breßlau und Namslau, als ware 
chriſtgleubige Leute, denſelben Georgen vor einen Koͤnig nit ufnemen 
noch ime hulden wolden, und daran nit recht taten, darumbe er ſie 
mit Krige hatte angegriffen. Und als wir das vernomen, auf daß 
wir vil Boͤſes underſtehen moͤchten, und den genanten Georgen und 
das Reiche zu Behem zu rechtem chriſtlichen Gehorſam und zu Ein⸗ 
tracht der h. Roͤmiſchen Kirchen einfuͤren und wiederbringen moͤchten, 
ſanten wir in diſelbe Lande den wirdigen, unſern Bruder Hierony⸗ 
mum, Erzbiſchof, und Franeiscum von Tolet, unſere Werber, durch 
die ein Ufſchlag der Huldigung uf drei Jare und ein Monden geſche⸗ 
hen iſt. Und als darnach zwei Jar vergingen, daß Girſik nit erzeigete 
ſeine geſchwornen Aide und Geluͤbde, erkanten wir, daß Ufzuͤge hirin⸗ 
nen gar ſchedlich weren. Darumbe wir ine durch unſeren Boten einen 
lißen vermanen, feinen Geluͤbden und Aiden Genüge zu tun, und das 
Reiche zu Einikeit der h. Kirchen zu bringen. Daruf Girſik ein ganz 
Jar darnach ſeine trefliche Boten zu uns ſante und uns mit Worten 
Gehorfam tun liße, und nit mit Werken, als wir hoffeten, er tun 
ſolte. Und als wir ſelbſten dieſelbe ſeine Sendeboten ermaneten, daß 
ſie den Koͤnig anhalden ſolden, abzulaſſen von ſeinen Torheiten und 
Ketzereien, und ſich mit den Articuln der Berichtung uns und der 
Roͤm. Kirchen vergleichen, haben wir ime geſant, uf derſelben ſeiner 
Boten Begeren, den liben Son Fantinum vom Tale, beider Rechten 
Lerer, der ime unſere Meinunge in der Samblunge uf Laurentii zu 
Prage getreulichen geſaget hat. Daruͤber doch der genante Georgius 
verſtockt iſt bliben. Wan er daſelbſt offentlich mit ſeinem Weibe bei 
ime ſitzende, in Gegenwertikelt der Prelaten, Banirherren und Edlen, 
wider uns und den h. Stul und die h. R. Kirche, die eine Mutter 
iſt der Gleubigen, vil ſchmeliche leſterliche Worte mit ſeinem beflecketen 
Munde und unſchaͤmigen Lippen ausgeſpeiet hat, und ſich nit hat 
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geſchemet, diſe oder dergleichen Worte zu ſagen: Uf daß man hinfuͤro 
von meinem und meiner Hausfrauen Glauben und meiner Kinder nit 
duͤrfe zweifeln, ſo bekenne ich alhie offentlich, ſo als meine libe Eltern 
in diſer Warheit der Berichtung des Kelches beider Geſtalt geftorden 
ſind, und ich darinne geboren, erzogen und bisher gelebet habe, ſo wil 
ich dabei ſterben und leben mit meinem Weibe und Kindern, ſagende, 
diſe Berichtunge von Not wegen zu ſein der Selikeit. Darzu er mehr 
geſagt hat: daß Gotte mehr ſei gehorſam zu ſein dan den Menſchen. 
Hat ſich hiran nit laſſen genuͤgen, ſondern ihn, den genanten Fanti⸗ 
num, unſern Werber, als er ime hatte die Compactata verrichtet, uͤber 
die Berichtunge, auch als er ime ſeine Ketzeret erzalt hatte, als vil er 
hatte von uns in Befelunge gehabt, ſeine ſaerilegiſche Hende rn 
und ſchmelichen in ſchweres Gefengniß geſetzt, — Gotte diſem h. Stul, 
und der h. R. Kirchen, auch uns, als einem Stathalter Chriſti, wie⸗ 
wol unwirdiglich, zu Schande und Laſter. Wir aber achten das Un⸗ 
recht, an uns geſchehen, nicht, ſondern Gottes und ſeiner h. Kirchen 
Leſterunge und Schmachheit ſollen wir rechen und ſtrafen, und muͤſſen 
auch darinne fuͤrſehen, daß diſe boͤſe Ketzerei, Harniſch habende und 
under einer ſchoͤnen geiſtlichen Geſtalt, nit ferrer ſich ausbreite, und 
daß die Chriſten under des genanten Girſiges Gehorſam mit ſeinen 
Irniſſen nit werden beflecket, haben wir nechſt aus eigener Bewegunge 
und rechtem Willen, anſehende der Gleubigen Selikeit, die obgenanten 
Geiſtlichen, die Hauptman, Ratmanne und Gemeinde zu Breßlau und 
Namslau, von der obgenanten Verrichtunge, die unſere Werber ge⸗ 
machet haben, entbunden, als das in anderen unſern Brifen beſchriben 
iſt, die wir hirinne auch wollen ausgedrucket haben. Und wiewol 
nechſt unſer libſter Sone Friderich, Roͤmiſcher Kaiſer, und der edel 
Herzog Ludwig aus Bayern uns haben gebeten, daß wir von dem 
Procediren wider Girſigen eine Zeit ufhoͤreten, umb etlicher Sache 
willen, wann fie hoffeten, daß Girſik zu der Kirchen Schoß komen 
würde: find wir irer Bitte und ſonderlich des Kaiſers geneiget ges 
weſt, und haben davon ufgehoͤrt bisher. So aber Girſik abermals 
durch unſern Boten einen iſt vermanet worden, ſich zu bekeren und 
ſeine Irniſſe zu laſſen und ſich zu der Kirche zu keren und iren Sit⸗ 
ten voreinigen, das er alles nit achtet, iſt uns keine Hofnunge von 
allem, das uns durch den Kaiſer oder Herzogen ehe genant zukomen 
iſt, muͤſſen wir wiſſen, daß unſeres Amtes Pflichte iſt, Ketzerei auszu⸗ 
roden und die Chriſten in dem Gehorſam der h. R. Kirche zu halden. 
Und uf daß George ſeine Gift nit weiter und ferrer ausbreite, und 
die genanten Geiſtlichen, Hauptman, Ratmanne und Gemeine zu 
Breßlau und Namslau nit underdrucke und vorgewaͤldige, wider unfer 
und des baͤpſtlichen Stuls Verbittung, in Kraft der Verrichtung, ſie 
zu Gehorſam moͤchte treiben, aus eigener Bewegung und aus rechten 
unſeren Wiſſen, und lauterlich von unſeres Amtes wegen, nit von 
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trer oder anderer von iretwegen Bete, haben wir die genanten Geiſt⸗ 
lichen, Ratmanne und Gemeine zu Breßlau und Namslau, unter uns 
fer. und des baͤpſtlichen Stuls Schutz und Beſchirmunge, bis zu unfes 
rem und des genanten Stuls Wolgefallen, ufgenomen und ufnemen 
in diſen Brefen, und vorbiten in baͤpſtlicher Macht dem genanten 
Georgen, allen Herzogen, Marggrawen, Fuͤrſten, Edlingen, Staͤten 
und allen andern ſeinen Untertanen, Anhaͤngern und Helfern, bei dem 
ſchweren Banne, geſprochen Urtels, das wir in diſen Schriften ſpre⸗ 
chen, daß ſie ſich nit ſollen unterzihen, der genanten Geiſtlichen, Rat⸗ 
manne und Gemeinde ire Güter nit hindern noch angreifen ſollen, 
auch dem genanten Girſik weder ſie noch die Irigen keine Gunſt oder 
Behauſunge geben, auch die nit hindern, die wider die genante Seeta 
predigen; ſonder wir vormanen und biten mit diſem Brif und erſu⸗ 
chen in Kraft des h. Gehorſams durch die Dorner Jeſu Chriſti alle 
und iegliche chriſtliche Könige und die liben Soͤne, Herzogen, Marg⸗ 
graven, Banirherren, Ritter, Grafen, Edlinge, State und alle Chriſt⸗ 
gleubige im Koͤnigreiche zu Behem und in Maͤhrern, auch Sleſien und 
Luſiz, daß ir den genanten von Breßlau und Namslau mit aller eurer 
Macht beiſtehet, und ſie nit laſſet durch Georgen zur Huldunge ber 
zwingen, oder ſonſt unrechtlich betruͤben oder bekriegen wider unſer 
Gebote, bei den Poͤnen und Bannen in andern unſern Brifen begrif— 
fen, darein alle die fallen ſollen von Stat an mit der Tat, die dawi⸗ 
der tun, nit geachtet noch angeſehen die Aide, darmit fie Girſigen ber 
ſtricket find, die niemanden zu Huͤlfe komen follen, darmit ſie unſerm 
Gebote ungehorſam ſein ſolden, und ob iemand es vom baͤſtlichen 
Stule verlihen were, daß er nit ſolte gebannet werden, das ſol hir⸗ 
wider nit helfen, es ſtuͤnde dan diſer Brif von Worte zu Worte dar⸗ 
inne ausgedrucket. Und ſo es ſchwer iſt, diſen unſern Brif, da es 
not tut, uͤberal zu ſenden: ſo ſetzen wir in baͤpſtlicher Macht, daß 
man iren Transſumpten, unter eines Prälaten oder geiſtlichen Richters 
Sigel mit eines offenbaren Schreibers Unterſchrifte, vor Gerichte und 
auswendig Gerichten uberal gleuben fol, gleich ſam diſe unſere Brife 
erzeiget wuͤrden. Geben zu Roma bei Sanet Peter Anno Incarnat. 
Domini. 1465, unſeres Bapſtumbs im fünften Jare. 
Diſe Bulla erſchreckete Girſigen gar ſehr. Alle ſeine Untertanen, 
die vormals den Breßlern nit hulde waren und dem Girſik Rate 9a 
ben, die Breßler zu uͤberzihen, ſchwigen ſtille und hilden an ſich und 
wurden mit Vekuͤmmerniß und mancherlei Gedanken umbgeben. Diß 
fülete Girſik, und ſante von Stund an zum Kaiſer, der legete ſich 
von ſeinetwegen gegen dem Bapſte, und erwarbe ime diſer Proeeſſen 
ufſchlag, mit ſolchem Unterſcheid, daß er gegen den Breßlern nichts 
täte. Darus aus ſolchem plotzen Ufſchlag der Proceſſe geſchahen 
Schande, Ergerniß und Geringachtung der baͤſtlichen Boten. Hie liße 
der baͤpſtliche Legat erequiren, dorte ufſchluge ‚fie der Bapſt. Auch der 
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Biſchof von Breßlau und der Biſchof von Olmuͤz ſolche Proeeß nit 
wolden ufnemen noch exequiren laſſen. Vorwar, ſo der Babeſt uf diſe 
Zeit fortdruckt und nit ufgeſchlagen hette, alle chriſtliche Untertanen 
weren abgetreten, die darnach feſte bei ihm hilden, und beſorgten ſich 
allezeit ſolcher Ufſchlege, dadurch ſie Feindſchaft und Schaden erfolge⸗ 
ten. Darumb die Breßler dem Bapſt ſehr ernſtlichen ſchriben: es 
were umbs Beſten und Bete willen des Kaiſers geſchehen, doch wolde 
ſeine Heilikeit nit ablaſſen, ſondern wider den Girſik mit allem Ern 

procediren. Doch war es den Breßlern eine große Huͤlfe diſer Pros 
ceß, ſo diſer nit ausgegangen were, fo were diſen Sommer Girſik vor 
Breßlau mit Heeren gelegen, darzu er ſich ganz und gar hatte geſchl— 
cket. Als deß die Breßler eigentliche Ausrichtunge hatten, Gott vom 
Himmel fugete diſe Bulla alſo gen Breßlau. Wan alle Fuͤrſten in 
Ober und Nider Sleſien Huͤlf zugeſaget hatten dem Girſik, desgleichen 
Luſiz, Sechsſtaͤte und die ganze Sleſia, die er mit Geluͤbden und guten 
Worten darzu bracht hatte, daß ſie ime alle wolden haben geholfen, 
und ſich dazu in allen Staten ſchicketen, und da fie bei virzehen Tar 
gen vor Breßlau komen ſolten, kame diſe Bulla, die fie daheime ber 
hilde. Von Gott geſchahe es, daß diſe Züge abgingen. Wan die von 
Breßlau itzunder wenig Troſtes mehr hatten, und waren in großen 
Engſten, hetten auch die Lenge nit moͤgen beſtehen, umb Gebruch willen 
der Speiſe, umb Zwitracht willen der Burger. Hie begunten die Pre⸗ 
laten und Geiſtlichen abermal eines Teiles flihen und anderswo wo— 
nen, die vormals ſehr geketzert hatten, zogen ſpaziren; alleine die 
Ratmanne, Einwoner und Gemeinde, die nit zu flihen wuſten, muſten 
mit Weib und Kindern bleiben, Uebel und Gutes leiden. Der Biſchof 
und ſeine Prelaten waren zur Neiſſe und triben iren Spot aus der 
Stat, und goͤnneten wol ſolch Ungluͤck der Stat. Sie waren nit Ke 
zer, daß fie dem Girſik gehuldet hatten, die Prediger fie auch anders 
nit nanten, noch nennen torſten, dan als ſie wolden und gerne hoͤre— 
ten. Aber welcher gute Man in der Stat zu Friden redete, oder mit 
Girſik einen Uufſchlag haben wolde, der muſte ein Ketzer ſein, er muſte 
feines Lebens Ebenteuer ſtehen “). O große Faͤrlikeit, wo in Stäten 
im weltlichen Regiment die Prediger die Oberhand haben, wo der 
Rate ſchweigen muß, wo die Frechheit und nit die Vernunft herrſchet, 
alleine Gott der Herr diſe Stat behuͤtet. Unſer h. Vater der Bapſt 
ſante den Breßlern einen Brif, darin er inen ernſtlich bei dem Banne 
verbote, daß ſie dem Girſik in keinerlei Weiſe ſolden hulden; ſeine 
Heilikeit tete inen den andere Botſchaft. Die Breßler verkuͤndeten 
es in Abſchriften allen Fuͤrſten, Landen und Staten in Sleſien, die 
dennoch darus in iren Gewiſſen Ruhe empfingen, und ſich der Herzuͤge 
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gen Girſik entſchuldigten, damit Breßlau unbekriget blibe. Aber mit 
Soldenern zu Roſſe und Fuße vorzereten ſie ein groß Gelde, daß ſie 
durch Vernunft wol mochten umbgangen haben. Der Herr Legat was 
auch in großer Furchte, und were gerne weg geweſt, und torſte doch 
nit, vor Schanden; er torſte auch den Predigern nit einreden vor 
Ungeſtumikeit des Volkes. Wan, fo er einen hette wollen ſtrafen, we⸗ 
ren Ufleufe geſchehen. Seine Hochwirden *) mit den Ratmannen bes 
ſchaueten den Thumb, der an der Were ſchwach was. Er hiße die 
Prelaten: ſie ſolden den Thumb feſter bauen und zur Were anrichten; 
aber leglicher hatte kein Geld, und waren alle arm. Darumbe die 
Stat ſich underwegen **) muſte und mit großer Zerunge, von S. Vi⸗ 
cenz Brucken anzuheben bis herum zu des Biſchofs Hofe, einen Par⸗ 
chen zihen und Pfäle ſtoßen, und lißen eine große Brucken und Thor⸗ 
haus hinder den Thumb anrichten mit mancherlei Were. Wiewol es 
not was, wiewol es die Stat tat, und die Prelaten ſelbeſt ſolden 
getan haben, gleichwol wolden ſie darein nit willigen, ſondern der Le⸗ 
gat muſte ſie dei dem Banne darzu zwingen, daß ſie ire hindere Tuͤre 
auf die Oder abtun, auch ire Schiffe wegtun muſten, darauf und 
dadurch der Thume gar lichtiglich hette moͤgen verloren werden. Und 
da alſo der Thumb angerichtet warde, ſchriben die Prelaten dem Babſt, 
wie fie mit großer Zerung die Juſul zu D. Johannis gebauet hetten, 
und baten eine Gnade, die inen auf ſiben Jar zu S. Johannis Kir⸗ x 
chen verlihen warde. Da das die Ratmanne vernamen, ſchriben ſie 
dem Bapſt, und auch der Legat, unterrichtende ſeine Heilikeit, daß die 
Prelaten Unrecht hetten fuͤrbracht. Da warde die Bulla gewandelt 
mit zu den zweien Pfarrkirchen, und ein Teil des Almuſen muſte der 
Stat gebuͤren. Die Breßler, da ſie in Engſten waren, als itzo eben 
beruͤret iſt, da ſanten fie eine Botſchaft zu irem. Biſchof gen der 
Neiſſe, und ruften ihn als einen Biſchof an umb Rat und Huͤlfe. 
Er gabe der Stat eine Antwort, in einer Zedel geſchriben, alſo 
lautende: * 5 
| mn ——— 


Wie Biſchof Joſt den Breßlern Antwort gab „ da fie ihn 
umb Rate und Hülfe anruften wider Girſigen. 


Erdbare Gönner, fiben Freunde. Als ir unfer Rate und Huͤlfe mit 
unſeren Landen Beiſtand mit der Tat begeret, wider Girſigen, ſo er 
euch wolde angreifen, unſer Rat iſt allezeit geweſt und noch iſt, daß 
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ir Zuflucht habet zu dem bäpftlichen Stul, darzu man in den Sachen 
des Glaubens bittlich flihen ſol, und daß wir euch ſollen helfen: 
wiſſet, nach dem ir wol moͤget achten, wie wir uf Schrifte unſers h. 
Vaters des Bapſtes dem Könige zu Behem geſchworne Aide und Hul: 
dunge getan haben, als andere unſere Vorfaren, Biſchofe zu Breßlau, 
den Koͤnigen zu Behem haben getan. Moͤget ir fuͤlen, daß wir dar 
wider lichtiglich und aus eigener Macht nit tun ſollen; ſondern wir 
getrauen euch, daß ir unſer Ere und Glimpf alſo libet, daß ir nit 
wollet, daß wir das tun ſollen, unſerem Stande und Geburt unzimlich. 
Wan wir uns alſo halden meinen, daß uns nit allein die Gelerten, 
ſondern die Ungelerten ſagen ſollen, daß wir recht tun. Wir haben 
angeſehen und betrachtet die Leufte diſer Zeit, und haben darumbe 
unſer Botſchaft zum Bapſt geſant, bittende Unterweiſung in diſer Sa— 
chen, und wie wir mit unſerem wirdigen Capitel geſchriben haben ſeine 
Heilikeit, habet ir geleſen, darinne wir ſeine Heilikeit haben bedeutet, 
daß wir uf ſeiner Heilikeit Gebot harren wollen. Darumbe geruhet 
zu harren, bis unſer Bote wiederkomet, ſo uns eher uf euer Begeren 
nit fuget zu antworten. Binnen deß wollen wir mit allem Fleiße 
helfen, daß ir moͤget Fride haben, als wir bisher getan haben, und 
geſicheren wir uns hirinne halden, je mehr wir euch moͤgen fromen, 
als wir auch begeren euch allezeit zu fromen. 

Diſe Antwort des Bilchofs, wiewol fie vol Weisheit war, warde 
von etlichen und wenigen Prelaten, ſo als das Capitel meiſten Teiles 
bei dem Biſchof ſtunde, verſpottet, auch die Gemeine auf den Biſchof 
zornig warde, und vil Rede geſchahen, daß auch der Biſchof one Ger 
laite in die Stat nit komen wolde. Girſik kame gen Glacz, am Sons: 
tage Vocem Jucunditatis. Biſchof Joſt und Biſchof Protaſius von 
Olmuͤz kamen zu ime. Daruf aber vil Rede geſchahen, und ſchulten 
wider diſe Biſchofe. Oder ſo ſie es nit gehindert hetten, Girſik hette 
es umb niemandes willen gelaſſen, er were vor Breßlau gezogen. 
Diſe Biſchofe macheten, daß Girſik einen großen Tag liße ausrufen 
auf Margarethe gen Brunne, da mit allen Herren, Landen und Staͤ— 
ten, zum Reiche gehoͤrende, Rates zu werden, wie im Koͤnigreiche 
des Glaubens halben Ordnuuge gemacht würden, dadurch nit Krige 
entſtuͤnden, und unſer h. Vater Girſigen als ſeinen Son libete. Die 
großen erſchrecklichen Krige in deutſchen Landen und in Oeſterreiche zu 
Wien, gaben Urſache, daß diſem Girſige Zeit und Zeit verlihen 
warde, und daß ein ander Legate, Herr Dominiens Torcellanus, Bi⸗ 
ſchofe, von Roma geſant ward, diſe Krige hinzulegen, der ein treflicher 
Herre war und Vater, und in alle Wege zu Friden ſeinen Rat und 
Fuͤrnemen ſatzte. Der Legate Cretenſis zu Breßlau mit allem Fleiß 
gedachte er und ſuchte Wege, wie er wider Girſigen die Chriſtenheit 
und diſe Lande erwecken moͤchte. Dagegen die genanten zwei Biſchoͤfe 
zu Breßlau und Olmuͤz allen Fleiß taten, daß ag ſtille und in 

1 * 


Friden were; man fie als eingeborene Einwoner wol erkanten und 
wuſten, daß alle Chriſten diſes Koͤnigreiches zu Behem nit moͤchten 
widerſtehen Girſige und ſeinen Ketzern. Aber die Prediger zu Breßlau 
meineten, daß die Gemeine zu Breßlau alleine Girſigen wuͤrde moͤgen 
widerſtehen und ine vertreiben. Und hiraus entſtunde, daß der Legat 
Cretenſis und die zwei genante Biſchofe gar uneines waren, und an 
einander vil zornige Schriften und Weiſe erzeigeten. Es meinete auch 
Cretenſis, daß die Stat Breßlau zehen Stund *) mechtiger were, denn 
ſie war; darumbe er ſich *) etliche Prelaten, die die Prediger ſetz⸗ 
ten, wie ſie wolden, verhetzen und verfuͤren liß, und doch ſeine Mei⸗ 
nung gar gut war. Er war ein Feind der Ketzer, oder er wuſte nit 
ire große Macht, die da die anderen Biſchofe fuͤrchteten, und Ufzuͤge 
in Fride ſucheten, bis Gott inen einen Ruckenhelfer oder anderen 
Herren möchte beſcheren. Es war auch die Gemeine alſo durch die 
Prediger verhetzet, ſo ſie der Legat und Rate hette wollen laſſen zihen, 


ſie weren ſo kuͤne und durſtig *) geweſt, daß fie gemeinet hetten, 


Praga zu gewinnen, und in Behem mit Hereskreften zu zihen, und 
hetten da Leib und Gut laſſen muͤſſen. Die Stat Breßlau gewan 
am baͤpſtlichen Stul ein großes und gutes Wort; der Babeſt, alle 
Cardinale und vil große Prelaten lobeten fie und troͤſteten ſie. Unſer 
h. Vater gabe der Stat eine ewige Freiheit, daß man keinen Einwo⸗ 
ner über eine Tagreiſe weit von der Stat nit mag laden; es were 
dan, daß zu Breßlau geiſtlich oder weltlich Recht verſaget wuͤrde. 
Der Legat Cretenſis gebote dem Biſchof Joſt, er ſolde gen Breß⸗ 
lau komen, und gab ime mit der Stat ſicher Gelaite, one das er nit 
wolde komen. Und Joſt brachte mit ime die zween Bruͤder, Herzoge 
zur Oelſen. Am Montag nach Trinitatis kamen ſie zu dem Legaten 
in ſeine Herberge, und hatten vil Rede mit einander und Diſputirung. 
Cretenſis gebote dem Joſten, gehorſam zu fein baͤpſtlichen Geboten, und 
die Proceß wider Girſigen laſſen ausgehen, und denſelbigen beiſtehen. 
VBiſchof Joſt ſagte: es toͤchte nit, und wuͤrde nichts anderes denn 
Krige daraus entſtehen. Cretenſis ſchlug ab alle Sache, und gebot 
ime gehorſam zu ſein. Biſchof Joſt appelliret vor den Bapſt, und 
erzelet vil Sache, als einer, der gerne der Landen Friden geſehen hette. 
Alſo kiefelten *) fie ſich ſchwerlich mit einander, daß zuletzte Cte⸗ 
tenſis ſagte zu Jodoco: Du biſt ein Gift des Vaterlandes und ein 
Stein der Schande. Daruf antwortete ime Joſt den Spruch S. 
Pauli: Die Cretenſer ſind allezeit Luͤgner, boͤſe Tiere und träge 
Baͤuche. Da ſtund auf Cretenſis im Zorne, und ſchluge mit der Fauſt 
nach Joſten. Die Fuͤrſten filen dazwiſchen und redeten nicht, ſondern 
die Ratmanne underſtunden ferrer, daß nichts geſchach, und beſtalten 
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das Haus, daß kein Geſchrei daraus keme. Wan der Schweidnize 
Keller nahende darbei und am Abend war; fo darein das Gelihrei 
were komen, wie dem Legaten Mißhandlunge were enpoten *) und 
geſchehen, es möchte ein boͤſes Spil worden fein. Die Fuͤrſten und 
die ganze Sleſie ſtunden bei Biſchof Joſten, und waren alle dem Le 
gaten gram, und vorachteten alles ſein Furnemen, und es möchte vil 
baß haben geftanden one allen Zweifel, ſo der Legat und Biſchof ein 
trechtig und eines mit einander geweſt weren. Aber etliche Prelaten, 
Prediger und Priſterſchaft waren dem Biſchofe gram, und hilden alſo 
den Legaten an, wider ine zu ſein, daraus der Stat kein Gutes, ſon⸗ 
dern oil Schaden entſtunde. Der Legat und die Stat klageten dem 
Bapſt über Viſchof Joſten, daß er were ein Ungehorſamer feiner Hei⸗ 
likeit, ein Gönner Girſiges, ein Verfuͤrer und Verleiter des Volkes 
in Sleſien, die alle wuͤtig “) weren wider Girſigen, alleine Joſt fie 
abhilde und in Gehorſam Girſiges beſtetigte. Diſer Klagen geſchahen 
vil uͤber ihn, aber ich ſahe nie, daß der Bapſt ime Unrecht geteilet 
oder geſtraft hette. Er verantwortete ſich allezeit vor ſeiner Heilikeit 
und dem baͤpſtlichen Stul, daß ime nichts geſchach. Er wolde den 
Prelaten nit allezeit iren Willen geſtatten, darumbe ſie ine haßten, 
und mit dem Legaten in Zwitracht ſatzten, die ſonſt weren Freuude 
bliben, und were der Stat groß Fromen geweſt. Jodocus wolde one 
Geleite der Stat und des Legaten fort nit mehr gen Breßlau zihen. 
a ee 


Am Montage nach Trinitatis ward der erſte Grund an der 
Kirchen zu S. Bernhardin gelegt. 


— — 


92 diſem Jare, am Montag nach Trinitatis, warde der erſte Grund— 
ſtein geleget an der Kirchen zu S. Bernhardin, den der Weihbiſchof 
Gardenß legete, in Gegenwertikeit des Rates und vil Volkes. Vil 
Geldes warde zum Bau gegeben. Fuͤrwar, Breßlau, du hetteſt diſer 
Kirchen wol moͤgen entperen, du hetteſt ir ſonſten genug gehabt. Durch 
diſen Bau muſten darnach vil Kirchen abnemen, auch arme Leute in 
den Spitaln verterben, auch die Tuͤrme und Mauern umb die Stat. 
S. Jacob ſaget, daß die Muͤnche Capellichen und nit große Kirchen 
haben ſollen, und ſonderlich iſt diſes Ordens Ausſatzunge, kleine Kirch⸗ 
lein und Gloͤcklein zu haben. Unſelig iſt der Bau von Holz und 
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Steinen, dadurch der ware Tempel Gottes, die armen Menſchen, ver⸗ 


terben. Vil ſeliger und angenemer dem guͤtigen Gott iſt, arme Leute 


zu erquicken, denn große Kirchen bauen und arme Leute laſſen verter: 
ben. Vil beſſer were es den Breßlern, daß uf demſelben Raume, den 
die Kirche umbgreifet, ein Kornhaus, als auf dem Burgwal, ſtunde. 
Vil Geſchoſſes an den Heuſern, die da abgebrochen waren, auch vor 
der Stat die Bleiche, abgehen muſten. 

In diſem Sommer warde der Krig groß in Oeſterreich zu Wien. 
Die Wiener verkoſen iren Herrn den Roͤmiſchen Kaiſer, und lißen 
wieder ein feinen Bruder, Herzog Albrechten; davon der Stat Breß— 
lau in iren chriſtlichen Sachen vil Hinderniß und Ufzuͤge geſchahen, 
dem Girſik zu Gute. Wan der Bapſt muſte umbs Kaiſers willen 
vil tun, das ſonſt villeicht nit were geſchehen. 7 


BPB — 
Von dem Tage, den Girſik uf Margarethe gen Brüne 
geleget hat. 


Gurſtt kame auf den Tag gen Bruͤnne ſtark, mit den Herren aus 


Behem und Maͤhrern, Chriſtliche und Ketzer, auch von Landen und 


Staͤten der Krone. Diſer Tag hatte einen großen Laute, daß man 
aber hoͤren ſolde, uf welchem Teile Girſik bleiben ſolde. Vil hoffeten, 
er wuͤrde Anders und Beſſers fuͤrſetzen gegen den Bapſt, denn er 
vormals zu Prage aus Furchte hatte tun muͤſſen. Es ſamlete ſich eine 
große Samlunge. Girſik klagete zum erſten uͤber den Bapſt, daß ſeine 
Heilikeit wider ine ſchmeliche Brife ausgehen life, dem ganzen Koͤnig⸗ 
reich zu Schande, die alle von den Breßlern dar kaͤmen. Daruf bat 
er Huͤlf und Rat, wie gegen den Bapſt zu halden. In zwei Teile 
teilte ſich diſe Samlunge. Biſchof Joſt und Biſchof Protaſius, 
zween trefliche kluge Prelaten mit andern am chriſtlichen Teile traten 
uf einen Ort in ein Geſpreche. Desgleichen der reiche und großmech—⸗ 
tige Koßka mit etlichen Rokyezaniſchen Pfaffen und Ketzern in vilen 
Perſonen traten auch auf einen Ort. Das chriſtlich Teile mit zwei 
erlauchten Biſchofen traten vor *) Girſik aus irem Geſpreche. Da 
ſolde Protaſius die Rede gefuͤret haben, ſo als es in ſeinem Bißtumb 
war. Er wolde nit, ſondern gab Jodoeco die Ere, die Jodocus nit 
ufnemen wolde. Darumbe unter diſen zween Biſchofen vor Girſik 


K. H. n. 


215 


umb die Vorrede, die teglicher uf den andern ſchobe, Zweiung war. 
Deß die Ketzer lacheten und ſagten: Sehet, Gott der ſtarke hat inen 
ire Munder zugeſchloſſen, daß ſie wider unſere Warheit und Glauben 
nit reden ſollen, als ſie inen villeicht haben fuͤrgeſetzt. Girſik ſagte 
den Biſchofen, ob fie nit eines weren, daß fie ſich einen ſolden und 
morgen die Antwort ſagen. Diß gelobeten ſie zu tun. Da trate herzu 
Koßka mit feinem Haufen, unzirliche greuliche Pfaffen, vil große und 
boͤſe Ketzer, und ſprachen zu Girſik: Gnedigſter Koͤnig, es iſt eine 
große Schande dir, deinem Reiche und uns allen, daß der Bapſt alſo 
wider dich fuͤrnimt, und alles von den boͤſen erloſen Leuten den Breß— 
lern bekomet. Und ſo wir Einwoner alle diſes Reichs dir getreue 
weren, als wir dir alle find pflichtig und geſchworen haben, fo ſolden 
wir es nit ungeſtraft laſſen. Du biſt unſer Koͤnig und Herr, alles, 
was du uns gebeuteſt, das wollen wir dir helfen mit Leib und Gute. 
Wir getrauen dir auch, du werdeſt weder umbs Bapſts willen noch 
ſonſt umb iemandes willen, unſere Compactata ſchwechen, als du uns 
gelobet und geſchworen haft, Kein Babeſt, kein Kaiſer noch Furſte 
ſol uns die ablegen, als ferre unſere Leibe und Güter werden *). 
Das chriſtliche Teile bate Biſchof Joſten, ire Antwort zu füren, die 
er gutwillig auf ſich nam, und am andern Tage vor Girſigen quamen 
und ſagten: Daß inen allen leid were, ſolche Gerichte und Proceß 
wider ihn zu hoͤren; wan ir Hofnung uf ſolche ſeine Aide, in der 
Croͤnung getan, anders bisber geweſt were, und ſonderlich auch hette 
gelobet, chriſtlichen Gehorſam dem Bapſte zu leiſten. Ir Rate war 
kurz: Er ſulde ſich mit dem Bapſt in Gehorſam ſetzen und, als ans 
dere chriſtliche Koͤnige tun, in Einikeit der h. Kirchen, fo ſonſt in kei— 
ner Weiſe dem Reiche Fride fein würde, Man ſolde die Breßler hir: 
inne nit achten, daß ſie die weren, die den Bapſt fuͤren moͤchten, ſon— 
dern aus ſeinem baͤpſtlichen Ambte were er pflichtig, Einikeit des Glau⸗ 
bens zu ſtiften. Diſer Biſchof Joſt vorzalte in einer ſchoͤnen langen 
Rede die große Macht, die Ere und uͤberfluͤßige Reichthuͤmer des Koͤ⸗ 
nigreiches unter dem Gehorſam der h. Roͤmiſchen Kirchen, und wie 
durch Ungehorſam es alles vertorben were, und nimmermehr wieder 
ufkomen koͤnte, denn durch chriſtlichen Gehorſam, darus fie als ire 
Eltern nit treten wolden in keinerlei Weiſe, und was ſie ime dabei 
raten ſolden, helfen mit Leibe und Gute, weren ſie willig, ſonder wi— 
der die baͤpſtliche Gebote wolden fie auch nit ſein, und fo er ein erli⸗ 
cher Koͤnig ſein wolde, muͤſſe er von Not wegen mit dem Bapſte im 
Glauben eines ſein. Ermanete ihn auch der Aide, in der Croͤnunge 
getan, bate ihn: er wolde ſie als chriſtliche Fuͤrſten, Lande und Staͤte 
anfehen, und mit inen in dem Glauben eines fein, mit vil andern 
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treflichen Worten, die billich einen Heiden, einen Juden oder Ketzer 
ſolden bekeren. Oder Girſiges Herze war vil herter denn ein Ada— 
mas, nit mochte ihn iemand von ſeinen Compactaten abwenden oder 
erweichen. Ferrer ſagete Joſt: Gnediger Koͤnig, als du der Breßler 
gedenkeſt, uns iſt nit lib ir Ungehorſam, haben auch vil mit inen dar⸗ 
aus geredet, ob wir ſie mit dir einen moͤchten, daß ſie one Befelung 
des Bapſtes nit tun ſolden. Dan mit inen Krige erwecken in ſolchem 
Stande, als du gegen den Bapſt gewont biſt, und ſie in feiner Heiz 
likeit Schutz ſtehen, magſtu ſelbs wol erkennen, was darus deinem 
Reiche möge bekomen. Unſer Rate iſt nit, gegen die Breßler zu kri— 
gen, ſo ſie dir leichtlich zu Gehorſam komen muͤſten durch Einikeit, 
die du mit dem Bapſt, als wir hoffen und dich umb Gottes willen 
und deiner Ere und Selikeit willen bitten, eingehen werdeſt. Darzu 
wir uns aber erbiten, mit dir und neben dir alles zu tun, als frome 
getreue chriſtliche Untertanen. Hiruf war Girſiges Antwort am Sinne 
alſo: Wir haben auf beiden Teilen euer Rede und Rat verſtanden, 
erkennen von beiden Teilen euer Libe und Treue, die ir zu uns traget. 
Gleichſam als wolde er ſagen: Ein Teil hat uns lib, und tut alle 
zeit unſeren Willen, und das ander nit. Er redete mit zornigem Her: 
zen, das man doch an ime in der Rede nit konde erkennen; ſonder 


allezeit, jo er zorniglich redete, pflegete er ſitzende beide Hende uf die 


Knie legen, oder ſtehende in die Seiten ſetzen. Hie tate er das gegen 
dem chriſtlichen Teile, dem er Antwort gab, und nit dem andern, deß 
Willen er wuſte und mit inen wol eines war. Sagte alſo: 

Ir ratet mir, ich ſolle mich mit dem Bapſt einen, der mich doch 
leſtert, und mir unerhoͤrete Gewalt tut. Ir wiſſet, wie diß König: 


reich gefreiet iſt, daß niemand daruͤber zu gebiten hat; wollet ir ſolche 


Freiheit dem Bapſt underwerfen? Wir haben dem Bapſte zugeſagt 
Gehorſam, als vil wir nach unſer Freiheit und alden Herkomen, die 
wir nit uͤbergeben wollen, pflichtig ſein. Wir wollen auch mit ime 
und aller Welt gerne Friden, Einikeit, und Eintracht haben; ſo als 


uns der Fride allezeit im Herzen begerlichen iſt. Ir wollet, wir ſollen 


mit der Roͤmiſchen Kirchen im Glauben eines werden: iſt doch offen— 
bar, daß die Roͤmiſche Kirche vorgenglichen iſt, und mag verſtoͤret 
werden, oder nit die chriſtliche Kirche. Gemeinſchaft aller Chriſtgleubi⸗ 
gen, derer wir zu Prage und in Behem alſo vil haben, als zu Roma. 
Das heilige Coneilium zu Baſel, das da bedeutet die h. chriſtliche 
Kirche und nit die Roͤmiſche Kirche, hat diſem Reiche umb feiner gro⸗ 
ßen Tugent, Kreften und Andacht willen etliche Compactata geben, 
darin wir erzogen, geboren ſind und ſterben wollen. Wie kan uns 
nach Rechte der Bapſt oder die Roͤmiſche Kirche, die unter dem Con— 
cilio iſt, diſelben abwerfen? Ir wiſſet, wie diß Reich durch diſelben 
h. Compactata, die wir billich heilig heißen, ſo als ſie von Heilikeit 
des h. Coneilii ausgangen find, zu Fride komen iſt, und one die nit 
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kan bei Fride bliben. Darumb fo were unſer Beger, ir wollet ein 
ſolches alles betrachten, und wie etwan unſere Vorfaren, König Sig⸗ 
munt, Albrecht und Ladislaus, diſe Reiche bei den Compactaten erbals 
ten und regiret haben, und wollet darzu neben uns und unſern Freun⸗ 
den helfen, daß bei unſerem Regiment auch ein ſolches in einem loͤb⸗ 
lichen Weſen bleibe; wan was wil uns der Bapſt zeihen mehr, denn 
die genanten unſere Vorfaren, Könige, die doch zu den Compactaten 
alſo vil nit pflichtig und gebunden geweſt ſein, als wir ſind. Darumb 
ſo ſie die Compactata haben laſſen ſtehen unvertilget, vilmehr ſollen 
wir tun, als wir gelobet und geſchworen haben, alte Rechte und Ger 
wonheit in unſerem Rate zu ſchuͤtzen und zu handhaben uf beiden 
Teilen. Diß were das allerbeſte, das ir billich uns ſollet verhelfen. 
Sonſten in allen Dingen wollen wir eurem Nate nach gegen den 
Bapſt uns halden, und ob das nit koͤnde gefein, das wir beſorgen, 
nachdem der Bapſt ſeinen Willen mit uns treibet, daß ir doch helfet, 
daß er diſen Sachen ein Uſſchlag tue, bis zu einem Coneilio. Wenne 
und als ſchirſte ſeine Heilikeit das berufen oder ſonſt ſein wird, dan 
wollen wir die Compacta fuͤrbringen und uns halten in dem Gehor— 
ſam des h. Coneilii. Wan wer ſol unſere Compactata richten oder 
auslegen, denn das Concilium, davon wir die empfangen haben, nach 
dem die Rechte ſagen, daß der ſol auslegen und richten, der da ge— 
ſetzt und geſtiftet hat? Diſe unſere Billichkeit ſetzen wir in euer Vers 


nunft, darin ir uns nit anders denn gerecht muͤſſet erkennen. Wir 


mögen uns auch nach Recht an ein Concilium berufen, und darumbe 
fo jagen wir euch, daß wir uns mit dem Bapſte gerne wollen verrich⸗ 
ten durch Mittel des Kaiſers, der uns gelobet und algereit angehaben 
hat, alle unſere Sache gegen den Babeſt in Fride und Ruhe ſchaffen, 
ob er auch ſelbſt perſoͤnlich umb unſertwillen zu ime ſolde zihen. 
Darumb ſo vermanen wir euch, ir wollet binnen deſſen Geduld haben, 
und keinen Proceß noch baͤpſtlich Gebot gegen uns laſſen geſchehen, 
verkuͤndigen, auch nit geſtatten zu volfuͤren, angeſehen was ir uns als 
eurem natuͤrlichen Erbherrn pflichtig ſeid. Ir habet unter uns euere 


Leiber und Güter, Weiber und Kinder, die ir ta billich umb der Pfaf— 


fen willen nit ſoltet in Ebenteuer ſetzen. Wan ſo die Pfaffen anders 
wohin komen, uberal find fie Herren, oder mit euch iſt es anders. 
Ich will euch nit weren oder hindern, dem Babiſt zu tun, was ir 
ime ſchuldig ſeid. 

Und hiemit endete Girſik ſeine Rede. Von Stat an darnach 
ſprache Koßka zu den Biſchofen und irem Teile: Mich wundert, daß 
ir unſerem Herren Koͤnige nit anders und baß ſollet raten. Ir far 
get vom Bapſte, ſamb euer Leib und Gut an ihm hinge, das doch an 
unſerem Koͤnige ſtehet, wan ir ſeiet ſein mit Leib und Gut, und 
nichte des Bapſtes. Ir ratet, mit den Breßlern nit zu krigen, deß 
ir alle und wir alle uns ſchaͤmen muͤſſen. Tun die Breßler recht, ſo 
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tun wir alle unrecht; fein fie daran from, fo ſeiet ir mit uns allen 
boͤſe Leute, das doch ferre von der Warheit iſt. Sie ſind Boͤſewichte 


und erloſe Bufen an irem Koͤnig worden. Darumme wir alle einan⸗ 


der helfen ſollen, fie zu ſtrafen, und unſerem Könige zu Gehorſam 
bringen. Und ob ir dazu nit wollet helfen, ſo goͤnnet uns, durch eure 
Lande zu zihen, wir wollen ſie dazu wol treiben. ö 
Hiruf antwortete Biſchof Joſt: Liber Koßka, du redeſt vil ſtolze 
Worte. Wenn ich wüfte, daß es dir vom König und andern deines 
Teiles befolen were, muͤſte ich mich mit meinem Teile beſprechen, und 
dir nach Rate antworten. Sonder mich bedunket, du tueſt es aus 
eigener Weisheit und Mutlikeit, darumbe fo wil ich dir unbeſprochen 
meiner Freunde antworten. Wiſſe, daß wir unſerem Koͤnige vil beſſer 
raten, denn du; wir achten den Bapſt, als wir billich ſolden und 
du auch ſoldeſt, vor den hoͤchſten Herren uf Erden an Gottes Stat, 
und vil höher denn den Kaiſer und alle Könige, die unter feiner 
Macht gar ſein, und one feinen Gehorſam kan niemand in den Him⸗ 
mel komen, nit ſelig werden, ime alleine find die Schluͤſſel des Him 
mels gegeben; alle Koͤnige, Kaiſer in der Chriſtenheite muͤſſen durch 
feine Macht entſprißen. Sage, wer hat unſern König zu einem Koͤ— 
nige gemacht, geeroͤnet, geſalbet, durch die baͤpſtliche Macht in den 
Henden der Biſchofe, darzu du den erſten Rat gabeſt, diſelben Bis 
ſchofe laſſen zu bringen. Hirmit ſei dir uf den erſten Punet geant⸗ 
wortet, wiewol ich ferrer daruf reden ſolde; oder fo es die Haupt 
ſache iſt aller Zwitrechte in Behem, laſſe ich es beſtehen. Gut were 
es diſem Reich, daß du mit deinem Teile zu dem Bapſte auch ſolche 
Achtunge, als wir truͤgeſt, ſo were ſolche Zwitracht abe. Daß du uns 
aber frechlichen fuͤrwirfſt die Breßler, moͤchteſt du ung wol uͤberheben. 
Wenn wir darumbe nit alhie ſind, ſie auch nit verantworten wollen, 
ſondern unſer h. Vater hat uns allen geboten in dem Ufſchlag der 
Proceß, wider ſie nichts arges zu tun, darnach wir uns mainen und 
wiſſen zu halden. Du arguireft one Zweifel aus dem h. Geiſte zu 
deiner eigenen Beſchemunge. Du ſageſt alſo: Tun die Breßler recht, 
ſo tun wir alle Unrecht; ſind die Breßler daran from, ſo ſeiet ir 
und wir alle boͤſe Leute. Warlich ganz warhaftig und erlich were 
dein Argument, ſo die Breßler ein Ding dabei nit furſetzten, nemlich 
durch Erkentniß ſich durch vil ir Brif und Sigel haben erboten, feis 
nen König ufzunemen, es werde denn erkant von unſerem h. Vater, 
an deme ſie ſich hirinne genzlichen gegeben haben. Hirmit ſind ſie 
alles Unrechtes und Unerlichens entſchuldiget; fie wollen nit ire eis 
gene Richter ſein. Nu ſage ich wieder zu dir daſſelbe dein Argument: 
Biſtu mit deinem Teile alleine gerecht, fo iſt der Bapſt, Kaiſer, alle 
chriſtliche Koͤnige, und alle Leute ſeien ungerecht; biſtu daran mit 
deinem Teile from, fo ſeien alle andere Chriſten boͤſe Leute. O Koßka, 
diß iſt ferre von der Warheit. Wolde Gott, daß du, als die Breß⸗ 
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ler, dich unſern h. Vater lißeſt erkennen, deme auch diſe Sache, und 
fonften niemandem auf Erden, gebüret zu erkennen, und folgeſt ime, 
als die Breßler, ſo wuͤrdeſtu mit deinem Teile auch alles Argen und 
Unrechten entſchuldiget. Ir wollet aber keinen Richter haben, ſondern 
ſeiet eure eigene Richter, und darumbe ſo kanſt du dich Unrechtens, 
als die Breßler, nit entſchuldigen. Man darf nit mit den Breßlern 
darumbe krigen, ſondern als balde der Koͤnig mit unſerem h. Vater 
verricht und eins wird, mit einem Briflein wird ſeine Heilikeit ſie 
neben uns in Gehorſam bringen. Ob du denn unſeres Rates nit mei⸗ 
neſt zu folgen, ſo magſtu auf ſie ziehen, doch one unſeren Schaden. 
Wan ſoldeſt du mit deinem Herrn uns bei Breßlau Schaden tun, 
das koͤnnen wir nit geleiden. Und alſo ſei dir geantwortet, nachdeme 
du zu mir als einem Biſchofe zu Breßlau geredet haſt. f 
Darnach kerete ſich Jodocus zu feinem Teile, und beſprachen ſich 
ufs Koͤniges Rede, und gaben ime eine ſolche Antwort: 
Gnedigſter König, deine Rede behaget uns wol. Uf die erſten 
Stuͤcke gebuͤret uns nit zu antworten, noch zu helfen, ſo als wir mit 
den Compactaten nichtes zu ſchaffen haben, moͤgen auch nit erkennen, 
daß daraus was Gutes bekomen moͤge. Sondern als du beſchlißlichen 
ſageſt zu tun durch den Kaiſer gegen dem Bapſt, damit ir verrichtet 
werdet mit einander, wolden wir gar gerne erfaren, und bitten dich 
deß, als unſern gnedigen König, wir wollen dir auch gerne darzu hel⸗ 
fen, als vil uns muͤglichen *) ſein wird, ungeſpart Leibes und Gutes. 


Da warde beſchloſſen, daß alle Herren und Gemeine des chriſtlichen 


Teiles an Babeſt, Kaiſer, Cardinaͤle und an die zween Legaten mit 
Fleiß ſchriben, und des Koͤniges Meinung zu erkennen gaben. Es 
entſtunde eine neue Hofnung von diſem Menſchen, groß Frolocken 
von ) dem chriſtlichen Volke. Die Breßler hoffeten auch, daß Girſik 
mit dem Bapſt verrichtet wuͤrde, aber an ſchlechte Worte wolten ſie 
ſich nit keren, ſie wolden vor die Werke ſehen. Darumbe ſie alle diſe 
Sachen an den baͤpſtlichen Stul klerlichen ſchriben, bittende, wie Vor⸗ 
richtung geſchehen wuͤrden, daß ſeine Heilikeit die Stat Breßlau dem 
Girſik nit undergeben geruchete, bis er ein rechtfertiger Chriſt in Werke 
erkant wuͤrde. Die Breßler empfingen deß vom Bapſte Zuſage. Girſik 
ſatzte feine Hofnunge ganz uf den Kaifer, der ime groß, auch vil Ger 
luͤbde getan, und große Summa Geldes gegeben hatte und nit one 
Urſache. Wan in dem nechſt vergangen Herbeſt der Kaiſer Fridrich 
zu Wien auf dem Schloß von ſeinem Statvolk daſelbſt in Ufleufen 
belegt war, zu ime in das Schloß, darinne er mit ſeiner Keiſerinne, 
mit feinem Sone Maximiliano und vil Ritterſchaft war, teglich und 
ſtetiglich bis in den dritten Monden geſchoſſen und geſtuͤrmet wurde, 


K H. füglichen. ** K. H. in. 


vil Leute uf beiden Teilen vergingen. Da kam Girſik mit einem ſtar⸗ 
ken Heere vor Wien, dem Kaiſer zu Huͤlfe, und noͤtigte die Wiener, 
daß fie den Kaiſer frei laſſen und ablegen ') muſten die Belegerunge. 
Durch Girſiges Betaidunge warde zwiſchen dem Kaiſer und der Stat 
eine Verrichtunge. Der Kaiſer zoge aus Wien uͤber die Tonau zu 
Girſik und dankete ihm, begabete ihn mit vil Dingen. Girſik tate 
alhie ein gut Werke am Kaiſer, den er erloͤſete, und ſonſt vom Volke 
were vertorben. Nie iſt uf Erden größere Turſtikeit gehoͤret von einer 
Gemeine, denn zu Wien, daß fie iren natuͤrlichen Erbherren, den Roͤm. 
Kaiſer, in feiner eigenen Stat fehdeten, verfolgeten, und bis in Tod 
wider ihn gedachten. Hirus wurde Girſik vom Bapſte und bei dem 
baͤpſtlichen Stul gelobet, und erfolgete Ufichlege und Geduld in feinen 
Sachen lange Zeit, daß dadurch den Breßlern vil und ofte unzeliche 
Bekuͤmmerniſſe entſtunden, und wol zu beſorgen war, daß Girſik durch 
den Kaiſer hette moͤgen Breßlau bei dem Bapſte erwerben, und ſo 
nur der Bapſt ein klein Briflein geſant und den Breßlern geboten 
hette, Girſigen ufzunemen, und hetten ſie das nit tun wollen, alle 
Sleſier, Luſizer, Maͤhrer und Behmen hetten one Seumung ir Heer 
mit Girſigen vor Breßlau gefuͤret, darzu fie alle mit einander wol 
waren geneigt, und alleine durch baͤpſtliche Gebot wurden enthalten. 
Aber der Kaiſer und der Bapſt umb Girſiges Woltun am Kaiſer auch 
ſonſten umb niemand anders willen tat, darus dem chriſtlichen Glau⸗ 
ben Schwachheit were entſtanden, als doch Girſik hoffete, daß ihm 
aller ſein Wille mit den Compactaten ſolde ergehen. Diſes Fuͤrnemen 
der Wiener war den Breßlern ein großer Schlag, brachte inen vil 
Schaden in mancherlei Wegen, darinne die Breßler wol wachen und 
ire Sachen in Achtunge haben muſten, auch Soldener halden. Wien, 
die erliche Stat, verturbe hiraus grundelich, nachdeme die Buͤrger da⸗ 
ſelbſt ein boͤſes Werk anhuben. Der Roͤmiſche Kaiſer ſante ſeine tref⸗ 
liche Boten zum Bapſt von Girſiges wegen, und liße bitten die baͤpſt⸗ 
liche Heilikeit, Girſigen zu Gnaden halden, und ime gehen laſſen und 


den Seinen nach ſeiner Begere, doch alſo vil billich und buͤrlichen 


were. Das alſo vom Bapſt zugeſagt warde. Sonder von den Com⸗ 
pastaten wolde feine Heilikeit kein Anbringen hoͤren , wan diſelben 
Compactaten abgetan waren, vormals auch nie Kraft gehabt hatten. 
Davon die Breßler wol getroſt waren, daß ſie nun in der Warheit 
wuſten, daß die Compactaten nit wuͤrden zugelaſſen, und nachfolgendes 
Girſik mit dem Bapſte nit verrichtet wuͤrde werden. Item die zween 
Legaten, der Erzbiſchof von Creta aus Breßlau und der Biſchof Tor⸗ 
cellanus aus der Neuſtat ſchriben uf diſen Tag gen Bruͤnne ernſtliche 
Briſe, die zum erſten geleſen wurden. Und eintrechtlich ermaneten ſie 


) K. H. abtun. 
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das chriſtliche Volk diſer Cron zu Behem, daß fie Girſigen ſolden an⸗ 
halden, feinen Alden genug zu tun, und ſich einen chriſtlichen König 
laſſen in Werken fuͤlen; es koͤnde die bäpſtliche Heilikeit lenger nit 
dulden; und daß gegen die Breßler kein Krig angehoben wuͤrde bet 
großen erſchrecklichen Poͤnen. Warlich diſe Briſe waren gut, und be⸗ 
wegten das chriſtliche Teil, daß es Girſigen kein Huͤlf gegen Breßla⸗ 
zuſagen wolde. Sonſt weiß ich nit, was geſchehen were, zuvoraus an 
den Sleſiern, die den Breßlern ganz unguͤnſtig waren, were es villeicht 
nit abgegangen. O wie gar vil und großes Schelden muſten die Breß⸗ 
ler hören und leiden uberal in Sleſien. Sie uͤbergingen es alles mit 
Gedult in irer Unſchuld und Rechtfertikeit. Es iſt allezeit den Fro— 
men beſſer, von den Boͤſen geſcholden, denn gelobt. 


— . —ññ— 


Wie der Legat die Polen und Preußen vor Bennige *) hilde. 


— 
* 


Der Erzbiſchof von Creta, Legat zu Breßlau, hatte zwiſchen den 
Polen und Preußen einen Tag zu Brußke gehalten, daruf er in Ge— 
genwertikeit derer von preußiſchen Staten das Interdiet liße legen und 
nit wolde laſſen ſingen. Nachdem die Herren zu Preußen von vier 
Baͤpſten Bullen fuͤrbrachten und beweiſeten, daß alle und iegliche, die 
wider den Orden huͤlfen, in dem ſchweren Banne weren. Darumbe 
der Legat weder umb der Polen noch iemandes willen wider die baͤpſt⸗ 
liche Gebote tun wolde. Da diß die Polen erkanten, da lifen ſie zu 
Breßka **) mit eigener Hand ***) in die Kirchen, und lißen fingen, 
orgeln, und alle göttliche Aempter volbringen, dem Legate zu Wider⸗ 
drieß. Darumbe der Legat ufbrach, und zohe unverrichtet aus Polen. 
gen Breßla, und die Breßler hatten mit ime virzig Pferde. Da der 
Ablaß auf Johannis zu Breßla ſolde angehen, und vil Polen und 
Preußen daruf gen Breßlau und auch zum Jarmarkte komen, da ler 
gete der Legate das Singen, und alle Preußen und Polen muſten 
wegzihen; dardurch der Stat großer Schade auch Faͤrlikeit und Un⸗ 
gunſt gegen dem Koͤnige von Polen entſtunde. Der Koͤnig ſchribe gar 
ernſtlich den Breßlern, die ſich wol hatten zu entſchuldigen, wan es inen \ 
war leid, und fie konden es dem bäpftlichen Legaten nit weren. In 
großen Sorgen waren die Breßler, ſo als alle ir Troſt an den Polen 
hinge. Eilende ſanten ſie eine Botſchaft an den Bapſt und baten, 


„) D. i. Gebannete, unter dem Kirchenbann ſtehende. „% K. H. Breßko. 
„%%% K. H. Macht. 
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daß zu Breßlau die Vorkundigung folder Proeeß wider die Polen nit 
geſchehen durften, umb großer Not willen, die der Stat an dem Koͤ— 
nigreich zu Polen in diſen Leuften ſtunde. Der Bapſt gabe das des 
nen von Breßlau zu, damit ſie wieder mit den Polen zu Freundſchaft 
kamen. Vil Bekuͤmmerniß hatten hiraus die Ratmanne, aber die 
baͤpſtliche Heilikeit bename die inen gar. 


—— — 


Zwiſchen Biſchof Joſt und Herzoge Niclas entſtunden 
Zwitrechte. 


Hue Nielas hatte einen Halt, Vlaſt genant 5), in Vorſatzung, 
zu S. Johannis Kirchen gehörende, etwa feinem) Bruder, Herzog 
Bulko, verſatzt, durch einen Brif, daran alleine etwan Biſchof Con⸗ 
rads Sigel hinge. Und derſelbe Brif ſolde falſch fein, als die Prela— 
ten ſageten. Die Sache warde vom Biſchofe, Kapitel und Herzog 
Niclas gefaßt uf des Rates zu Breßlau Erkentniß, mechtiglich und 
unſtreſlich. Der Nate war ſchwere, ſolche Sache ufzunemen, doch wol⸗ 
den das beide Teile haben. Darumbe die Ratmanne auf beiden Tei⸗ 
len redeten, und uf die Falſchheit des Brifes inen nit fuͤglich were zu 
reden; ſonder die Prelaten ſolden das offentlichen melden, daß es 
Herzog Niclas hoͤrete, und darauf antworten moͤchte. Aber die Pre⸗ 
laten wolden es nit tun, hetten es gerne uf den Rate geſchoben, daß 
die Ratmanne als Richter das erkennen und ſagen ſolden, oder ſie 
wolden das in Klageweiſe nit furbringen. Darumb die Ratmanne 
aber der Sache gerne weren entlediget geweſt; es kunde nit geſein. 
Alſo taten fie einen Spruch in der Macht, inen gegeben. Wiewol 


ſie ieglichem Teile zuvor ſageten: fo man eine Kugel **) zu den Leu 


ten ſetzte, ſo were der Zippel verloren: gaben beiden Teilen zu erken⸗ 
nen, auf die Helfte zu ſprechen. Dennoch meineten die Prelaten: 
der Brif ſolde abgeſprochen werden. Herzog Niclas liße ſich am 
Spruche des Rates genuͤgen. Sonder der Biſchof und Capitel uͤber 
ire Brif und Sigel, dem Rat gegeben, traten vom Spruche, und der 
Biſchof gabe ſich an den Girſik, von deme er Huͤlfe hoffende war, und 
mit Fehde Herzogen Niclaſſen vermeinte den Halt *) abzudringen. 
Wan diſer Herzoge nit gerne krigete. Darumb ime Girſik nach Tode 
Herzog Bolkonis abdreuete ein ganz Fuͤrſtentumb, Troppau, mit vil 


- 


) K. H. ein Gut, Viaſt genannt. ) D. i. Kaputze. „ K, H. das Gut, 
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Schlöffern,; Leuten und Staten, auch vil Silberwerks und auch Geld. 
eine große Summa. Herzog Niclas rufete an den Legaten, brachte 
vor ihn der von Breßlau Ausſpruch, ſatzte die Sache uf feine Hoch⸗ 
wirdikeit. Darumbe der Legat dem Biſchofe ernſtlichen ſchribe und 
gebote. Daran ſich der Biſchof nit kerete, ſondern ſich ſamlete, und 
dem Legaten wieder hoͤchlichen ſchribe, damit ſie ſich beide mit leſterli⸗ 
chen Brifen begrifen. Vil Bekuͤmmerniß entſtunde der Stat daraus, 
die ſich beſorgete, Girſik wuͤrde darunter in Krige komen und wieder 
Breßlau beſetzen, und das Zufuͤren auf der Oder hindern. Der Legat 
gebote den Breßlern, daß ſie Herzog Niclaſſen ſolden helfen. Die 
Ratmanne erkanten, daß es nichts Gutes wuͤrde bringen, und muſten 
doch uf die Letzte tun des Legaten Willen. Sie redeten mit den Ca⸗ 
pitlern gar ernſtlich, alſo daß aus dem Capitel und Rate gen der 
Neiße eine treſliche Botſchaft zum Biſchofe geſant warde, und darzu 
brachten, daß Joſt feine Sache liß auftehen und feine Samlunge zur 
gehen. Girſik aber heite liber Furtgang diſes Kriges geſehen, daß er 
vil hette mögen genießen. Vil Nachrede muſten die Ratmanne hoͤren 
von den Chriſtlichen, umbs Ausſpruchs willen, darinnen ſie ſich doch 
ganz erbarlichen und weislichen hatten gehalden, und inen zuvor wol 
hatten zu verſtehen gegeben, wie ſie ausſprechen wolden. Aber der 
Chriſtlichen Meinung war, die Ratmanne ſolden den Brif falſch ger 


teilet “) haben, und doch in irer Klage den nit torſten noch wolden 


falſch bekennen oder nennen. Gerne hetten ſie der Stat Fehde von 
Herzog Niclaffen zugefuͤget. N 8 

In diſen Tagen entſtunden aber vil Reden, wie der Bapſt hette 
Girſigen ufgenomen und ihm alle ſeine Fuͤrſetzunge und Begeren zuge⸗ 
laſſen, und were mit feiner Heilikeit ganz verrichtet. Vil Geſpoͤttes 
den Breßlern entſtunde, umb daß fie vil vorzeret, feſte gehalden hetten, 
und nu Girſigen ufnemen muͤſten. Von ſolchen Reden kame es ofte 
zu den Schlegen, wo die Breßler auszogen. Vil Bekuͤmmerniß ent⸗ 
ſtunde aber dem Rate, die mit dem Legaten ſolche Sache handelten 
und erkanten, ſo als der Legat nichts davon wuſte, daß ſolche Rede ia 
nit muͤſte beſtendig fein. Der Legat ſchribe allen Fuͤrſten, Landen und 
Staten in Sleſien, ermanende, ſolchen Reden nit zu glauben, die 
Girſik ufbringen liße, ſondern harren und ſchweigen, bis der Bapſt 
ime als feinem Legaten würde davon ſchreiben und ime verfundigen, 
und mit irer aller Rate dann das Beſte helfen fuͤrnemen; die von 
Breßlau ſolden an inen nit laſſen Unglimpf erkennen. Damit der 
Legat das Volk ſtillete von uͤbriger boͤſer Rede; wan die Breßler, 
wohin fie komen, kunden fie nit dulden, von Girſigen Gutes zu hoͤ⸗ 
ren, daran ſie ſtraͤflich weren, und vil darumbe vom Leben, vil ofte 


—— 


) K. H. gedeutet. 


geſchlagen und fonft umbkomen, def fie mit Vernunft und mit Gedult 


Hofte uͤberhaben weren geweſt. Die Breßler waren zu diſen Zeiten 


eines großen Namens bei dem baͤpſtlichen Stul, uͤber vil Fuͤrſten und 
Lande. Und ofte Fuͤrſten und große Herren rufeten die Breßler an, 
vor ſie an den Bapſt und Cardinaͤle zu ſchreiben; hiraus die Stat 
ein groß Lob bekam. Die von der Schweidniz erworben auch durch 
die Breßler uf einen Tag volkomen Ablaß, davon inen faſt 5) Geldes 
gefile zu irem gemeinen Gute, ein Teil ſolde dem Bapſte; das erwor— 
ben inen die Breßler auch. Gleichwol erfolgeten die Breßler wenig 
Libe und Freundſchaft gegen den Schweidutzern, die allezeit der Stat 
Verderbniß gerne zuſchoben, wo ſie mochten. Ich meine bei den 
Schweidnizern alhie beide Fuͤrſtentumber Schweidniz und Jauer, die 
da wenig Gutes zu den Breßlern gedenken. 


Die hochwirdigſten Cardtnaͤle ſanten der Stat Breßlau ſtetiglich ie 


vil eröftlihe Brife zu. Nemlich Herr Franz, des Tituls S. Euſtachit, 
Cardinal und Erzbiſchof zu Semir **), des Bapſtes geborener Freund, 
Herr Petrus, des Tituls S. Marei, Herr Johann, des Tituls S. 
Martini in Bergen, Biſchof Albienſis, Herr Laurentius, des Tituls 
©, Johannis et Pauli de Ursinis, Herr Nicolaus, des Tituls S. 
Petri ad Vincula, Biſchof Brixienſis, Herr Johannes, des Tituls 
S. Angeli, Herr Alanus, des Tituls S. Praxedis, Avinionensis, 
Herr Johannes, des Tituls S. Priscae, Zamorensis, Herr 6. Osti- 
ensis, Erzbiſchof Rotomagenſis, Herr Laurentius, Cardinal von Li— 
breto, und der Cardinal Nicenus, Graecus, und vil andere große 
Prelaten ſchriben der Stat großes Lobe und Ere zu, und ermaneten 
fie, feſtiglich wider Girſigen zu haldrn. | 

In diem Sommer kamen zu Girſiges Handen die Schlöffer Fuͤr— 
ſtenſtein, Polkenhain, Lehenhaus, das der Legate durch alle feine Ger 
bote nit hindern mochte. Auch zogen die Lignizer zu Girſige und far 
geten ime die Stat zu. Deß die Breßler, auch der Legat ſehr ers 
ſchroken, und doch nit hindern kunden. Sie verkuͤndigten diß alles 
dem Bapſte, was Faͤrlikeit daran war, und ſeine Heilikeit ſchribe dem 
Kaifer davon hartiglichen, und wolde endlichen wiſſen Girſiges Meis 
nunge. Die Breßler baten vom Bapſt, einen Cardinal zu ſenden, 
oder daß Cretenſis zum Cardinal gemacht wuͤrde. Er hoffete durch die 
Breßler ein Cardinal zu werden, aber es geſchahe nit. Der Probſt 
zu S. Johannis liß ausgehen in baͤpſtlicher Macht Proceſſus und 
Banne von Herzog Balthaſars wegen wider ſeinen Bruder, Herzog 
Johanſen, wider die die Sechsſtaͤte, darus vil Droe, Sorge und Faͤr⸗ 
likeit den Breßlern entſtunde. Biſchof Joſt verbote ſolche Execution 
feinen Prelaten, und droete inen ernſtliche Strafe; daran man ſich 


) K. H. vaſt. *) Man leſe: Siena, 
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nit kerete, ſondern aus Befel des Legaten gingen die Gerichte und 
Proceſſus für ſich, und wurden aber harte Schrifte zwiſchen dem Le⸗ 
gaten und Biſchofe gefallen. Girſik kame mit ſeinem Weibe gen 
Glacz mit großer Macht, und wolde dem Biſchofe helfen, feine Pre 
laten ſtrafen. Die Breßler bewareten die Prelaten, beſatzten den 
Thumb und das Kloſter *) ſtark. Da diß Girſik erkante, zoge er 
wieder gen Prage, und ſante etliche Leute zum Sagan, die den Breß⸗ 
lern droeten, oder ſie taten nichts, ſie entſageten auch nit. Die Breß⸗ 
ler kerten ſich daran auch nit, und wolte durch keine Furcht die baͤpſt⸗ 
liche Gebote und Gerichte hindern. In diſem Herbeſt tate Girſik vil 
Vorſuchen wider Breßlau mit heimlicher Wegelegung, daß er den 
Thumb gerne gehabt hette; darzu ihm die Fuͤrſten von der Oelſe 
gerne hetten geholfen, oder Gott verhinge es nit. Allezeit hilden die 
Breßlet beide, den Thumb und das Kloſter, iu Hute und Bewa⸗ 
runge. 


mini — 


4 5 . 

Wie der Bapſt ſich wider die Türken ſchickte. 
© ae 

n difem Jare namen ſehr oberhand die Tuͤrken, und brachten unter 
ſich vil chriſtlicher Lande. Sie kamen bis an Candia, gewonnen auch 
Morea, und ſchickten ſich, Rom, Venedig und alle Welſche Lande zu 
überfallen und zu beſtreiten. Groß Jammer, Klage und Furchte ent⸗ 
ſtunde in der ganzen Chriſtenheit. Darumb der Bapſt an ſich brachte 
Philippum, Herzogen aus Burgund, und die Herrſchaft zu Venedig; 
und mit großer unerhoͤrter Macht waren ſie auf. Der Bapſt ſelber 
mit großer Macht, vil Cardinaͤlen, Biſchofen, Fuͤrſten und Edlingen 
war der etſte am Zuge von Rom aus bis gen Ancona. Davon den 
Breßlern groß Bekuͤmmerniß entſtunde, ſich beſorgende, daß in Abwe— 
ſung des Bapſts und derſelben Cardinaͤle, die Libe zu der Stat tru— 
gen, etwan Girſik was Uebels treiben wuͤrde, als er auch teglich mit 
allem Fleiß in mancherlei Weiſe ſuchte. Darzu auf diſe Zeit Biſchof 
Joſt mit Fleiße helfende war, umb Zwitracht willen des Legaten. Er 
hette one Zweifel gerne geſehen uf diſe Zeit, daß Girſik uf den Thumb 
komen were. Er gab Weiſe und Wege, wie Girſik die Stäte Brige 
und Lobin ſolde zu ſich bringen, und darnach Breßlau zu Gehorſam; 
aber der Legat unterſtunde es mit Brifen und ſchweren Geboten. Die 
Breßler ſchriben dem Bapſt, lißen auch mündlich werben ſolcher Faͤr⸗ 


„ O. t. das Kofer zu S. Vincent auf dem Elbing. 
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likeit, die der Stat in Abweſen feiner Heilikeit geſchehen möchten, 
und baten umb Vorſorgung. Seine Heilikeit gab Antwort: daß ſie 
ſich nit fuͤrchten ſolden, er wolde irer nit vergeſffen. Die Breßler het⸗ 
ten gar gern einen Cardinal gehabt; es konde nit ſein. Wann 
ſolche große Herren diſe Mühe, Sorge und Arbeit nit uf ſich nemen 
wolden ). ’ 


a 


Wie Biſchof Joſt des Legaten Geboten und Proceſſen 
ungehorſam war. 


— — 
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Nun in diſem Winter legte Biſchof Joſt einen merklichen Tag gen 
Grotkau in der Sache, ine und Herzog Niclaſſen belangende. Darzu 
Girſiges Näte treflich und mit Machte ſolden komen fein, und ſon⸗ 
derlich umbe Briges willen; denn Girſik gerne ihn an ſich gebracht 
hette, und felete auch nit vil. Darumb Cretenſis, der Legat, den 
Joſten ſolchen Tag bei Banne verbote, und gebote ime, in keine Stat 
der Kirchen iemanden von Girſiges Teile zu laſſen. Aber Jodoeus 
appellirte davon an den Bapſt, doch life er den Tag abgehen. Es 
geſchahen aber ſchwere Schriften zwiſchen inen beiben. Mancherlei 
Weiſe ſuchte Girſik in diſem Winter wider Breßlau, beſtalte mit den 
Furſten zu Oelſe und allen umbligenden Landen in Heimlikeit, daß 
man gen Breßlau nichts ſolde füren, und wo ire Güter betroffen 
wurden, liße Girſik ſolche nemen, und alles heimlich auflauern. Dar⸗ 
mit er gerne die Breßler dazu bracht hette nach ſeiner Meinung, daß 
ſie Botſchaft zu ihm getan hetten, ihn angerufen hetten, das ſie doch 
nicht tun wolden. Es ward oft mundlich an ſie getragen, es halfe 
nichts; ſie liden etliche Tage, in denen nichts ward zugefuͤret, und 
taten, ſamb inen darumb nichts were; wann die Stat, arm und 
reich, waren wol geſpeiſet. Nicht lange mochte es beſtehen, ſondern 
es war den Fuͤrſten lieb oder leid, man fuͤrete gnug gen Breßlau. 
Aber hetten die Breßler darumbe geſchriben oder geredet, oder ſich 
hetten laſſen erkennen, daß es inen were zuwider geweſt, ſo hette man 
ſie vil Ungluͤcks angeleget. O vil Ungluͤck, Nachreden und Schelden 
muſten diſe Zeit die Breßler hoͤren. en 
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„) Hier giebt die Handſchrift der Königlichen Bibliothek noch den Anfang der 
bäpſtlichen Bulle wider die Türken, und bricht dann plötzlich mitten im Zuſam⸗ 
menhange ab. Da die übrigen Handſchriften dieſe päbſtliche Bulle nicht enthal⸗ 
ten, ſo glaubte der Herausgeber das genannte Fragment hier nicht weiter mit⸗ 
theilen zu dürfen. 5 (Anmerk. des . ausgebers.) 
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Wie Cretenſis der Legat weg zoge von Breßlau. 


Anno 1464 gebote unſer h. Vater dem Legato Eretenfi, daß er die 
Bullen, ſo er embſig wider die Turken hatte laſſen ergehen, ſelbeſt 
ſolde verkundigen in der Mark, in Sechsſtaͤten, zu Lubeck, auch in 
Polen laſſen verkuͤndigen. Sonder in dem Koͤnigreich zu Behem und 
ſeinen zugehoͤrenden Landen ſolde er die nit laſſen predigen, umb der 
Ketzer wlllen in Behem, ob die wider Breßlau uf ſein wolden, daß 
die Chriſten in diſem Koͤnigreich der Stat ſulten helfen, und denſel⸗ 
bigen volligen Ablaß, ſo in der Bulle wider die Tuͤrken reichlich warde 
zugeſagt, auch in diſem Zuge verdinen. S. Heilikeit ſchribe auch dem 
Koͤnig von Polen, auch dem Marggrafen von Brandenburg, ſie bit— 
tende, Breßlau in Schutz zu nemen, fo als der Legat abſcheiden ſolte. 
Die Ratmanne hatten große Bekuͤmmerniß umb ſeines Wegzihens wil⸗ 
len, hetten vil lieber geſehen, er were lenger blieben, nit angeſehen die 
große Zerung, ſo uf die Stat ginge des Legaten halber. Es kunde 
anders nit geſein, der Legat muſte dem Bapſte gehorſamen. Er zoge 
von Breßlau auf Converſionis Pault, und Girfit ware die Zeit ſtark 
zu Glaez, darumme die Stat zweihundert Pferde ſante mit dem Per 
gaten bis gen der Freiſtat, und ein en aus dem Rat mitte ferrer gen 
Frankfurt mit vierzig Pferden. Diſes Abſcheiden warde bald und 
heimlich beſtalt, daß der Legat gen Frankfurt kame, und die Breßler 
wieder heim, ehe daß es Girſik zu Glacz erfure; ſonder die vierzig 
Pferde muſten ienſeit der Oder wieder gen Breßlau komen. Girſik 
ließe große Achtung auf diſen Abſchied haben; ſo er den erfaren 
hette, moͤchte der Legat nit ſein wegkomen, und die Breßler hetten 
muͤſſen Schaden erfaren. Der Legate gab den Breßlern Rat, daß auch 
ſein lezt abſcheidend Wort war: ſo ſie merken wuͤrden, daß Girſik ia 
wider ſie zihen wolde, daß ſie gedechten uf einen Friden mit ime, uf 
einen Ufſchlag, was fie möchten, und ſolden ſich ia nit vorterben noch 
abnoͤtigen laſſen, wenn eine Stat muͤſte vil Speiſe haben und vil 
Notdurft. Aber diſer Rate wurde ganz verachtet von denen, die das 
Regiment zu der Zeit in Henden hatten, die meineten, Girſik koͤnde 
die Stat nimmer mehr nötigen. Aber vil weile Herren unter den 
Ratleuten ſchloſſen diſen Rate in irem Herzen, torſten deß aber mit 
nichte gedenken, wann, alſobald iemandes zu Fride oder Ufſchlag redete, 
der war ein Ketzer goͤnner und Vorraͤter. Vernunft und Weisheit muſte 
der Frechheit weichen, wenn die Frechheit der Breßler mainete zu wi⸗ 
derſtehen dem ganzen Koͤnigreich, das doch die Vernunft nit mochte 
begreifen, Der Legat ließe hinder ſich feine Macht, und fante feinen 
Doctorem, Balthaſar von Piſeia, Pfarrer zu Bene ut daß Breßla 
a > 


one Vorſorgunge nit blibe. Diſer Doctor mit ſechs Pferden blibe 
zu Breßlau alſo lange, bis ein ander Legat gen Breßlau kame, der 
hochwirdige Rudolph, Biſchof zu Laurent, der darnach Biſchof zu Breß— 
lau wart. Nach Abſchide des Eretenfis erhube ſich Fluchen und Schel— 
den in der Sleſie, und vil Nachrede uf die Breßler, wie der Legat 
ſeinen Beutel bei den Breßlern gefuͤllet, und die Lande zuſammen 
vermenget hette, Ungnade des Koͤniges über vil Staͤte und Leute ge⸗ 
ſtiftet, und liefe nun zum Teufel. Vil boͤſe Sleſier und trefliche und 
beſonders aus dem Schweinzen *) Lande liebkoſeten Girſigen, hilten 
ihn an, die Breßler zum Gehorſam zu bringen; darzu ime aber Rat 
und Huͤlfe wurde zugeſagt von den Fuͤrſten und Ritterſchaften. Es 
were zu Krige gekomen, ſonder die Hartikeit des Winters wolde dieß 
nit geſtatten. Darumb Girſik allen Sleſiern, die ihn hatten uf ſolche 
Krige geweiſet, beſchide uf Oſtern zu offen Tagen ſich dazu zu ſchicken, 
er wolle binnen deß zu Glaez bleiben. Hie liße Girſik allen ſeinen 
Untertanen offentlich vorbitten, gen Breßlau nichts zu fuͤren. Es 
warde eines Teils gehalten, Teils nicht. Darumbe zeitlich Teurung 
die Faſte hinaus zu Breßlau entſtunde. Der almechtige Gott erweckete 
Zwitrechte zu Praga zwiſchen den fromen Priſtern und den Rokyezani⸗ 
ſchen, darein ſich ploͤtzlich vil weltliche Leute mengeten. Darumb Girſik 
zu Glacz abſcheiden muſte und Tag und Nacht gen Prage eilen, dar⸗ 
mit Girſik eine lange Zeit alſo vil zu ſchaffen gewan, daß er der Breß⸗ 
ler vergeſſen muſte. Diſer Zeit muſten ſich die Breßler ſtille halden, 
vil hoͤren und nit hoͤren; ſie waren bekuͤmmerte Leute, Tag und Nacht 
war inen keine Ruhe, ſie hatten vil Warnunge uf Mordbrennen, uf 
Vorräter, darumbe große Wache zu Breßlau warde gehalden, fie tur— 
ſten niemanden gänzlichen vertrauen. 45177 


— — 


Wie Herr Hans von Wiſenburg zu Glaz der Breßler halben 
unſchuldig gevierteilt warde. 


Wo Girſik von Glaez abſchide gen Prage, da liße ſein Hauptman 
Hans von Warnsdorf, Wolf genant, in Gefengniß ſetzen einen edlen 
Banirherren, Haus von Wiſenburg genant. Es war ein armer Herr, 
von vil Reden; er zoge gen Breßlau, wenn er wolde, auch zu dem 
Oirſigen. So er gen Breßlau kame, ſo ſagete er allezeit dem Rate 


* 
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Dei. Schweidnitzer. * 


neue Zeitunge, davon doch felten die Warheit erkant warde. Eine 

Zeit ſagete er, wie Girſik die Stat Strigau mainete zu überfallen, 
und bate die Breßler, ſie ſolten die von der Striga warnen, und ihn 
doch nit melden. Diß taten die Breßler. Wiewol Hans von Wiſen⸗ 
burg verboten hatte, ine nit zu melden, war er doch zu anderen Sta 
ten und Leuten komen, und auch ſolche Warnunge geſaget, alſo daß 
den Strigauern offenbar ward, daß ſolche Warnunge von Herren 
Hanſen auskemen. Darumbe ſie fanten zu Girſik, und fragten ihn, 
warumb er ſie wolte laſſen uͤberfallen, ſie weren ſeine getreue geſchwo⸗ 
rene Untertanen, er ſolde komen, oder die Seinen ſenden, ſo ſolte ime 
die Stat Striga allezeit offen ſtehen. Girſik wuſte davon nichts, ſon⸗ 
dern wolte wiſſen von den Strigern, wer inen ſolche Sache furbracht 
hette. Sie ſagten von den Breßlern und anderen vil guten Leuten, 
und wie es von dem von Wiſenburg were auskomen. Darumbe Girſik 
als ein Liſtiger gedachte: Siehe, der von Wiſenburg komet zu mir 
und ſaget mir vil von Breßlau, fo hoͤre ich, daß er den Breßlern 
auch vil von mir ſaget. Er befale, daß er zu Glaz in Gefengniß ein⸗ 
geſetzet warde, und mit Peine und Droe furgehalten, zu ſagen, was 
er mit den Breßlern zu ſchicken hette; wann der Koͤnig hatte vor⸗ 
ſtanden, daß er von dem Legaten und von den Breßlern Geld hette 
empfangen, und ſolde dem Koͤnig vergeben, oder ſeiner Koͤuiginne, 
oder ſeinen Soͤnen. Hans von Wiſenburg erſchrake, ſagete, er wuͤſte 
davon nichts, ſondern in der Marter ſagete er, wolde man ime ſeines 
Lebens ſichern, fo wolde er ſagen. Ime warde wenig gelodet, ſonder 
mit harter Pein daruf gemartert alſo lange, daß er ime erdachte ein 
unwarhaftig Bekentniß, daß ime der Legat und die Ratmanne tauſent 
Gulden gelobet hetten, und ein ſtaͤhelin Flaͤſchlein vol Giftes gegeben, 
zu töten Girſigen, fein Weib und Kinder. Er warde gefraget umb 
Geſellen, fo als er eine ſolche Sache alleine nit mehr moͤchte vorbrin⸗ 
gen. Er bekante uf einen erbaren Knecht, Hans Ezirne genant, der 
auch zu ime ins Gefengniß bracht warde gen Glacz, und innerlichen 
beide gemartert und gebrant, daß man inen in ire Leichnamb ſehen 
moͤchte. Jedoch Hans Czivne bekante nichts, und man konte auch mit 
Marter von ime nichts erfragen, wenn er war unſchuldig. Herr 
Hanſen Bekentniß warde geſchrieden und Girſigen geſant. Der ge 
bote, daß der Hauptman zu Glaz ihn ſolde kaſſen vierteilen, und zus 
vor ſolde er aus der Sleſien von Fürften, Herren, Landen und Stäͤ⸗ 
ten dazu zu komen oder zu ſenden, als vil er konte oder moͤchte. Diß 
tate der Hauptman. Er ſchribe die Sache uberal, und bate, zu ſol⸗ 
chem Urteil und Gerichte zu ſenden, und zu hoͤren unchriſtlich vorraͤ⸗ 
terliches Furnemen wider iren Koͤnig und Herren. Jederman wolte 
neue Zeitungen erfaren, darumbe aus Sleſien, Mehrern und Behem 
ein große Samblunge gen Glaz kame, der Fuͤrſten Botſchaft, die 
Schweinizer. In diſer Samblunge vorzalte der Hauptman von Gir⸗ 
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ſiges wegen die Sache, wie der Legat und die Breßler angericht mit 
Gelde hetten Hanſen von Wiſenburg, irem Könige mit feiner Königin 
und Kindern zu vorgeben, und boͤslich zu toͤten, daß er das in der 
Marter und auswendig der Pein bekant hette, und noch unlaugnende 
were. Sonder Hans von Czirne, den er hatte beſaget, der wolde nit 
bekennen. Vorzalte ſonſten andere Sachen mehr von dem von Wiſen— 
burg, und bate von ſeines Koͤniges wegen, ſie ſolten ſolch Bekentniß 
in der Samblunge von ihm ſelbeſt hoͤren. Er warde in die Sam— 
lunge bracht. Wie es da ferner anging, das ſtehet ferner in dem 
nachfolgenden Brife an den Babſt. Wenn die Breßler ſchrieben zum 
Babſt, Keiſer, allen Cardinaͤlen, allen deutſchen Fuͤrſten, an den König 
von Polen, an die großen Reichſtaͤte, ſich mit der Warheit entſchuldi— 
gende. Als man Hanſen von Wiſenburg ausfuͤrete zum Tode, wider— 
rufete er alle Dinge; auch da ime itzunder bei dem Halſe ufgehauen 
warde, noch hette Wolf gerne die Unwarheit gehoͤret, das dan alles 
hernach erkant wird. Uf daß ich nit zwier ein Ding ſetzen darf, fo 
merket diſe Schrift an den Babſt, desgleichen auch an alle andere 
Herren warde geſchrieben. ji sn 


— — 


Die Breßler ſchreiben dem Babſt, wie Hans von 
Wiſenburg ‚getötet iſt. 


— — 


Haligſter Vater und Herre, unſern chriſtlichen Gehorſam mit aller 
Erwirdikeit zu dem Kuſſe der ſeligen Füge Wir laſſen nicht ab, 
ſtaͤtiglich one Unterlaß E. H. zu ſchreiben. Wolde Gott, daß E. H. 
nit daraus Verdruß empfinge; wenn die Not heiſchet es, auch unſer 
Glaube, der ſchier durch die Ketzer unterdrucket iſt, fordert es, leider 
teglichen breitet ſich die Ketzerei. E. H. iſt unverborgen, daß nach 
Tode etwa des durchl. Koͤniges Ladislat uns keine andere Huͤlfe ge⸗ 
weft iſt, und heute auf Erden keine andere haben, denn bei E. H. 


und der h. Roͤm. Kirchen, unter derer Schutz wir barmherziglich uf⸗ 


genomen fein. Diß iſt unſeren Feinden leid, die allezeit die h. Nö, 
Kirche pflegen zu ſchmehen; ſie gedenken in unſeren Tod, und wie 

uns ſonſten von E. H. Schutz abwerfen moͤchten; ſie erkennen, 
daß ſie uns von unſerem Fuͤrſatz mit keiner Grauſamkeit wenden koͤn⸗ 
nen, auch mit gerader rechtfertiger Weiſe uns nit wiſſen zu bezwin⸗ 
gen. Darumbe fie nun leider unmenſchliche Dinge wider uns begreis 
fen, dadurch fie uns Ungunſt und Feindſchaft der chriſtlichen Leute zu 
machen meinen. In den vergangenen Tagen haben fie unſere Güter 
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verderbet, darinne ſie uns nun ferrer nit ſchaden mögen, ſonder wollen 
uns das allergroͤſte, das uns am allerliebſten iſt, berauben, unſer Ere 
und Glimpf beflecken, das wir ia ſollen verantworten, fo ferne wir 
gegen uns ſelbeſt nit grauſam erkant ſein wollen. Diſelben unguͤtige 
Manner laſſen ſich an unſer Eren Schmehunge nit genuͤgen, ſondern— 
auch des hochwirdigſten H. Legati, Erzbiſchofs Cretenſis, Ere doͤrfen 
berüren, das uns mehr zu Herzen gehet, denn unſer Schmehunge ſel— 
ber. Oder diſer Ketzer Eigenſchaft iſt, allezeit ſchmehen und leſtern 
den h. baͤbſtlichen Stul, ſchelden ſeine wirdige Legaten. Und darumbe, 
h. Vater, ſolch Unrecht, S. Hochw. in Abweſenheit und uns zugezo⸗ 
gen, klagen wir kleglichen E. H., die Hiſtoriam, als es geſchehen iſt, 
kurzlich vorzelende, dadurch ſie uns zu Ungunſt allem chriſtlichen Volk 
haben wollen bringen; aber der almechtige Gott, der da nimer ver⸗ 
laſſende iſt die Gerechten, hat ſolche Bosheit auf ir ſelbes Haupte ger 
worfen, unſere Ere und Glimpf behuͤtet. Nemet war, h. Vater, es 
iſt geſchehen am 2. Martii zu Glaz, da hat der ketzeriſche König izun⸗ 
der eine Zeit ſeine Wonung gehabt, und nu abgezogen iſt gen Prage, 
etliche Zwitracht zu unterſtehen, die unter den Kindern Gottes und 
des Teufels entſtanden if. Doch hat er feine Hausfrau zu Glaz ges 
laſſen, in Meinunge, ſchier wieder dahin zu ihr zu komen. Sein 
Hauptman, Hans Wolf, mit billichem Namen alſo genant, hat im 
Gefengniß gehabt einen edelen Banirherren, Jan von Wyſenburg, und 
einen anderen erbaren Man, Hans Czirne genant. Den Banirherren 
hat er ſchwerlich und iemerlich laſſen martern, tichtende eine Sache, fo 
als er neulich zu Breßlau derſelbe Banirherr geweſt war, zu ime far 
gende: Du biſt geweſen zu Breßlau, und haſt uf unſeres gnedigſten 
Herren Koͤniges Tod Weiſe empfangen, und darumbe vom Legaten 
und Rate Geld genomen. Der arme Banirherr erſchrack von diſen 
Worten, und vorzalte ſeine Unſchuld, daß er davon nichts wuͤſte. 
Aber mit Droͤwen und harter großer Peine bezwange Wolf von dem 
Banirherren ein unwar, getichtes, unbeſtendiges Bekentniß, daß er 
ſolche Sache bekante. Der Wolf fragete ferner, wie es ſolde zugehen, 
und wer da ſolde helfen? Da bezwungen aber bittere Marter, daß 
der Banirherr uf den Hans Czirne bekante, der darumbe auch vil 
grauſamlicher wurde gemartert; aber in aller Marter tate er keine 
Antwort, daß ſich der unguͤtige Wolf verwunderte. Der Banirherr 
furchte, er wuͤrde mehr gepeiniget und gemartert werden, erdachte ime 
eine ſolche Weiſe, wie er vom Legaten und Breßlern empfangen hette 
zweitauſend Gulden, und zwo Flaſchen ftälen, vol Gift, damit er ſolde 
den Koͤnig, ſeine Koͤnigin und Kinder zu Tode bringen. Diß Be⸗ 
kentniß und Geſchicht geſchahe, weil noch Girſik zu Glaz war. Nach 
feinem Abſcheide beſtalte und befal er, daß aus Sleſten, Mehrern, 
Behem, uf einen Tag gen Glaz ſehr vil trefliche Leute kamen. Indeß 
Wolf, Hauptman, zum gemarterten Banirherren ginge, ſuͤße Worte 


mit ihm redete, Freiheit und Sicherheit ime gelobete, alleine daß der 

Banirherr uf dem Tage vor der Samblunge ſolch fein Bekentniß be— 7 
ſtaͤtigen und uit leugnen wolde, ſich auch nit fuͤrchten ſolde. Der 
arm gemartert Man ſagte dem Wolf ein ſolches zu, umb Hofnunge 
ſeiner Erloͤſung, umb Furchte willen neuer Peinunge. Ein große 
Samnunge war da geſamlet, um unſeres Beſchemniß willen; vor die 
der Banirherr gefuͤret ward, und von Wolf angeredet, offentlich zu 
bekennen, was er vormals bekant hatte. Da der Bahirherr ſahe, daß 
er ſterben ſolde, anhube er zu reden vor aller Samnunge, und ſehend 
ein Crueiſix gemalet an der Wand, er ſeufzete ſehr, und mit großer 
Stimme anſchreiende ſprach er: O guͤtiger Jeſu, mit diſem Zeichen 
lereſtu mich, wie du unſchuldig fuͤr mich und alle Welt gelitten haſt. 
Du haſt mir eine reine Sele gegeben, die ich dir heute diſer Sachen 
halber, die mich Wolf zeihet, wieder reine opfern wil. Du weißeſt,“ 
daß ſolche Miſſetat nie in mein Herze komen iſt, auch die, die ich ber 
ſaget habe, davon nichts wiſſen, ſondern alles, was ich bekant habe 
auf den hochwirdigen Herren Legaten, und von den erſamen Herren 
von Breßlau, und auf den Hans Czirne, das habe ich aus bitterer 
Marter tun muͤſſen, und die ſuͤße Worte und Geluͤbde des Haupt⸗ 

mans mir Urſache darzu gegeben haben. O du grauſamer Wolf, heute f 
vorraͤteſt du mich alſo iaͤmmerlich. Hirauf antwortet zorniglich Wolf: 
Du ungetrauer Vorraͤter, warumbe widerrufſtu das, das du in der 
Peine und one Peine bekant haſt? Ich wil dich wiederumb ufs neue 
mit Peine abfragen. Antwortet det edle Herr: Warumb droͤeſt du, 
mich mehr martern zu laſſen? Haſtu deine Wuͤtunge noch nit an mir 
geſaͤttiget? Damit entdecket er ſich, und hube auf ſeine Schaube, und 
lließe ſehen alle, die da gegenwertig waren, feine zuriſſene und vor⸗ 
brante Seiten, daß man ime ſeine innerliche Glieder, Lunge und Ler 
ber ſahe. Da ſprach der Wolf zu der Samnunge: Wenn man boͤſe 
Leute aus Widerrufen frei laſſen ſolde, ſo wuͤrde keiner nimmermehr 
gerichtet; ſondern ich wil die Rechte uͤber ſie ergehen laſſen, ſo wer⸗ 
det ir hoͤren, worauf ſie ſterben werden. Der obgenante Jan Czirne 
ſtunde auch in demſelben Verdamniſſe, ein geſtrenger redlicher Man, 
mit ime denſelben Tag zu toͤten. Darumbe die Samblunge zum Wolf 
ſagten: Herr Hauptman, ir hoͤret, daß der Banirherr widerrufet, ſo 
moͤget ir vom Haus Czirne durch die Marter nichts abfragen. Dar⸗ 
umbe ſo deuchte uns, daß Hans Czirne deß ſolte genießen und unge⸗ 
richtet bleiben. Wollet ir denn ia wider den Banirherren die Gerichte 

ergehen laſſen, ſo ſehen gar wohl zu die Richter und Schoͤppen, wie b 
fie über ihn urteln mögen. Der Wolf gebote von des Koͤniges wer 
gen, daß die Samblunge gar mit ausgehen ſolde an die Stelle, da 
der Banirherr leiden ſolde, ufzuhoͤren, woruf er wuͤrde ſterben. Er 
ward vor Gerichte gefuͤret umb des genanten Bekentniß willen, wie; 
wol widerruft, doch warde er darumbe vorurteilet boͤslich und unſchul— 
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dig, und warde durch den Buͤttel alſo beſchrien offentlichen. Unter 
weges ſtetiglich widerrufte er ſolch Bekentniß, auch da er izunder auf 
der Fleiſchbank lage gebunden, dennoch liebkoſete und guͤtlich vermanete 
ihn der Wolf, ſein Bekentniß nit zu widerrufen. Da antwortete der 
Banirherr, one Zweifel von Gott geſterket, und ſchrie laut, ſprach er: 
Alles, was ich uf mich, uf den wirdigen Legaten, uf die Breßler, und 
ſonderlich uf Hans Czirne bekant habe, das habe ich gelogen, und in 
ſchwerer harter Pein hab ich es erdacht. Der Wolf gebote dem Nach⸗ 
richter, er ſolde enden. Diſer tate zween Schlaͤge durch die Achſel. 
Da hieße ihn der Wolf ſtille halten, und ſagte zu dem Banirherren 
und ſprach: Du ſieheſt nun, daß du des Todes biſt, und mageſt 


durch keine Arzenei beim Leben bleiben. Ich bitte dich, gedenke an 


deine Sele, und ſage die Warheit. Antwortet der halbtote Banir⸗ 
herr: Ich habe die Warheit geſaget, daß ich unſchuldig bin und auch 
alle die unſchuldig ſind, die ich beſaget habe, als ich daruf itzo meine 
Sele ufopfern wil. Und hube fort an vil zu fagen, zu Sterke chriſt⸗ 
lichen Glaubens und den Ketzern zu Schmachheit. Der Wolf wolte ihn 
nit mehr reden laſſen, und hieße den Henger enden. Da diß der 
Henger merkte, was vil nahend wunderzeichlich bei dem Banirherren 
geſchach, da erſchracke er und ſagte: Warumb fol ih dan diſen uns 
ſchuldigen Herren töten. Er warfe von ime das blutige Beil und 
wolte weggehen. Aber mit Droͤe warde er gendtiget, daß er das un⸗ 
rechte Urteil muſte vorbringen. In vier Teile wurde diſer edle Herre 
geteilet. Der genante Hans Ezirne warde nit gerichtet, ſondern iſt 
ſonſt alſo iaͤmmerlich gemartert und gebrant, daß niemand feines Lex 
bens hoffende. Aus diſen grauſamen Taten mag E. H. erkennen, 
wie die Ketzer des baͤbſtlichen Legaten und unſerer Ere nemen, und 
darmit ire Mitketzer nit alleine wider uns nur zu verhetzen, ſondern 
alles chriſtlich Volke wider uns mainen zu ungunſtigen, und wollen 
uns mit ſolchem Laſter, darmit ſie ſelbeſt beflecket ſind, verunreinen. 
Und wiewol wir durch das Widerrufen des unſchuldigen Banirherrens 
guuglich fein gereiniget, muͤſſen wir doch zu merer Rechtfertigunge uns 
ſerer Eren ſolch Unrecht, uns getan, E. H. und allen Chriſten klagen, 
uf daß alle Welt erkenne, in was Weiſe die Ketzer uns verfolgen, und 
zu Argen ha — gedenken. Darumbe bitten wir E. H. de⸗ 
muͤtiglichen, ob unmenſchliche Bezicht E. H. uͤber uns furkeme, 
deß nit zu gleuben, ſondern unſer Unſchult mit Erbarmunge zu raten, 
und erkennen, was ſolche Sachen bedeuten, und uns davor bewaren. 
Die Ketzer haben nit ire Freiheit, es ſei denn, daß ſie diſe Stat 
möchten unterbrechen, und ſo fie wider uns keine bequeme Sache moͤ⸗ 
gen haben, erdenken ſie ſolche Schmachheit und Bosheit, dadurch ſie 
das Volke wieder uns zu erwecken mainen. E. H. ſei ſicher, ſo diſe 
Stat, da Gott vor ſei, in ire Hende quäme, fo würde die behmiſche 
Ketzerei alſo brennen und ein Feuer machen, daß da durch die Tiber, 


durch den Rein, und kaum durch eine Suͤndflut nit würde ausgele⸗ 
ſchet. Darumb hoffen wir, E. H. werde ein ſolches bedenken, und 
uns helfen, und diſer Ketzerei Widerſtand ſetzen, daß ſie nit alſo moͤge 
ſchaden. Sie mainet, diſen Weingarten Gottes auszuroden, zu zer⸗ 
ſtreuen, und anderen Ackerleuten zu geben. Andere Sache wird diſer 
unſer Fabianus ſagen. E. H. wolfare in dem Herrn, zu der Chris 
ſtenheit und der h. Kirchen ſeligen Regirung, ſeligem Geſige wider 
den Tuͤrken, und zu unſerem eigenen Troſt und Schutz. Geben den 
15. Martii. Anno 1464. 5 f a ' 


Die Ratmanne ſchriben auch dem Wolf und der Stat zu Glaz, 
warume ſie ſolch unfertig Gerichte hette laſſen ergehen, und warumbe 
die Breßler laſſen durch den Buͤttel beſchreien, und doch darbei nit 
laſſen melden die Widerrufunge, die der Banirherr bis in feinen Tod 
getan hette. Der Wolf antwortet ſpoͤttlichen: daß es war were, was 
der Banirherr bekant hette; ſondern wie er durch die Beichtvater und 
Pfaffen anders unterweiſet were, das ſolden zie Ratmanne ſelbeſt er- 
forſchen. Er wolde ſolche Dinge uf drei Ratleute, nemlich Peter 
Rote, Antoni Hoͤrnig und Valentin Haunolt und uf den kleinen Man, 
der da ein Dienſtman war zu Breßlau, war machen, die es alleine 
angetrieben hetten, und hieſche diſe viere vor den Girſik, vor die Beh— 
miſchen Herren, vor die Mehriſchen Herren, vor den Voit in Sechs—⸗ 
ſtaͤten. Dagegen die Breßler ime ſchriben, daß er Unwarheit ſchribe, 
und hieſchen ine vor den Bapſt, vor die Cardinale, vor den Keiſer, 
vor die Fuͤrſten in Sleſien, vor die Churfuͤrſten. Der Wolf gabe ky⸗ 
floyſche Worte, davor ſich die Breßler entſatzten, und lißen es beſte⸗ 
hen, wan es war genug, daß der Banirherr ſolche Sachen bis in ſei— 
nen Tod widerrufete. Wolf liße nit abe, ſante gen Breßlau in alle 
Zechen Brife mit Scheltworten ober die obgenanten vier Mann, daß 
ſie unredlich Verraͤter weren, er wolde es uf ſie war machen, man 
ſolde ſie ſtrafen und in Breßlau nit leiden. Darmit er mainete Zwi⸗ 
trechte zu machen; aber die Ratmanne und Gemeinde erkanten es 
wol, und wolten ime keine Antwort nie geben. Dadurch Wolf auf 
hoͤrete von ſeinen Schriften, darmit er nichts mochte ſchaffen, als er 
hatte gemainet. ? DL 

Nun unſer h. Vater, die hochwirdigen Herren Cardinäle, namen 
ſehr zu Herzen diſe Geſchichte und derer von Breßlau Schrifte, alſo 
daß S. H. ſchribe dem Keiſer, und wolte S. H. wiſſen, was ferner 
zu hoffen were uf die Zuſagunge zu Bruͤnne, uf dem Tage nechſt ge⸗ 
ſchehen. Der Keiſer tate ferner dem Girſik ein es zu wiſſen, und 
vermanete ihn, daß er tun ſolde, als vom Tage zu Bruͤnne an feine 
Keiſ. Maj. komen were, uf daß er vom Babſt von Girſiges wegen 
5 nit dürfte in der Unwarheit beſtehen, und von dem baͤbſtlichen Stul 
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one Verdechtniß bleiben. Hirauf ſante Girſik feine Botſchaft zum 
Kaiſer, H. Procop von Rabenſtein, Canzlern, und Wilhelmen Koßka, 
und gaben Antwort in Gegenwart des baͤbſtlichen Legaten Torcellant, 
und ſagten die in Worten, und gaben die in Schriften der Kaiſ. 

Maj., alſo lautend: N 
77 rte; 


— — — 


Wie Girſik dem Keiſer Antwort gab, wie er ſich halden 
wolde gegen den Bapſt. 


Durchleuchtigſter Fuͤrſte. Als der durchlauchtigſte Fuͤrſte unſer Herre, 
König zu Behem, gelobet hat, ſeiuen Willen zu oͤfnen, und zu fagen . 
durch ſeine Boten, uf den Sontag Oeuli in der Faſten nechſt vergan— 
gen: alſo weren wir gerne uf denſelben Tag komen, ſo wir durch die 
Ufloͤſunge der Schnee und Waſſers halben hetten moͤgen, auch umb 
der Feinde willen in dem Graͤnizen in Oeſterreich, und das Heere der 
Zebracken hat alſo unſere Zukunft vorlenget, und iſt nit geſchehen aus 
Vergeſſenheit oder anderer Sachen, denn als vor geſaget haben. Vor 
allen Dingen hat unſer durchlauchtigſter Herr Koͤnig uns befolen, E. 
Kaiſ. Maß. zu ſagen, daß er nichts alſo hoch und ſehr begeret, iſt auch 
ſeinem Herzen nichts gewiſſeres anligende, denn das Koͤnigreich Be⸗ 
hem umb ſolche Zwitracht mit dem h. baͤbſtlichen Stul und dem Reich, 
bei ſeinen Zeiten entſtanden, gute Eintracht moͤge erfolgen. Und uf 
daß es moͤchte geſchehen, ſo bittet unſer Herr Koͤnig, daß E. Kaiſ. 
Gnade wolde bitten den h. Vater, daß er ſenden wolle einen Legaten 
mit voͤlliger Macht, mit deme man moͤchte handeln und beſchlißen, 
ſolche Zwitrechte hinzulegen, und das Reiche zu Eintracht des baͤbſtli⸗ 
chen Stuls brengen. So denn derſelbe Legat kommet, mainet ſich uns 
ſer Herr Koͤnig vor allen Dingen zu rainigen und zu rechtfertigen uf 
ſolche Beſagunge vor baͤbſtlicher Heilikeit, durch feine Ungoͤnner ger 
ſchehen, dadurch der Legat und E. K. Maj. werden erkennen, daß er 
mit Unwarheit fürbracht und beſaget iſt. Danne fo wil er auch vor 
dem baͤpſtlichen Legaten und E. K. Gnade ſein Herze oͤfnen, und eine 
ſolche Antwort geben, daß unſer h. Vater und E. K. Maj. ine wer⸗ 
den erkennen einen chriſtlichen gehorſamen Koͤnig, und alles tuen, was 
ſich gebuͤret, zu guter Eintracht des Königreichs mit der h. Roͤmiſchen 
Kirche. Diſer Verzug hat auch gemacht die Peſtileneia, die im Kö⸗ 
nigreich etliche Monat geweret hat, dadurch ſeine Durchlaucht nit hat 
moͤgen zuſammenbringen die, die es angelanget, ſondern diſelben und 
auch der Koͤnig dahin geflohen ſind, wo ſich ein ieder vor der Peſti⸗ 
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lenela hat mögen bewaren. Unſer Herr König iſt auch allererſt in der 
Faſten Anheben wieder ins Königreich komen. Auch hat S. Durchl. 
nit gewuſt, daß der hochwirdige Herr Torcellanus, Legat, alſo lange 
werde in dem kaiſerlichen Hofe beharren. Und ſo diſe zwei nit hetten 
gehindert, gleuben wir wol, unſer Herr Koͤnig hette ferner und kler⸗ 
licher ſein Herze E. K. Maj. geoffenbaret. | 


Diſe Schrifte und Antwort fante der Keiſer und Legat Toreella⸗ 
nus gen Roma, barus fie und der baͤbſtliche Stul wol konden erken⸗ 
nen des Girſiges Behendikeit, und daß es ferren Unterſcheid hette mit 
dem, das uf dem Tage zu Bruͤnne nechſt ward fuͤrgegeben. Der 
Babſt und etliche Cardinale ſchriben denen von Breßlau von diſer 
Antwort, ein eingeſchloſſene Abſchrift ſanten ſie mitte, verſpottende 
ſolche Girſiges Antwort und Begeren, und vorgewiſſeten die Breßler, 
daß fie one Troſt und Huͤlfe nit fein ſolden, und daß gegen Girſigen 
ufs allerernſte muͤſte procediret werden, und kein Tag, keine Antwort, 
Geluͤbde noch Erbietunge Girſiges, umb niemandes willen, ſolde fort 
mehr kein Ufſchlag geſchehen. Deß worden die Breßler ſehr erfreuet, 
wann algereit des Girſiges Gönner durch die Sleſie ganz hatten aus⸗ 
bracht, wie Girſik mit dem Bapſt were verrichtet, und die Breßler 
muͤſten hulden. Der Unter Legatus, D. Balzar von Piſcia, dene 
Cretenſis hatte zu Breßlau gelaſſen, verkuͤndiget diß etlichen Fuͤrſten 
und Staten nach Rate der Ratmanne; aber es ward ime nit gegleu⸗ 
bet, bis die Warheit hinnach kam. Auch ſchriebe der Babſt dem Bir 
ſchof Joſt von Breßla, und auch H. Protaſio, Biſchofen zu Olmuͤz, 
gar ernſtlich, daß ſie mit Girſige keine Handlung noch Gemeinſchaft 
nit mehr ſolden haben, in keiner Weiſe, und ſonderlich Biſchof Joſt 
ſolde zihen zu ſeinen Schafen gen Breßla, und da bei inen bleiben, 
helfen und raten wider die Ketzerei. Diſe zwei Biſchofe entſchuldigten 
ſich vor dem Babſte mit Warheit, wenn alle Handlunge, die ſie mit 
Girſige taten, geſchach darumbe, daß ſie ihn enthielden, uf daß er nit 
mit Heerzuge wider Breßla oder andere chriſtliche Leute zoͤge. Sie 
taten als weiſe Prälaten, wo fie nit kunden uͤberſpringen, da’ durchs 
krochen ſie, wo ſie moͤchten. Diſes aber warde inen gemeinlich von 
den Breßlern uͤbel ausgeleget. Sie beklageten ofte diſelben Biſchofe 
vor dem Babſte und Cardinaͤlen, wie ſie dem Ketzer huͤlfen. Ober die 
Breßler wurden daruf verhatzet durch die, ſo dem Biſchofe feind wa— 
ren, auch durch die Prediger. Offenbar aber warde es allezeit, daß 
der genanten Biſchoͤfe Furnemen den Breßlern zu Gute keme, und fo 
fie nit geweſt weren mit irer Vernunft und Weisheit, nachdeme zu 
Breßlau die Menſchen Zimlichkeit irer Zungen nit vorhilden, Girſik 
hette nit abgelaſſen, ſein Heer vor Breßlau 12 uͤren. Vorwar, ir 
Breßler, ir hettet euch gegen ſeiner Macht die Lenge nit moͤgen ent⸗ 
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halden, ſonderlich fo als eure Nachbar, alle Fuͤrſten, Lande und Stete 
in Sleſien euch gram waren, und gar gerne dem Girſik hetten gehol⸗ 
fen über euch. Hetten auch diſe Biſchofe Mitſamkeit und. tegliche 
Handlunge mit den Breßlern gehabt, Girſik hette inen nit vertrauet, 
hette fie nit geliebet. Darumbe ſie umbs Beſten willen gegen den 
Breßlern ſich ernſtlich ſtelten, und von inen abfein: r wiewol 
es inen anders ausgeleget warde, was es doch nit anders, denn als 
ich itzund geſaget habe, als das die Warheit, die allezeit endlichen un⸗ 
verborgen bleibet, darnach wol beweiſete. 5 . 


Wie der h. Röm. Kirchen Voit in dem offenbaren Conſiſtorio 

zu Roma vor dem Babſt, Cardinälen, Biſchofen, Prelaten, 

und vil Volkes, wider Girſigen geredt hat, geſchehen 
den 16. Junii Anno 1464. 
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Die Warheit bezeuget, daß ein ieglich Reich in ſich getellet vortitbet, 
darumb Chriſtus, der König aller Könige und Fuͤrſten uf Erden, hat 
fein Reich, die chriſtliche Kirche, in der Einikeit gegruͤndet und ger 
bauet uf den ſtarken Stein, alſo daß es gewiß iſt, welcher abtritt aus 
diſer Einikeit der Kirchen, der iſt abgeſchieden von dem Reiche Chriſti, 
er wird geheißen ein Ketzer, der iſt abgeſchieden von der Einikeit der 
Kirchen. Wenn, als S. Auguſtinus ſpricht, ſo iſt nit genug, zu 
gleuben, was ein Chriſte gleubet; ſondern es muß auch ſein, welcher 
ein Glied Chriſti ſein wil, daß er halde die Einikeit der Kirchen, und 
halden Einikeit der Kirchen iſt von Not, wegen der Selikeit, daß un⸗ 
möglich iemanden, one ſie ſelig zu werden, und daß es unmöglich iſt 
einem abgeſchiedenen von Chriſto, ewiglich zu leben, wann er iſt ab⸗ 
geteilet von dem lebendigen chriſtlichen Leibe Chriſti, in dem alleine 
iſt der Geiſte des Lebens untoͤtlichen. Und uf daß die Kirche, die in 
der ganzen Welt ergoſſen iſt, möge einig ſein, ſo vereinen ſich alle 
Kirchen zu einer, die eine Mutter iſt und eine Feſtikeit aller andern, 
die da heißet die Roͤmiſche baͤbſtliche Kirche. Diſe iſt eine Mutter des 
Glaubens und ein Born aller Kirchen, in den Gleubigen, erfeuchtende, 
tränfende und närende. Ir Biſchof iſt ein Fuͤrſte, und in dem Bis⸗ 
tumb des Glaubens haltende ſein Fuͤrſtentumb. Diß iſt der groͤſte 
und hoͤchſte Biſchof, indeme die Roͤm. Kirche alle andere Kirchen der 
Welt verainet und zuſammen knuͤpfet, und in der alle Biſchofe ſich 
ainen; wan gleicher Weiſe als eine Kirche in vil gegoſſen iſt in der 
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Welt, und ein Heupte hat die Roͤm. Kirche, alfo iſt auch ein Biſchof 
in der Welt durchgoſſen, und der Roͤm. Biſchof derer aller ein Haupt. 
Wer ſich nun bekennet von einer andern Kirchen, die da nit zu— 
gefuͤget und verainet iſt mit der Roͤm. Kirchen, der iſt abgeſondert 
und ein Ketzer, und wer ſich nennet, ſaget einen Biſchof irgend einer 
Kirchen, und iſt nit verainet mit dem Roͤm. Biſchof, der iſt auch ein 
Ketzer und abgeſonderter, und moͤgen nit haben die Gnade und Macht 
der Kirchen, ſo als ſie nit in der Kirche ſein, die da iſt der Leichnamb 
Chriſti, darinne alleine die Macht iſt zu binden und ufzuloͤſen. Dar⸗ 
umb iſt es eine Ketzerei ober alle Ketzerei, nit halden die Einmuͤtikeit 
der Kirchen, und wil man erkennen, wer da nit heldet diſe Einikeit 
der Kirchen, das iſt, wenn demand von der Roͤm. Kirchen oder irem 
Biſchofe abtritt. So dan izunder vil Jar in dem Koͤnigreiche zu 
Behem vil ſind gefunden aus irer Frechheit, die ſich von, der Roͤm. 
Kirchen haben entzogen, und doch allezeit die Koͤnige darinne in der 
chriſtlichen Einikeit geſtanden find, darus allezeit Hofnunge geweſt iſt, 
daß durch die koͤnigliche Macht die Ketzer abnemen ſolden. Nun aber 
Girſik von Podiebrat, der ſich Koͤnig nennet, als er ſelbſt offentlich 
bekennet, in derſelben Ketzerei geboren, erzogen, davon nit mehr treten 
wil. Deß auch gewiſſe Zeichen ſind. Wenn was bedeutet anders das 
Bilde auf der Kirchen, gekroͤnet, mit einer Hand haltende den gulde— 
nen Kelch, und in der andern Hand das Schwerte, izo neulich durch 
Rokyczan, Girſige zu Eren, ufgericht? Was bedeutet die Schrift dar— 
unter, Veritas vincit, anders, denn daß diſelbe Kezerei hat einen koͤ⸗ 
niglichen Goͤnner und Vorfechter? Darumb ſo ſchreien ſie zu dir, du 
Fuͤrſte des Glaubens, deſſelben Reiches Chriſtgleubige: wie leideſtu 
und vorhengeſt, daß der ſol herrſchen, der da Chriſto widrig iſt, und 
der ſich ganz fleißiget, nit alleine daſſelbe Reich, ſondern, ob er auch 
moͤchte, alle andere Koͤnigreiche dir abzuzihen? Was harreſtu, du 


hoͤchſter Biſchof, ſo als feiner Bekerung keine Hofnunge iſt? So 


auch deine Heilikeit wol weiß, da Koͤnig Laßla jung war, unter der 
kaiſerlichen Bewarunge, ſahen ſie ire Ketzerei abnemen, haben ſie mit 
irer Liſt und Betrieglichkeit denſelben Girſik zu einem Hauptman ger 
ſetzt zu Graiz und Leutomiſſel, daſelbſt er gelobet hat, alle chriſtliche 
Ordnunge abzuwerfen. Daſelbſt bei ime war der Ketzermeiſter Roky⸗ 
czan, der ſonſt keinen Schutz hatte, denn vom Girſik. Diſer Roky⸗ 
ezan fein Gift goſſe in die Menſchen wider die Kaiſerin Sigmun⸗ 
dinne, die eine Frau war derſelben Lande. Zu derſelben Zeit war 
Praga in der Befelunge des baͤbſtlichen Stuls. Diß hat Girſik ab⸗ 
geworfen, und mit Verraͤtern Prage gewonnen, und Herren Meinhart 
gefangen, und von Stat an alle Geiſtlikeit dem Rokyezan zu Gehor⸗ 
ſam unterworfen: und brachte alſo wieder auf die verdamte Berich⸗ 
tung beider Geſtalt, auch one Willen des Pragiſchen Volkes, auch vil 
andere verdamte Sitten zu Schmachheit Gotte und ſeinen Heiligen 
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und der h. Kirche. Er hat Herren Meinhart getoͤtet, und was er 
getan hat wider den hochwirdigen Cardinalen S. Angeli, iſt E. H. 
kund und offenbar. Und wie er zu Beneſſau an ſich genomen hat 
das Ambt eines Gubernatoren, iſt E. H. auch unverborgen, wan E. 
H. noch in kleinerem Stande darbei geweſt iſt, und hat davon ein 
ſchoͤnes Buͤchlein zu Beſchemniß derſelben Ketzerei geſchriben, izund 
aller Welt kundlichen. Diſes Girſik Betrieglichkeit und Bosheit ge⸗ 
tan haben, daß König Laßla iaͤmmerlich und unvorſehlich geſtorben iſt, 
und wie Girſik durch Gewalt unordentlich zum Reiche komen iſt, wie 
er gelobet hat den Ketzern, ſie bei dem Kelch zu erhalden, und den 
fromen Chriſten gelobet und geſchworen hat, alle Ketzerei vom Reiche 
zu tilgen, und uf daß ine die Biſchofe aus Ungern kroͤneten, hat er 
die Ketzerei abgeſchworen, und alles zu tun, was einem chriſtlichen 
Könige gebuͤret zu tun, und im Reiche wieder ufzubringen die Roͤmi⸗ 
ſche chriſtliche Weiſe, und alſo hat er dir zu Senis durch Herren Jan 
von Rabenſtein heimlich Gehorſam tun laſſen, und darnach zu Roma 
offentlich durch ſeine Werber in Schrifte verantwortet. Aber warumbe 
hat er diß alles getan anders, denn uf Betriglikeit? was hat es ger 
holfen, ſo als du ſie vormanteſt, ſie ſolden die Ketzerei abſtellen, und 
er ſolde fi andern chriſtlichen Koͤnigen gleichen, daß fie ſich Macht 
zu haben beruͤmeten und darnach leugneten? Du haſt uf iren Rate 
zu Prage geſant zu Girſige den wirdigen Fantinum, Girſigen aber zu 
ermanen, daß er tete, als er hette geſchworen; hat er nit daſelbſt 
offentlich geſaget, daß fein Vater und Mutter darinne geſtorben, er 
darinne geboren und ernäret were, mit ſambt feinem‘ Weibe und Kin⸗ 
dern, und daß diſelbe Berichtunge zu Not der Selikeit gehoͤrete, dar⸗ 
umb er mit den Seinen darinne auch leben und ſterben wolde; und 
da der Fantinus ihn aus ſolcher Antwort ſtrafte als einen Ketzer, da 
warf er ihn in einen Kerker. So diß alles offenbar iſt, warumb wil 
man denn wider den eingefallenen Ketzer Verhoͤre fort mehr leiden, 
nachdem S. Paulus gebietet, zu meiden den ketzeriſchen Menſchen. 

Es iſt keine Hofnunge mehr bei diſem Girſik, ſondern ehe beſſer feine 
Mitſamkeit zu verbitten. Wan diſes Menſchen Fleiß iſt, vil zu gelo⸗ 
ben, und mit ſuͤßen Worten und Droͤe alle unter ſich zu brechen, und 
ufs lezte in ſeine Ketzerei zu zihen. Er gelobet den Chriſten Freiheit 
ires Glaubens, fo fie ine einen König ufnaͤmen. Alſo hat er izo ber 

trogen die Olomuͤzer und ander vil chriſtliche Staͤte, und izunder teg⸗ 

lichen verſuchet er ſeine Liſte bei den beſtendigen Breßlern, diſes baͤbſt⸗ 

lichen Stules guten getrauen Chriſten. Wer mag diß alles baß wiſ⸗ 

ſen, denn deine Heilikeit? Du haſt alle ſeine Bosheit erfaren, und 
teglichen hoͤreſtu durch der Breßler Schrifte alle Schalkheit von ime; 
fie ſagen dir ire und aller Chriſten Faͤrlikeit. Sie wurden getroͤſtet, 

wie du wider ine hatteſt einen Proceß gemachet, der doch raſch ufge— 

ſchlagen wart umb etlicher willen, die ſeine Bekerunge hoften. Darus 
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vil Chriſten find erſchrocken, beſorgende, daß D. H. wider ihn nit tun 
wuͤrde; ine haben ufgenomen vile, wiewol ungerne. Es iſt im Reiche 
ein gemein Wort entſtanden: ſo Girſik ein Ketzer were, als die baͤbſt⸗ 
liche Brife eine Weile ſagten, ſo were ia fort procediret, wenn der 
baͤbſtliche Stul in diſer Sache der Ketzerei nit ſchonen noch vorhen⸗ 
gen ſol umb niemandes willen. Warlich, ſo du h. Vater ihn woldeſt 
dulden, ſo were gar toͤrlich, daß wir Chriſten uns wider ine wolden 
ſezen. D. H. laſſe ſich nit bewegen oder bekuͤmmern die Schwerheit 
und Langſamkeit in der Vorfuͤrunge. Wenn es wird aller Welt of⸗ 
fenbar, ob man ihn auch nit moͤchte vertreiben, daß er durch den 
bödfilichen Biſchof ein Ketzer erkant und verworfen wird, und fuͤrwar 
— lezte wird die Warheit uͤberwinden. Oder ihn alſo lange zu dul⸗ 
den, und mit dem Gerichte wider ihn zu verzihen, iſt ein Urſach gro⸗ 
ßes zukünftigen Falles im Glauben. Die Ketzerei komet in eine Ge/ 
wonheit und ausbreitet ſich. Auch die Deutſchen, die da one Zal ir 
Blut wider diſe Ketzer vergoſſen haben, moͤgen ſprechen: vor Zeiten 
war die Ketzerei groß geachtet, und vil Legaten wurden geſant zu uns, 
zu Widerſtand; nu iſt fie kleine geachtet, und Girſik ir Haupt wird 
als ein König gehalden. O wie find unfere Eltern betrogen und vers 
fuͤret. Es ſol auch das baͤbſtliche Gerichte im Glauben umb keiner 
Perſon noch Schwerigkeit willen wackeln, oder mit Furchte verſtackt 
werden. Darumb ſo geruhe E. H. die Breßler und andere Chriſten 
in demſelben Reiche ſterken und troͤſten, und daß ſie erkennen, ſich 
durch die baͤbſtliche Gerichte vor Girſiges Gehorſam entſchuldigen oder 
gefreiet mögen werden. E. H. vorbite die Gemeinſchaft aller Fuͤrſten 
und Nachbaren daſelbeſt, umme daß man wiſſe, Girſigen als einen 
Son des Teufels zu verſchmehen; dadurch ufhoͤren wird das Zulau⸗ 
fen zu ihm, und er wird in ime ſelbeſt beſchemet, und nach ſolcher 
ſeiner Ere wird er verdorren. Man ſaget, D. H. habe algereit das 
Beil an die Wurzel geſazt, und die Sache wider ihn den hochwirdi— 
gen Cardinaͤlen 8. Petro und d. Santa Sabina befolen, oder noch nit 
die Ladung. Nu ſchicket ih D. H., den Türken zu ſtrafen. H. Bar 
ter, du ſolt diſe Sache nit weniger denn der Tuͤrken achten, ſondern 
ſo, als ſie unter uns iſt, zum erſten zu Huͤlfe komen, und aus deinem 
baͤbſtlichen Ambte, von Gott dir vertrauet, wider Girſik den Ketzer 
und als einen Relapsum eine Ladung aufs haͤrtiſte erkenne, und den 
Herren Cardinaͤlen fort zu volbringen befile, und tue den Breßlern 
ſolche Huͤlfe, die du kanſt, wider Girſiges Macht nach D. H. Erkent⸗ 
niß, uf daß von deinem Abſchiede in ferne Lande ſie nit ungetroͤſtet 
bleiben. 808. | 
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Wie wol wir wider den Türken, fo Gott wil, zihen mainen, fo find. 
wir gleichwol auch ſchuldig, den einheimiſchen Faͤrlikeiten zu raten; 
es were auch unnuͤtze, ferne zu ſtreiten und daheimen Schaden zu lajr 
ſen. Wir haben gehoͤret den Voit des Glaubens vorzelende die Frech⸗ 
heit, Leſterunge, Bosheit des Girſik von Podiebrat, Königs zu Ber 
hem; ob wir ihn alſo nennen ſollen, davon wir und ſonderlich, wie 
er zum Reiche komen iſt, ein wenig ſagen wollen. Er iſt betrieglich 
erwelet und gekroͤnet, er hat geſchworen in die Hende der Biſchofe in 
einer Kammer, mit ſeinem Weibe zu halden Einikeit der Kirchen, und 
ufzurichten den Gehorſam der Roͤm. Kirchen im Reich, daran von 
Stat an was zu erkennen, daß er wuͤrde ligen ). Darus komen iſt, 
daß wir ihn Koͤnig nanten in unſeren Brifen. Er hat darnach zu 
uns geſant unſern Protonotarium, Johan von Rabenſtein, der uns 
von ſeinetwegen zu Senis auch Gehorſam tat heimlichen, der uns 
darnach in unſerm Conſiſtorio offentlichen durch ſeine Werber liße be 
ſtetigen, und doch dabei baten und begereten Beſtetigunge etlicher Com⸗ 
pactaten, vom Comeilio zu Baſel inen gegeben. Als fie ſagten, haben 
wir dabei zwei Dinge getan. Zum Erſten, haben wir irer unfertigen 
Begerunge nit zugeben wollen. Zum Zweiten haben wir inen erkle⸗ 
ret, daß ire Begerung der Compactaten, die fie in allen Puncten über⸗ 
grifen hatten, nit zimlichen ſei. Denn in Compactaten wird geſaget, 
daß alleine die, die Gewonheit und Uebunge haben zu detſetben Zeit 
zu berichten gehabt, in derſelben Berichtunge ſtehen ſollen, doch daß 
die Priſter allezeit ſagen ſolden, daß alſo vil unter einer Geſtalt were, 
als unter zweien; und wiederumbe offenbar iſt, wie fie darwider ger 
tan haben. Sie haben vil gute Leute darzu bezwungen, die Kinderlin 
haben ſie dazu gefürer und getragen, als ſie noch teglichen tun; und 
als wir von feinen. Sendeboten einen klaren lautern Gehorſam, ‚die 
andere chriſtliche Könige tun, forderten, da antworteten fie uns, wie 
fie. deß nit Macht hetten, und doch am erſten ſich voller Macht beruͤ⸗ 
meten. Wir haben ihn vormanet, daß er, als andere Koͤnige in der 
ganzen Chriſteuheit, ſich unter einer Geſtalt zu berichten wolde laſſen 
genuͤgen, wenn er nit hoͤher were als fie, auch nit der erſte König, 
14 6— der letzte, ſolche Gewonbeit haltende. Uf ſeiner Seudeboten 
Beger haben wir unſern liben Son Fantinus geſant, ine zu verma⸗ 
nen, ‚feine Aide zu erfuͤllen. Darzu Girſik einen gemeinen Tag allen 
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Seinen geleget hat uf Laurentii zu Prage, daruf er offentlich geſagt, 
daß die ſolden uf ein Teile treten, die mit ime ſeines Glaubens we⸗ 
ren. Diſelben ſagten: Wir loben dich Koͤnig, daß du von unſerm 
h. Glauben, dene wir mit dir bekennen, nit weicheſt. Darnach der 
von Sternberg von der Chriſten wegen geſaget hat: Wir haben mit 
deinem Glauben nichts zu ſchaffen, wir ſind pflichtig und wollen ge⸗ 
horſam ſein der h. Roͤm. Kirchen, ſondern was ein gemeine Gut diſes 
Reiches belangend, wollen wir dir als unſerem Koͤnig gehorſam ſein. 
Da Girſik diß hoͤrete, ward er zornig, daß er vil ſchmeliche le⸗ 
ſterliche Worte redete wider die Kirchen, ſprechende. Der Babſt wil, 
daß wir ime ſollen gehorfam fein wider die h. Evangelia. Wir find 
Gotte mehr pflichtig als dem Babſt. Er hat ſich auch nit geſchemet 
zu Schmachheit der Roͤm. Kirchen. Was iſt der baͤbſtliche Stul? hat 
er geſaget; er hat nit ſolche Macht, als man mainet, vil böfe Leute 
haben darauf geſeſſen. Und mit vil unzuͤchtigen Reden, die er in ſei⸗ 
nem Zorn aus ſeinem Halſe geſpeiet hat, hat er beſchließlich geſaget: 
Unſer Vater und Mutter ſind in dem Glauben geſtorben, dergleichen 
wir, unſer Gemahel und Kinder ſind darin geboren, wollen auch dar⸗ 
inne ſterben. Darnach Fantinus mit vil guten Worten hat ſolchen 
feinen Fuͤrſas wollen abwenden, hat feinen Artieul zu Ketzereien be⸗ 
verkt. Darüber er vol Zornes denſelben Fantinum in Gefengniß 
grauſamlich geworfen hat, darin er drei Monat geſeſſen hat, und durch 
Hülfe Herzog Ludwigs auskommen iſt. Diß find Girfiges Werke, 
daraus zu erkennen iſt, wie er ſich ungehorſam, mainaidig und einen 
Ketzer offentlichen bezeiget, und als wir ſahen, daß wir von ime alſo 
waren betrogen, Taten wir wider ihn einen Proceß, den wir auch wol⸗ 
ten volfüret, haben, nach Pflicht unſeres Ambtes, hat uns doch unſer 
libſter Son, der Roͤm. Keiſer Fridrich, vermocht, ſeine Bekerung hof⸗ 
fende, daß wir deme haben ufgeſchlagen, harrende in vaͤterlicher Ger 
ld, ob er ſich wolde bedenken, wenn die h. Kirche niemandem ire 

choß zuſchleuſt. Aber nu nach vil unſerer Legaten und Botſchaft, 
zu ime geſant, die alle unnuͤtzlichen gearbeitet haben, fo begeret er 
ber einen Legaten, zu handeln. Oder was ſol man handeln uͤber die 
Plage die durch zwei Coneila und izo zuletzte durch uns, aus Rat 
unſerer wirdigen Brüder der Cardinäle, entſcheiden und ausgeſprochen 
fein? Wir merken, daß er nit anders bittet, denn daß feine Boshei⸗ 
ten und Betrieglichkeiten bedeckek bliben. Seine Schalkheit woͤchſet 
von Tage zu Tage in Grauſamkelt. Er hat neullch einen Banirher⸗ 
ren laſſen virteilen, täglich vorgewältiget er frome Chriſten, alle ire 
Schloͤſſer und Staͤte nimbt er, und behlelet die ſeinen Ketzern. Dar⸗ 
umbe kein Gutes mehr zu hoffen iſt von diſem Menſchen, der da ein 
Luͤgener, Betrieger, Boshaftiger und vol alles Giftes iſt. Diß alles 
angeſehen, aus Pflicht unſeres Ambtes, ſo geben und erkennen wir 
eine perſoͤnliche Ladunge wider ihn, in dem Namen Gottes, in der 
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beſten ernſten Form, zu antworten uf ſolche ſeine gemelte Bosheit und 
Ketzerei, und diſer Sachen Vorfürunge befelen wir den liben Soͤnen, 
den Cardinaͤlen S. Petri und S. Sabini. 

Hirauf vermanete der Fiscalis, Antonius de Eugubio genant, alle 
gegenwertige Zeugen, und offenbare Schreiber, uf diß baͤbſtliche Erkent⸗ 
niß und Befelung offenbare Schrifte und Inſtrumenta zu machen, als 
vil not ſein wuͤrde. 


“ 


Diß iſt der Ladbrif, damit Girfit geladen ward, und 
umbe Keiſers willen ufgeſchlagen, darinne urſprunglichen 
und endlichen die Ketzerei in Behem und Girſiks 
Bosheit erkleret wird. 


— — 
5 N 
* 


Pius, Biſchofe, ein Diner aller Gottesdiner, zu einem zukuͤnftigen 
Gedechtuiß. Nachdem wir zu zihen mainen wider die Feinde des 
chriſtlichen Glaubens, und die auswendigen Streite, alſo vil Gott 
verleihen wird, abwenden: fo zimet uns nichts ſo wol, als die chriſt⸗ 
liche Geſellſchaft in Eintracht zu halden, daß fie nit durch boͤſer Leute 
Zutrennunge und Teilunge leiden dürfe. Schwer iſt zu ſtreiten ſelig⸗ 
lichen, ſo wir von denen, die zwiſchen uns ſind, verwundet werden, 
iſt auch nit weniger ſchedlich die vorfluchte Ketzerei, denn der Unglaube 
der Türken, die ſich ſelbs verdammen, und die Chriſten alleine durch 
Harniſch anfechten, die Leiber zu toͤten und nit die Selen. Aber die 
Ketzer, unter den Chriſten wonende, nit alleine ſich und ire Sele toͤ⸗ 
ten, ſondern auch ſam reudige Tiere in dem goͤttlichen Schafſtal an⸗ 
dere bei inen wonende vergiften, und mit Fleiß darnach ſtehen, alle 
Menſchen mit irem Gifte zu beflecken, ſie abtreten von der Einikeit 
des Glaubens. Sie ſind irem Oberſten nit gehorſam, fie find ir ſel⸗ 
bes Richter, ſie verſchmehen den hoͤchſten Richterſtul in der Kirchen, 
ſie halden nit die Geſetze der h. Coneilien, der h. Vaͤter. Diß iſt 
laider zu unſeren Zeiten geſchehen in dem Königreiche zu Behem, dars 
inne wenige Ketzer in die Ketzerei Waldenſium gefallen ſind, die da 
nit heldet vom h. baͤbſtlichen Stul noch von keinem Oberherren. Diſe 
haben ſchwere Krige erwecket, und ein großes Teile des Koͤnigreichs 
in Behem und Marggraftumbs in Maͤhren zu ſich gezogen, und vil 
Boͤſes getan, kleglichen zu hoͤren: jedoch vil edle Herren und vil State 
ſind darinne beſtendig bliben, wiewol fie die Ketzer ſchwerlichen ange 
ſochten haben, doch haben fie fie von der christlichen Warheit nit moͤ⸗ 
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gen abhendig bringen. Offenbar iſt, wie vil Herren und Priſter liber 
jämmerlichen haben wollen getötet werden, denn diſer Ketzerei anhan⸗ 
gen; vil Maͤrterer ſind bei unſeren Zeiten in Behem worden. In 
diſen Zeiten war das große Coneilium zu Coſtnitz, dahin berufen wor—⸗ 
den Johan Huß und Hieronymus, Ketzermeiſter, und als fie ire Ke— 
tzerei nit abtun wolten und verſtocket darin bliben, ſind ſie durch das 
Feuer hingerichtet worden, ire Irniſſe und Ketzerei offenbarlich ver⸗ 
dambt. Vil waren irer derſelben vergifteten Artieul; damit doch das 
Königreiche nit geſund ward, ſondern mehr und mehr verwundt. Ire 
ketzeriſche Grauſamkeit erhube ſich groß, und mit Harniſch in die 
Chriſtenheit wuͤteten, die Kirchen zubrachen, ire Guͤter namen, alle 
Priſterſchaft verfolgeten ſie, die h. Bilde ausleſcheten, auch das h. 
Creuze, das Bilde Mariä haben ſie zuſtochen, zuhauen, alle Moͤnniche 
und Orden haben ſie verſpottet und Teufel geheißen, Frawen, Manne, 
Kinder, alt und jung, Laien Volk, haben ſie unter beider Geſtalt be⸗ 
richt, allen geboten, aus dem Kelche zu trinken, die es nit tun wolten, 
dazu bezwungen, die h. Meſſe vorſchmehet, und allen Ornat darzu 
gehoͤrende, in weltlichen ungeweiheten Kleidern Meſſe geleſen, den h. 
Leichnam und Blut alleine mit den tirnelichen Worten getirnet, one 
Andacht, one Zucht, one Gebete, die Rom. Kirchen geleſtert, ire Erſti⸗ 
keit und Obrikeit verleugnet, one Haupt, one Recht, one Geſetze, one 
Gehorſam haben fie gelebet, das Wort Gottes frei geprediget, die 
Geiſtlichen von irer Herrſchaft geworfen, und daß niemand one den 
Kelch ſelig werden moͤge, und ſonſt vil andere Irniſſe ſie halden, die 
ſie mit dem Schwerte und nit mit bewerlichen redlichen Sachen ver⸗ 
fechten. Sie ſind von Johan Huß, irem erſten Vorlaiter, Huſſiten 
geheißen, und hernach in vil andere Seeten getailet, etliche die Tabo⸗ 
riten, etliche die Waiſen, etliche die Bruͤder genant ſind. Sie haben 
ſich ofte unter einander geſchlagen. Unter inen waren grauſame Heer⸗ 
fuͤrer: Procop der Beſchorene, ein boshaftiger Priſter, diſer mit ſei— 
nen Anhängern hat gar vil chriſtliches Volkes gemordet, auch mit ſei⸗ 
ner eigenen Hand; Ziſchka der blinde, der kleine Procop, Johannes 
Rokyczan, Przibrani und vil andere ſolche verdambte Namen. Unter 
denen geboren und gezogen iſt Georg von Podiebrat, der ſich nu hel⸗ 
det einen König zu Behem, in der huſſitiſchen Ketzerei geboren, und 
bis an diſen Tag derſelben anhenget, mainet auch nit davon zu treten. 
Nach dem Coneilio zu Baſel bei zwölf Jaren warde das Concilium 
zu Baſel, darinne diſelben Huſſen angeklaget haben, wie ſie zu Coſt⸗ 
nitz verdampt weren unverhoͤret. Inen warde Gelaite gegeben, vor 
den Vätern zu ſagen alles, was fie wolten, und ob ire Irniſſe recht⸗ 
fertiglichen verdammet weren, wolde ſie doch die h. Samblunge guͤtig⸗ 
lichen hoͤren, wolden ſie die Warheit ufnemen und erkennen die Roͤm. 
Kirchen, ſo wolde man inen getreulich raten und helfen. Da kamen 
gen Baſel ire Sendeboten und Legaten, naͤmlich der beſchorne Procop, 


Johan Rokyezan, und Petrus Anglieus, und vil andere irer Oberſten. 
Die, als ſie in die Samblunge kamen, ſagten ſie vier Articul, die ſie 
maineten zu vorfechten, und one Zal andere ire Artieul und Irniſſe, 
die ſie hielden, geſchwigen ſie. Der erſte, daß die Geiſtlichen keine 
Macht haben ſolden in weltlichen Dingen; der zweite, daß ein ieglich 
Menſch, Frau oder Mann, iung oder alt, frei das Worte Gottes folde . 
predigen in allen Enden; der dritte, daß man offenbare Suͤnde nit 
ſolde leiden; der vierte, daß von Not wegen der Selikeit ieglich 
Menſche ſich ſolde berichten laſſen unter beider Geſtalt. Gnediglich 
worden ſie gehoͤret, und aus inen viere genommen, die ſolche Articul 
ſolden bewären, unter denen der erſte war Johan Rokyezane. Das 
h. Concilium disputirte wider diſe Articul, und erkoren auch vier 
Männer, die ſolche Articul ſolden überwinden. Aus vier Geſchlechten 
worden fie erkoren, als: Johan Raguſeus, ein Wal *), Dionyſius 
Sabrots, von der Schul zu Paris ein Franzos, Johannes Kalteiſen, 
ein Deutſcher, und Johan Polomar aus Catalonien, ein Hiſpanier. 
Funfzig Tage warde vil nahen gediſputiret, gar klerlichen warde die 
Warheit des h. Coneilii vorzelet und überwunden. Wenn nit ſchwer 
iſt der h. Kirchen, die Ketzer zu überwinden, wie wol ſie nit wollen 
überwunden fein; ſondern wan fie werden beſchemet und überwunden, 
fo fagen fie ſich Ueberwinder. Und als das Concilium erkante, daß 
mit Worten nit were mit inen zu ereten und zu krigen, worden. fie 
in freundliche Rede gezogen, und mit rechter Libe gehandelt durch Ju⸗ 
lianum, Cardinal S. Angeli, des baͤbſtlichen Eruls Legaten. Bil 
Mittel wurden verſuchet, damit die Huſſen *) wieder moͤchten zur 
Einikeit der Kirchen gezogen werden und in dem Hauſe Gottes wan⸗ 
deln, mit Erlaubung. Aus dem Coneilio worden Boten in Behem 
geſant, und vil Handlungen geſchahen. Aufs letzte die Ketzer uͤber 
drei Artieul ſich dem Gerichte des Coneilii untergaben, doch mit ſol⸗ 
chen Liſten, daß fie die one Ketzerei halten möchten. Auf das vierte 
aber, uf die Berichtung, ob es von Noͤten were zu der Selikeit, das 
wurde durch das Concilium gehandelt und klerlich entſchieden, oder, ſo 
als die groͤſte Macht an diſem vierten Articul, und alles Volk in 
Behem davon nit moͤchte abgewant werden, da wurden wir mit den 
Beymen und Mähren einträchtig gemacht, durch etliche Weiſe, die ſie 
itzunder Compactata heißen, darinne gar vil begriffen iſt, das nit Not 
iſt alhir zu erzelen. Sondern von des Kelches willen alſo wurden 
zugelaſſen, daß das h. Coneilium zugabe allen Menſchen beides Ge 
ſchlechtes in Behmen und Maͤhren, die da Gewonheit und Uebung 
hatten, ſich unter beider Geſtalt zu berichten, daß ſie das tun m ten 
in dem Namen Gottes, mit ſolchem Zufag, daß ire Priſter dem Volke 
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ſolten erklären, daß unter beider Geſtalt der ganze Chriſtus, und unter 
ieglicher beſonder auch der ganze Chriſtus, und unter beiden nit mehr 
denn unter einer getirnet und gehalten wuͤrde; auch daß unter zweier 
Geſtalt nit mehr noch weniger, denn als unter einer Geſtalt genomen 
und verdinet wuͤrde. Auch wurde zugeſetzt, daß mit nichte die Kin⸗ 
derlein und ſinnloſe Leute ſolten berichtet werden, auch ſolten fie nie 
mand zu beider Geſtalt bezwingen noch anhalten. Sonſten in allen 
anderen Sachen ſolten ſie ſich der h. Roͤm. Kirchen vergleichen. Alſo 
iſt es inen zugelaſſen, bis ſo lange, daß es durch das Concilium erkant 
würde, ob es ein Gebot were, unter beider Geſtalt das h. Saerament 
zu nemen, oder nit. So denn das h. Coneilium wuͤrde erkennen, daß 
ſolche Berichtung nutz were, ſolte es den Bittenden zugelaſſen werden. 
Das iſt der Sinn aller Compactaten. Aber das Coneilium hat ſolche 
Compactata nie bewaͤret noch zugelaſſen, wie wol die Ketzer anders 
mit Lügen ſagen. Sondern das h. Coneilium zu Baſel erklaͤrte bins 
nen deß, daß die Berichtung unter beider Geſtalt dem Laien Volke nit 
von Gebote were, ſondern ſolte ſich an ſolcher heiliger loͤblicher Ges 
wonheit unter einer Geſtalt laſſen genuͤgen und die halten vor eine 
loͤbliche h. Gewonheit, und daß es auch niemanden zimete, von eigener 
Durſtikeit ſich davon zu wenden. Darnach iſt nie erkant worden, daß 
die Behmen und Huſſen vom Concilio ſolche Berichtunge begeret und 
gebeten oder erfolget hetten, darumb offenbar iſt, baß die Huſſen in 
Kraft irer Compactaten nit ſolten berichten unter beider Geſtalt. Auch 
fo haben fie es nie gehalten, ob es inen auch were verlihen. Sie bar 
ben Kinderlein und unſinnige Leute berichtet offentlichen, und heutiges 
Tages berichten, und die ſich nit berichten alſo, laſſen ſie nit auf die 
Kirchhofe begraben, laſſen ſie auch nit mit inen wonen, noch keinerlei 
Handwerk treiben. Und ſo es gehalten were worden, nach Ausſetzung 
des Concilii, ſo weren wenig im Leben, die ſolche Gewonheit hetten 
zu beider Geſtalt. Wenn itzunder bei dreißig Jaren eine neue Welt 
iſt worden in Behem, denen es aus den Compactaten nit gebuͤret; 
offentlichen haben ſie alle ſolche Compactaten gebrochen, und ſind ganz 


davon getreten. Und ob ſie wolten ſagen, daß in den Compactaten 


beruͤret iſt, ob etliche Uebergreifunge geſchehen wuͤrdeu, damit ſolten 
doch die Compactaten nit abe fein, es huͤlf fie nit; wenn alle Sambs 
lung in der Gemeine davon ſind abgetreten, und nit alleine etliche, 
ſondern alle mit einander die Kinderlein berichtende, die nit haben die 
Uebung der Berichtung. Darumbe die Ketzer nit abgenommen, fons 
dern gemeret find. Oder ob fie die Compactaten gehalten hetten, fo 
were keiner oder ie gar wenig. Sie haben ſich in anderen Dingen 
nach Laut der Compactaten nit gereiniget und gleichet der Roͤm. Kits 
chen an Eren und Dinſten, ſondern ſind ganz abgetreten von allen 
Gewonheiten der Roͤm. Kirchen, als wir diß ſelbeſt alles perſoͤnlich in 
kleinerem Stande geſehen haben in Behem. Zu der Zeit der Com— 
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pactaten lage der beſchorne Procop vor der Stat Pilſen, darinnen die 
Ehriften woneten, und beſtritte fie hertiglichen; fo man ir nit raſch 
were zu Huͤlfe komen, hette fie ſich muͤſſen ergeben. Diſe Stat ſante 
umb Huͤlfe in das Coneilium zu Baſel. Die. Väter ſanten achttau⸗ 
ſend Gulden Herren Meinharten von Neuenhaus, darumb er Leute 
und Ritterschaft ufneme und zoge wider denſelben Procop, Procop 
übergabe Pilfen, und zoge Herren Meinharten entgegen und ſtritten, 
wurde uͤberwunden und erſchlagen mit feinem Heere. Darnach Pils 
fen gefreiet ward, und Prage kame in die Wer der Chriſten, und 
Koͤnig Sigmund wurde darinnen gelaſſen, bei dem die Compactata 
wurde beſchloſſen, als oben geſagt iſt. Aber Rokyezan wolte nit uf⸗ 
hören zu läftern, darumb ihn König Sigmund wolte fahen laſſen und 
töten. Er wurde gewarnet und flohe von Prage gen Koben, und 
kam nit mehr wieder in Prage, bis ſie wieder in der Ketzer Gewalt 
kame. Nach Sigmund kam Koͤnig Albrecht, und erfolgte das groͤſte 
Teil des Koͤnigreichs, und hette kuͤrzlich in Behem alle Dinge zu chriſt⸗ 
licher Ordnug bracht, ſo ine der Tod leider ſo riſch von diſer Welt 
nit hette genomen. Sein Son Ladislaus als ein Erbe zum Reich 
kame in die Vormundſchaft Keiſers Friderich, darumb die Behmen 
Gubernatores daweile kieſen muſten, eines Teils Chriſten, eines Teils 
Ketzer. H. Meinhart regirte etliche Zeit, und hatte Prage in ſeiner 
Macht, bis Georg von Podiebrat in ſeinem Harniſch und durch Vers 
raͤterei die gewan, und ihn fing und im Kerker toͤtete. Diß iſt Gir⸗ 
ſiges erſte Schalkheit, die man billig im Gedechtuiß haben fol, dadurch 
die Hauptſtat des Reichs zu Behem von den Chriſten abgewant iſt, 
und den Ketzern wieder eingegeben. Girſik liße den Rokyezan wieder 
darein bringen, und als ein Prediger Gottes Wort ſagen. Darnach 
hat Georgius eine lange Zeit das Koͤnigreich regiret. Rokyezan, ſich 
als ein Erzbiſchof zu Prage haltende, tate alles, was ſich von der 
Geiſtlichen wegen gebuͤret. Als ein Erzbiſchof, itzo die, itzo andere 
Priſter ſetzte er in die Lehen der Kirche, wie er wolte, er feßte ſie 
abe, wenn er wolte, allein feine Secter ſatzte er, und die chriſtlichen 
Prieſter abſatzte er. Durch Georgen iſt er Meiſter geheißen, und 
uͤberal bei den Behmen die erſte Stat erfolget; einander haben ſie 
geholfen, daß einer ein weltlicher Herr, der ander ein geiſtlicher Herr 
were. Laßla war nu gewachſen, und meinte in Behem zu zihen. Der 
edel Johan Smirißkens warnete Laßla, daß er nit in Behem zihen 
ſolde, er hette denn zwei Heupte, eines zu Wien zu laſſen, und das 
andere zu Prage töten zu laſſen. Da das Girſik erfure, liße er dem 
Smirſiezki ſein Haupt abſchlagen. Darnach kame Laßlaw gen Prage, 
und wurde gekroͤnet, und was Girſige behagete, das mufte geſchehen. 
Laßlaw hatte den Namen, aber Girſik herſchete, der durch die ketze⸗ 
riſche Hende erhoͤhet ward, und die Chriſtlichen ernidriget und Unter; 
druckt, und als Laßlaw in Hungern war gezogen, und kame wieder 
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gen Wien, da gedachte er feine Hochzeit in Prage zu halten mit des 
Koͤniges Tochter zu Frankreich. Laßlaw zoge erlichen gen Prage mit 
großer Ritterſchaft, und life alle feine Freunde zur Hochzeit bitten, 
die ime auch alle zuſageten. Der Koͤnig von Polen mit ſeinem Ge— 
mahel, Ladislai Schweſter, darzu auch komen wolte. Aber da man 
ſich alſo zur Hochzeit ſchickete, geſchahe es leider, daß Laßlaw in wenig 
Stunden ſtarbe. Wenn Georg und Rokyezan fuͤrchteten, daß durch 
ſolche Samblung uf diſer Hochzeit ire Ketzerei were ausgeloͤſchet wors 
den, und das Reich zu Eintracht der Kirchen bracht; darumb ſie 
Ladislao mit Gift vorgeben haben, das Girſik lichtiglich zu tun hatte, 
ſo als Laßla in ſeiner Macht war, und keinen andern Diner, denn 
Ketzer, bei Laßlaw Tode hatte. Wiewol hiran die Warheit verborgen 
iſt, doch kamen hernach die Erzte gen Wien, und ſageten offenbar, 
daß Ladislao vorgeben were mit Gift, als ſie ihn eigentlichen beſehen 


hatten. Bisher von Anheben ſind die behmiſche Koͤnige chriſtliche 
Herren geweſt, und ob das Reich am groͤſten Teile vergiftet iſt, ſo iſt 


der König doch nie unchriſtlich erfunden, der von der Roͤm. Kirchen 
abgetreten were. Diſe Ketzerei hat ſich unter Koͤnig Wenzeln angehor 
ben; ob er wol unweiſe und und unfuͤrſichtig war, hette er doch nie 
von Kelch wollen trinken, noch der Ketzerei anhengen. Sein Bruder 
Koͤnig Sigmund ein chriſtlich Herr geweſt iſt. Der Koͤnig Albrecht, 
ingleichen ſein Eidam und Laßlaw, gehorſame Soͤne geweſt ſein der 
h., Roͤm. Kirchen; unter denen allezeit Hofnung geweſt iſt, das Reich 
zu der Einikeit der h. Kirchen zu komen, durch Weisheit und Froͤmi⸗ 
keit diſer Koͤnige. Oder da Laßlaw ſtarb, warde Girſiges Macht groß. 
Er legte einen Tag, einen andern Koͤnig zu kiſen, darauf er von den 
Ketzern als einer, der mit inen aus dem Kelch trinkende iſt, zum Koͤ— 
nige ufgeworfen wurde, nit von Recht und Ordnung des Reiches, ſon⸗ 
dern aus Macht der ketzeriſchen Behmen. Aus Hungern wurden ge⸗ 
rufen Vacienſis et Jaurienſis, Epiſeopi, die ihn kroͤnen ſolten, die 
ime das zu tun zuſageten, ſo ferne er zuvor ſeine Ketzerei wolte ab⸗ 
ſchweren, und geloben Gehorſam dem h. Roͤm. Stul, und das Koͤs⸗ 
nigreich zu bekeren. Girſik wolte das nit offentlichen tun, auf daß er 
ſeine Ketzer ime nit unguͤnſtig machte; heimlich in einer Kammer vor 
ſechs oder ſieben Perſonen, die er ihm ſonderlich erkoren dazu und ge⸗ 
rufen hatte, abſchwur er aller Ketzerei, und gelobete alles, was die 
genanten Biſchofe begereten, auch mit ſeinem Aide. Daruͤber dann 
offenbar genugliche Gezeugniſſe geſtiftet ſein. Die Krone wurde ihm 
offenbarlich ufgeſetzt, aber wie er ſich darnach gehalten hat, iſt offenbar. 
Die chriſtlichen Behmen hat er vergewaͤltiget und beſchweret; die 
Ketzer hat er erhoͤhet, und nichts hat er ſeines Geluͤbdes gehalten. 
Er hat unſerm Vorfaren Calixto keinen Gehorſam getan, auch uns 
nit, davon wir hernach ſagen wollen, betrieglichen. Girſik anfochte 
Breßlau, die in Sleſien beſtendige Burger find im Glauben, daß fie 
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ime als einem Könige zu Vehem Gehorſam taten, das fie ime als ei⸗ 
nem unchriſtlichen verſagten. Sie haben Zuflucht zu uns gehabt, und 
gebeten, ſie nit laſſen vergewäldigen, wenn fie nie keinem ungleubigen 
Koͤnig gehorſam geweſt weren. Wir haben in Behmen geſant unſern 
Legaten, Erzbiſchof zu Creta, und Franeiſeum von Tolete, Meiſtern 
der h. Schrift. Wiewol ſie zwiſchen Georgen und Breßlau nach der 
Zeit eine Verrichtung machten, mochten ſie doch ſein Herze nie erken⸗ 
nen, ob es gut ſein wolte, ſondern ſie erkanten, daß Rokyezan bei ihm 
mächtig war, und ein Goͤnner aller Ketzerei, fie ſahen, daß er die 
Ketzer höhere und niederte die Chriſten. Und als wir von Mantua gen⸗ 
ſeits wiederkomen waren, auf daß man ſahe, daß er ſeinen Geluͤbden 
eine kleine Geſtalt gebe, ſante er zuvor Johannem von Rabenſtein, 
unſern Schreiber, daß er uns Gehorſam taͤte heimlichen. Wir hoͤreten 
ihn in heimlichen beſonderen Conſiſtorio uns Gehorſam erbitende, mit 
Unhuldunge und Gedichte. Wir baten, daß es auch offenbar ſolte ge- 
ſchehen, was er heimlichen tun liße, nach Gewonheit anderer chriſtli⸗ 
cher Koͤnige. Aber Johann Rabenſtein wolte es nit tun, ſagende, daß 
es ime verboten were. Daraus Elerlichen war zu erkennen, daß Ges 
orge nit recht tun wolde, was ihm von chriſtlicher Pflicht wegen ge— 
bürete zu tun. Aber was feine Ketzerei anlangete, das tate er allezeit 
offenbar, als ein heimlicher Chriſttaner und ein offenbarer Ketzer. 
Wir antworteten Girſico: daß es uns nit genug were ſolcher Gehor— 
ſam, ſondern man ſolte offentlichen und volkomlichen Gehorſam tun, 
ſo ferne er unter den chriſtlichen Koͤnigen wolte gezelet ſein. Lange 
wurde dies verzogen, nachdem wir mit Guͤtikeit ine meineten zu. übers 
winden, bis ufs letzte nach viler unſer Vermanunge, da ſante er zu 
uns ſeiner Legaten viere: Procop von Rabenſtein, Chriſten, Sdenko 
Koßkan und zweene Ketzer Priſter, die offentlichen im Conſiſtorio dur⸗ 
ſtiglichen zwei Dinge taten in des Königes Namen. Zum erſten, ſo 
taten fie uns Gehorſam mit verdeckten Worten, nit mit offenen klaren 
Worten, ſondern in allzu vil gemeinen Worten. Dornach baten ſie 
uns, daß wir in baͤbſtlicher Macht dem Reiche zu Behem und Marg— 
graftumben zu Maͤhrern die obgenanten Compactata wolten beſtaͤtigen 
oder von neues leihen, darbei vil Lobes zuſchreibende diſer Berichtung 
unter beider Geſtalt, mit ſolchen verdeckten und behenden Worten, daß 
ſie itzunder von Not wegen, itzunder nit von Not wegen, dem Volke 
diſelbe Berichtung fuͤrlegeten. Wir, aus Rate unſerer Bruͤder, haben 
feinen unvolkomlichen Gehorſam ufgenomen, und doch geſaget und ers 
kleret ſeine Unvolkomenheit. Uf die Compactata iſt unſer Antwort 
geweſt, als oben beruͤrt iſt, daß es nit von Gebote iſt, auch nie einen 
Fuͤrgang gehabt haben die Compactata, nie gehalten ſein. Wir haben 
inen klerlich beweiſet, daß ſie dem Reiche mehr nutze ſein wuͤrden, mit 
Unterſcheide unter denen unter einer Geſtalt und beider Geſtalt. Dar⸗ 
aus allezeit zwitrechtig ſie ſein worden. Die von Kelche, die nit von 


250 


Kelche wolden heißen; teglicher wiirde wollen beſſer fein, denn der 
ander, doraus allezeit Widerwertikeit, Haß und Zwitrecht entſtehen 
müfte. Darumb wir fie haben vermanet, daß fie zu Eintracht der 
Kirchen, darinne ire Väter geweſt fein, widerkeren ſolten und unter⸗ 
wegen laſſen ire Eitelkeit und neue Sünde, Wenn inen gebürete nit 
mehr zu wiſſen, denn es not iſt, und mehr denn die h. Kirche erken— 


net, und haben auch auf den Gehorſam, den ſie uns taten, geboten in 


baͤbſtlicher Macht, daß der König mit allen feinen Untertanen von 
beider Geſtalt ganz abelaſſen ſolten. Diſe Sendeboten gelobeten uns, 
ſie wolten ſolche unſere Gebote fleißiglichen an den Koͤnig bringen, uns 
dabei bittende, einen aus den Unſern mit inen zu ſchicken, der unſer 
Gebote ime fuͤrbringen moͤchte, und baten mit Namen Fantinum, den 
Doctorem in beiden Rechten, der zuvor des Koͤniges Procurator war 
zu Rom. Dies taten wir, und ſanten Fantinum mit inen in Behem. 
Da fie hinkamen, wurde ein Tag geleget gen Prage, ſie zu verhoͤren. 


Darauf der König, die Königinne und ire Kinder lißen vorzelen, wie 


es alhir zu Roma inen hette ergangen, das denn die Legaten mit 
Fleiße furbrachten, als wir verſtanden haben. Am andern Tage wurde 
verhoͤret Fantinus, der ime von unſertwegen geboten hat, von der Be⸗ 
richtung unter beider Geſtalt abzulaſſen, und tun, was er in ſeiner 
Kroͤnunge gelobet hette, uf daß er in Ketzerei und ein Meineidiger 
nit duͤrfte gehoͤret werden. Da der Koͤnig hatte verſtanden, vaß ime 
die Compactata weren verſaget, und verboten die Berichtung unter 
beider Geſtalt, hat er geſaget, er ſeie darinnen geboren, gezogen, und 


wolte noch koͤnte fie gelaſſen. Wann die Behmen die Compactata betr 
ten verdinet für anderen Leuten, umb irer Tugende willen; diſelben 


Compaetata wir nit Macht hetten zu tilgen, ſo als das Concilium 
diß hette zugelaſſen. Dornach fragte er die Umbſtehenden: ob ſie ime 
wolten helfen, die Compactata zu verfechten ? und vil ſchmeliche Worte 


hat er dabei wider den bäpftlichen Stul geredt. Die Samlunge tei⸗ 


lete ſich in zwei Teile. Die Ketzer gaben ime Antwort, dankende, 
daß er ires Glaubens fein wolte, gelobende Hilfe und Beiſtand mit 
Leib und Gute, die Compactata zu behalten. Die Chriſten gaben zur 
Antwort: Daß ſie mit den Compactaten nit zu tun hetten, ſondern 
wolten darmit unverworren fein; fie weren in Gehorſam der h. Roͤm. 
Kirchen, Bu bleiben und ſterben wolten, ſondern was des Rei 
ches Ere un olfart anlangende were, wolten ſie tun als frome Un⸗ 
tertanen. Darnach hat der König vil geredet, uf daß er die Chriſten 
in ſeine Meinung hette moͤgen bringen, oder er mochte nit. Und uf 
unſer Verbitten des Kelchs iſt feine Antwort geweſt: daß er mehr 
folte gehorſam fein Gotte, denn den Papiſten. Die Berichtunge uns 
ter beider Geſtalt ſeie von Gotte geboten, darumb nit füge abzulaſſen. 
Dorinne er klerlich bedeutet hat, daß die Berichtung dem Laien Volke 
beider Geſtalt not ſei zu der Selikeit, das doch iſt wider das heilige 
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Erkentniß und Ausſpruch des h. Conelllt zu Coſtnitz und zu Baſel. 
Und ſo als denn der König in feiner Kroͤnunge aller Ketzerei hat ab⸗ 
geſchworen, und diß von Kelche auch eine Ketzerei iſt, iſt offenbar, daß 


er wieder ein eingefallener Ketzer und offenbarer Relapſus iſt worden, 


und als ein ſolcher billig zu ſtrafen. Er hat ſich doran nit laſſen ges 
nuͤgen, ſondern ſich auch einen grauſamen Tyrannen und Wuͤterich er⸗ 
zeiget. Er hat unſern Diner Fantinum wider alle Rechte in Gefeng⸗ 
niß geworfen, und alle unſere Gebote vorſchmehet. Diß iſt die Vol⸗ 
fuͤrunge ſeines Gehorſams, den er uns hat tun laſſen; er hat nit 
Gehorſam erzeiget, ſondern Hoffart, Ketzerei und Grauſamkeit. Als 
wir diß alles von vil fromen Leuten in Warheit vernomen hatten, als 
es doch offenbar und landkundig iſt, daß er ſich einen Ketzer hat be⸗ 
waͤret, find wir deſſen erſchrocken. Wenn es gar fäͤrlich iſt, daß ein 
Konig eines ſolchen edlen Königreichs ein Ketzer fein fol, der ie feine 
Untertanen anders nit wil fein, denn er ſelbeſt iſt. Die ime nit fol 
gen, verſchmehet er, die ſeiner Ketzerei anhengen, erhoͤhet er. Es iſt 


uns gar ſchwer, von ime zu leiden, darumb wir dagegen Erztei *) 


furgeſetzt haben, nach Inhalt der h. Rechte wider ime zu tun. Diß 
erkennende unſer liber Son Fridrich, Rom. Katſer, und andere chriſt⸗ 
liche Fürften haben uns von ſeinetwegen gebeten, von ſolchen Proeeſ⸗ 
fen uns zu enthalten; fie hoffeten, fie wolten ihn mit freundlicher 
Handelung zu unſerem Gehorſam bringen. Wir haben umb irer Bitte 
willen geharret eine lange Zeit, ob er villeicht dem Kaiſer und ande⸗ 
ren fromen Fuͤrſten wuͤrde folgen; aber er hat inen allen Worte da⸗ 
von gegeben, und keine gute Werke erzeiget, all ſein Fleiß iſt geweſen, 
die Sache in Verlengunge und Ufſchlege zu ſetzen, binnen deß er ime 
Freunde machen und das Königreich oberal ſeſtiglich einnehmen möchte, 
Wir merken, daß darinne kein Nutz, ſondern vil Faͤrlikeit beſtehen; 
darumbe wir lenger nit ufzihen wollen. Wir haben es zween Cardi⸗ 
nalen ber h. Roͤm. Kirchen befolen, in diſen Sachen eigentliche Aus⸗ 
richtunge zu erfaren, und nach Rechte eine Citation wider den Koͤnig 


ausgehen laſſen. Dornach haben wir die Sache wieder von inen zu 


uns genommen, und haben ihn wollen vor uns laden, Antwort zu 
Gerichte zu tun, und alſo in dem Namen des Herren und in der 
Macht des almechtigen Gottes und ſeiner h. Zwoͤlfboten, und in unſer 
Macht, fo laden und rufen wir denfelben Joͤrgen, König zu Behem, 
daß er vor uns, wo wir ſein werden, binnen hundert Tagen und 
achtzig Tagen, derer wir ime ſechzig zum erſten, ſechzig zum andern 
und ſechzig zum drittenmale ſetzen, von ſolchen Sachen antworten ſol, 
in Kraft diſer Brife, die man an S. Peters Kirche fol laſſen anſchla- 
gen, und damit alſo gebunden ſein, ſamb er in eigener Perſon beſucht 


) D. I. Arzenei. 
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und geladen were. So als fonften zu ime diſer Sachen halber nit 


ſicherer Zutritt iſt. Geben zu Rom in offenbaren Conſiſtorio zu S. 


Peter, den 16. Julii A. 1464. 

Nach diſer Citation, die aber der Roͤmiſche Kaiſer unterſtunde, 
dem Girſige zu gute, zoge der Babſt mit großer Macht aus Rom, in 
Willens, uͤber das Meer wider den Tuͤrken zu ſtreiten, mit ime die 
h. Samblunge der Cardinale zu Roſſe und Fuße, ſchoͤne Ritterſchaft, 
vil Biſchofe, Prelaten, ein ſtarkes Heer fuͤrete S. H. gen Ancon *), 
do ſich der von Bukgund und der Venediger Heerzuge zu S. H. ſol⸗ 
ten haben gefunden. Die von Breßlau erſchraken ſolches Abzuges S. 
H. Wenn one Zweifel Girſik in feiner Abweſung fie ungemuͤhet nit 
gelaſſen, nachdem er in diſem Sommer mit Heereskraft des edlen 
Herren Heinrichen von Vettow, eines chriſtlichen Banirherren in 
Mähren, Schloͤſſer umblegete, und in kurzer Zeit gewanne, bis uf ein 
Schloß, Czornſtein genant, davor er lenger denn ein Jar zu Felde 
lag, ehe er das gewan, und vertribe denſelben fromen chriſtlichen Her⸗ 
ren, darzu ime die Maͤhriſche State helfen muſten. Das wol klaͤgli⸗ 
chen war zu hören, daß frome chriſtliche Staͤte frome chriſtliche Herren 
muſten helfen vortreiben, dem Ketzer zu gute. Dorumb die Breßler 
in vil Bekuͤmmerniß waren, und ſchriben dem Babſt Brife uͤber Brife, 
daß S. H., ehe dem Zuge uber das Meer, alhir in diſem Koͤnigreiche 
Vorſorgunge dem chriſtlichen Volke ſetzen geruhete, daß es von diſem 
Ketzer in S. H. Abweſunge nit unterdruͤcket würde. Es halfe aber 
nichts. Jener Zug wider den Tuͤrken lage dem Babſt mehr zu Her: 
zen, denn diſe Faͤrlikeit. Es geſchahe nach dem Willen Gottes, daß 
Babſt Pius daſelbſt zu Ancona an unſer liben Frawen Himelfart 
Abend ſtorbe. Dadurch der Zug ganz abginge, und iederman wieder 
heim zoge, und der tote Leichnam nach Gewonheit gen Rom gefuͤret 
und begraben ward. So war davor acht Tage zu Tuderto geſtorben 
der hochwirdige Cardinal Nicolaus ad vincula Petri, Biſchof zu 
Brizien, den man Cuſa nante, ein Stul der h. Kirchen. Bil und 
one Zal friſche Maͤnner, die aus andern Landen von ferne zu diſem 
Zuge komen waren, zogen wieder heim, eines Teils ſturben, eines Teils 
vertorben kleglichen. Die Breßler hatten von diſen zwei Toden groß 
Bekuͤmmerniß, Leid und Schmerzen; ſo war dabei auch die Peſtilenz 
zu Breßlau, als hernach geſaget wird, fo muſten ſie auch teglichen 

rchten iren Feind, den Girſik. Doraus zu erkennen iſt, was Engfte 
und Not die Broßler liden. N 
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Von der Peſtilencia und Sterben zu Breßlau. 8 


Es batte durch alle Chriſtenheit die Peſtilenz beer In Beh⸗ 
men, Mähren, Oeſterreich, Beyern ſtorbe es ſehr vergangenen 
Winter bis uf Pfingſten; da hube ſichs in der Sleſien mälig an zu 
ſterben, bis an unſer liben Frauen Himelfart Abende. Die Nacht zu⸗ 
vor kamen ſo große Regen, die da one Unterlaß wereten die ganze 
Vigilien, den ganzen Tag Aſſumptionis Maria und den andern und 
dritten Tag, Tag und Nacht, daß die Leute nit wol uf den Gaſſen 
gehen mochten. Es war ein ander Suͤndflut. Von Stunde, als di⸗ 
fer Regen ufhoͤrete, da hube ſich plotz die Peſtilenz an, uͤberſchwengli⸗ 
chen ſehr, auch die Waſſer ſich ſehr ſchwer ſchrecklichen erhuben, daß 
niemanden groͤßere Fluten gedenken mochten. Zur Liſſe ginge das 
Waſſer drei Ellen hoch über die Brucke, die Peleze, die Olaw und 
alle umbligende Fluͤſſe und Bäche worden fo groß, daß ſie aus den 
Dörfern Heuſer und Muͤlen wegfuͤreten; alle Teich Lande riſſen 
aus, vil Leute verdorben, und vil mehr Vihes. Zum Neumarkte 
mochte man ufſchiffen, uͤber die Zimmer uf der Brucken faren. Zu 
Schweinitz zuriſſe das Waſſer die ſteinerne Brucke, zu Strige zuriſſe 
es den Spital, zu Bolkenhain erſoffen vil Menſchen, zur Lignitz warf 
das Waſſer an der Statmauer ein groß Stuͤck darnider, und wiewol 
alle Fluͤſſe uͤberſchwenglichen groß waren, ſo war doch die Oder, dorein 
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ſolche Fluͤſſe komen, nit dornach ſo groß als die Fluͤſſe, daß ſich alle 
Leute verwundern muſten. Wenn die Oder vor dreien Jaren einer 


halben Elen were groͤßer geweſt. Sonder die Fluͤſſe woren ſo groß, 
daß ſie niemand groͤßer gedenken mochte. In der ganzen Sleſien, in 
Sechsſtaten, in Laußnitz, in Meißen, in der Mark, war die Peſtilenz 
groß, und ſonderlich zu Breßlau ſturben am meiſten ſunge Leute, 
Frauenbilde, alle am dritten Tage, mit guter Vernunft, und werete 
bis uf Fabian Sebaſtian; do kam große Kaͤlte, dorin die Peſtilenz 
ufhoͤrete. Gar trefliche Maͤnner aus dem Rate ſturben, doran der 
Stat groß Macht lage. Ich weiß nit, was ich vou diſer Peſtilenz 


ſagen ſol; vil flohen und ſturben, vil flohen und bliben lebendig. 


Ich halte, daß die Peftilencia ſei eine Rute Gottes, dodurch alle ſter⸗ 
ben muͤſſen, die Gott uf die Zeit vorgeſehen hat, ſie flihen oder blei⸗ 
ben da, und wenn diſelben alle geſtorben find, ſo ufhöret die Peſti⸗ 
lenz. Dorumb, wo es alſo ſtirbet, dunket mich nichts beſſer zu ſein, 
denn Gott fleißig zu bitten, und daß ein ieglicher Menſch ſich gegen 
Gott demuͤtige, und bitte inniglichen, ob er zu der Peſtileneia uf dis⸗ 
mal durch ſeine goͤttliche Weisheit geordnet ſet, daß der guͤtige Gott 
nach feinem Willen uf Beſſerung wolle lenger abwenden und ſchonen. 


— 
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Wenn desgleichen iſt mit der göttlichen Vorſehunge und Ordnunge, 
in dem Latein Praedestinatio und Praescientia genant, doruf S. 
Auguſtinus ſpricht zu einem ieglichen Menſchen: Biſtu nit vorhin 
geſchickt, ſo tue dornach, daß du vorgeſchickt und geordnet werdeſt; 
biſtu vor gewiß, ſo bitte und tue, daß du von der Vorwiſſunge zu der 
Vorordnunge k Desgleichen mit der Peſtilenz: Hat dich Gott 
dazu ehen, bitte und tue gute Werke, daß feine göttliche Gerechtir 
keit dir e wandeln nach feinem Willen uf Beſſerung. Da 
Pharao ſich nit wolte beſſern, liß Gott vil Plage uber ihn geſchehen, 
eine, da in einer Nacht alle Erſtgeburt ſtorben, biße Gott durch Moy⸗ 
fen alle Heuſer der Juden mit einem T bezeichnen, und wo daſſelbe 
Zeichen war, da ginge derſelbe ſchlagende Engel nit ein. Alſo iſt die 
Peſtilenz eine Plage Gottes uͤberal, wo ſeine goͤttliche Weisheit wil, 
da ſchlaͤget er. Und als dem Ezechie geſagt wurde durch den Prophe— 
ten, er ſolte ſterben, und doch, als er Leid und Reue uͤber ſeine 
Suͤnde empfing, und bat Genade, ihm funfzehen Jar lenger zu leben 
ward zugeſaget. Alſo dergleichen, ob dich oder mich Gott mit der 
Peſtilenz ſchlagen wil, ſoltu dich beſſern, Reu und Leid mit gutem 
Vorſatz in dein Herze nemen, ſo wird Gott one Zweifel mit dir tun, 
als. mit dem Könige Ezechia. Wenn fo Gott uns nit zu Zeiten als 
ein guͤtiger Vater plagete und ſtrafete, ferner wuͤrden ſich die Men⸗ 
ſchen von ihm abwenden. Und vorwar, ſelig iſt der Chriſten Menſch, 
der da ſtirbet an diſer Plage, damit Gott niemand ſchleget, denn an 


der beſten Stunde eines jeglichen Menſchen, der ſich fort mehr nim— 


mer beſſern wuͤrde, oder zu groͤßeren Suͤnden komen moͤchte. Vil 
waͤre hirinnen zu ſchreiben, das ſich in andere Buͤcher baß gebuͤret. 


as man ut x = EN 
Ein ander Babſt ward erwelet, Paulus ſecundus. 
nd FL ——— 


um: . ; 
A, D. Bien und Adaueti Tage ward zu Rom Petrus, Cardinalis 
Marel, der Geburt ein Venediger, aus dem Geſchlechte Barbo, 
zu einem Babſt erlichen erkoren, wurde geheißen Paulus der zweite. 
Nach feiner Exwelung von Stat an ſchribe er er denen von Breßlau, 
und troͤſtete fie genediglichen, gelobende, inen einen Legaten, einen tref⸗ 
lichen Man zu ſenden, und alles tun, damit er die Chriſten von der 
ketzeriſchen dei beſchirmen möchte. Und als die Breßler uns 
ter des vorigen Babſtes Schutz ſtunden, alſo nam ſie diſer auch auf, 
daß die von Breßlau ſehr erfreuet worden, und ſchriben O. H. als 
folget. N 
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Wie die Breßler dem neuen Babſt geſchriben haben. 

6 gun n eee uind mr üm 

en enn Ba rauen 1 

nas er K 17 d Een 

Heelgſter Vater, allergnedigſter Herr, unſere demuͤt — 
mit andechtigen Niderfallen zu dem Kuſſe der ſeligen zuvor. E. 
H. geruhe uns nit vor uͤbel haben, ob wir mehr denn billig iſt, oder 
wol villeichte weniger, denn wir ſolten, uns betruͤben und klagen. 
Wan wir ſollen billiger klagen und weinen, ſo als wir leider verloren 
haben unſere Heilikeit und guͤtigſten Vater Babſt Pium ſeliger Ge 
dechtniß, der uns arme elende und geengſte Leute umbs Glaubens 
willen ſeine geringe Soͤne unter ſeinen väterlichen Fluͤgeln gar gene⸗ 
diglichen bisher beſchuͤtzet und behaldet hat von den Feinden des Glau— 
dens, das wir niemand, denn allelne Gott und demſelben h. Babſt 
danken ſollen, daß wir bishero unverſtoͤret find bliben. Sein Tod iſt 
uns ewiglichen zu beweinen, und ſo vil ſchmerzlicher, als S. H. ſo vil 
große Gnade und Barmherzikeit uns erzeiget hat. Er hat ofte feine 
hochwirdige Legaten zu unſerer Erhaltung und Schutz geſant, unge⸗ 
ſcheuet großer Koſten, er hat diſer Ketzer Compactata, allen Chriſten 
zur Selikeit abgetan und getilget, er hat Proceſſus laſſen ausgehen 
wider diſen gekroͤnten Ketzer zu unſerem Schutze, er hat alle feine 
Schalkheit beſchemet, und ufs letzte eine h. Ladung wider ihn erkant, 
die zu Beſchirmung dem chriſtlichen Glauben ſeliglichen komen wuͤrde, 
fo fie ufs ernſte mit des Gerichtes Wappen *) verfuͤret wuͤrde. Wir 
geſchweigen vil anderer großer Sachen, ſo da offenbar ſind, die der⸗ 
ſelbe h. Babſt, Gotte zu Lobe und zu Ere der h. Roͤm. Kirche, bis 
in ſeinen Tod getreulich fuͤrgenomen und getan hat. Darumb one 
Zweifel S. H. nun in den Himmeln mit Gott herrſchende ein ge⸗ 
treuer Fuͤrbitter iſt fuͤr die arme Chriſten, uf diſer Welt Faͤrlikeit und 
Bemuͤhniſſe leidende. Fuͤrwar, unſerem Betruͤbuiß ware kein Troſt, 
ſo wir durch unſere Vernunft nit betrachteten, daß nichts nutze iſt, 
über den geſtorbenen die Traͤnen auszugißen, oder zu betruͤben umb 
den Tod, den alle Menſchen von Natur in inen gepflanzt haben. So 
hat auch der untodlich Biſchof nit gewolt ſeine Holdung auf Erden 
anders denn durch Nachfolge beſtetigen, bis zum Ende, er hat unſern 
genedigſten Vater genomen, uf daß er uns einen andern gebe guͤtig 
und nuͤtze. Unerforſchlich ſind ſeine Wege, und ſeine Gerichte haben 
mich wunder. Diſe tröflihe Hofnung erquidet uns, diſe kindliche 
Treu erfreuet uns, die wir in euch kindlich ſetzen, die aus goͤttlicher 
Vorſichtikeit erwelet und geſetzt uf diſen h. Stul, und ein Verweſer 


— 


% D. Waffe. 


und Haupt der h. gemeinen chriſtlichen Kirchen, hoͤchſter Erzbiſchof 


und Hirte, dene wir mit demuͤtigem Gehorſam erkennen und ufs 
hoͤchſte wir mögen eren und wirdigen an Gottes Stat, und deß ge⸗ 
wiß machen unſeres und alles unſeres Volkes Geiſtlicher und Weltlich 
Gehorſam, nit betrieglich als diſer Ketzer mit Worten alleine, dorinne 
er ſeine Schalkhett decket, ſondern den chriſtlichen Gehorſam, den wars 


haftige Chriſten dem Stathalter Chriſti und Nachkomen S. Peters 


zu tun pflichtig ſind, tun und geloben wir, als dem waren Bobiſte. 
Uns iſt auch große Freude, daß E. H. vor anderen zu diſem hoͤchſten 
Stande erwecket iſt durch göttliche Ordnung, daß wir auch in Lobge⸗ 
ſengen, alsbald wir ſolche Erwelunge verſtanden haben, gefreuet und in 
Wonne und Freude einen Tag haben gehalten, dankende der göttlichen 
Weisheit, von der allezeit die beſten Gaben komen, und wollen ſtetiglich 
bitten Gott unſeren Herren vor E. H. lenger Leben und Geſundheit, 
zu Selikeit aller Chriſtenheit. Wir danken E. H. ſolche barmherzige 
Ufnemunge unter die Flügel und Schutz S. H., als auch alſo der 
ſelige Pius, E. H. Vorfaren, getan hat. Es iſt auch ganz not, wenn 
alſo die bemiſche Ketzerei erhoͤhet und maͤchtig worden iſt, und anneme 
leider von vilen Chriſten, daß ſie durch die Koͤnigreich uͤberal gebeutet 
und tut, was ſie wil, und verbeutet auch, was ir mishaget; es iſt 
auch leider niemand, der ſich vor irer Befleckung fuͤrchtet, ſie hat einen 
König, der ſie heldet und ſchuͤtzet. Gott ſei es geklaget. Und wie 
faͤrlich es ſei, kan ein ieglich gut Chriſten Man wol verſtehen. Wer 
und welcherlei diſer Koͤnig iſt, meinen wir, es ſei aller Welt offenbar. 
Wiewol ime ofte aus baͤbſtlicher Macht verboten iſt, wider die Chriſten 
kein arges vorzunemen, verfolget er doch ſtetiglich die Chriſten, vil hat 
er vertriben aus irem: vaͤterlichen Erbe, auch erleuchte hohe Männer, 


edeler und beſſer, denn er ſelber s iſt, die itzunder bei uns im Elende 


leben, und in Armut und Duͤnftikeit geſetzet ſind. Naͤmlich den hoch⸗ 
geborenen Fuͤrſten Baltaſarn, Herzog in Sleſien zu Sagan, auch den 
edlen Banirherren Heinrich Birke von Tolenſtein, und diſen ganzen 
Somer iſt er zu Felde gelegen und uf diſen Tag noch liget, auszuſtrei⸗ 
ten den fromenſchriſtlichen Banirherren, Heinrich von Vettaw. Und 
alsbald er ihn uͤberwindet, iſt kein Zweifel, ſein Heer wird er uf uns 
keren, dorzu er taͤglichen alle Einwoner des Koͤnigreiches bittet und er⸗ 
manet, auch Freunde zu Solde rufet, am meiſten Teil chriſtliche Maͤn⸗ 
ner, die er alſo unwiſſende gemacht hat, daß ſie ihm zu Libe Verfol⸗ 
ger und Aechter worden der Chriſten. Klaͤglichen ſagen wir E. H., 
daß die chriſtliche Stäre in Mähren leider in feinen Sticken beſtricket 
ſind, daß allein den guten Herren von Vettow beſtreiten, und 
umbgeben haben ſeine Schloͤſſer. Wenn des Koͤniges Behendikeit, Liſt 
und Betrieglikeit alſo geordnet find, daß er keine Kriege aus Chriſten 
fuͤret und one Chriſten nie erkant iſt ein Oberwinder. Villeichte ſa⸗ 
chet das die lange Guͤtikeit des baͤbſtlichen Stules und die vaͤterliche 
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Gedult, damit ‚feine Bekerung bisher in Hofuung geſtanden tft, wann, 
ſo als die Chriſten wider ihn nichts hoͤren geſchehen, meinen ſie, er 
von der baͤbſtlichen Heilikeit gelibet ſei. O wie gar ſchedlich, und doch 
umbs beſten willen, geſchehen alle Ufzüge bisher, dorunter one Zal vil 
Chriſten mit ſeiner Ketzerei ſind vergiftet worden, und vil geſtorben, in 
die Helle leider gefaren ſein, iſt anders die h. Schrift warhaftig, die 
fuͤrwar nit leuget. Wie aber die Hirten und Praͤlaten vorhengende 
vor fie autworten werden vor dem gerechten Richter ſehen ſie zu, daß ir 
Blut von viren Henden nit gefordert werde. Auch bei diſem Ufzug 
ſind vil Schloͤſſer und Staͤte zu ſeiner Macht komen. Warlich in diſem 
Menſchen loſchen vil arges dem. chriftlichen Glauben und dem hin baͤbſt⸗ 
lichen Stul, daran nichts hindert noch widerſtehet, denn diſe einige 
Stat Breßlau, die er mit allem Fleiß mit mancherlei Vorſuchungen iger 
denket zu unterbrechen und in ſeine Gewalt bringen. Deß wir uns 
weren und nit tun wollen, ob Gott wil, ſondern liber ſterben, in das 
Elende zihen, und ausbirnen wollen diſe Stat, denn daß wir undertan 
ſein ſolten dem, der do ungehorſam iſt und ungleich der h. Roͤm. Kir⸗ 
chen, unſerer Mutter. Heiliger Herre, es were wol not, hie zu ſagen 
und zu ſenden unſere Botſchaft, das wir aus Wegelegung unſerer Feinde 
laſſen muͤſſen. One Harniſch haben wir keine Sicherung auswendig 
unſerer Mauer, deshalben E. H. uns entſchuldiget habe, und verhoͤre 
genediglichen unſern Fabianum. Wir zweifeln auch nit, der hochwirdige 
Hieronymus, Erzbiſchof zu Creta, habe E. H. davon wol unterrichtet; 
wenn er hat diſen Menſchen wol erkant und feine Anhenger und Goͤn⸗ 
ner, er hat geſehen erſchreckliche Streitigkeit. Doraus E. H. diſe un⸗ 
ſere Sache mag erkennen, die wir umbs Glaubens und h. chriſtlichen 
Gehorſambs willen fuͤren, deß Gott unſer Gezeuge ſei, ſie iſt nit kleine, 
nit weniger, denn der. Türken Sache zu halten. Die h. Roͤm. Kirche 
und ir h. Biſchof haben nit ergere Feinde denn diſe Ketzer, die ſie mit 
Worten, mit Geſengen, mit Malen 5) und unzeligen Unluſten ſchme⸗ 
hen, und ſo ſie mochten, ſie zureißen die mit iren Zenen. Ja inen iſt 
nichts mishaͤglicher, als ire Werk erzeigen, denn die baͤbſtliche Ere und 
geiſtliche Macht. E. H. ſehe wol zu, daß ſie nit anheben, was ſie mit 
Fleiß denken fuͤrzunemen z allzu ſehr hat ire Durſtikeit gewachſen. Was 
ſie getan haben, da ſie nit einen ketzeriſchen König gehabt haben, auch 
mit Widerſtand aller Chriſten, iſt wol offenbar; was fie ober nun tun 
moͤgen, ſo ſie einen Koͤnig irer Ketzerei haben, und darzu Gunſt und 
Foͤrderunge geiſtlicher und weltlicher Fuͤrſten, warlich es iſt wol zu mes 
gen und zu Herzen zu nemen und bei Zeiten davon zu gedenken. Wir 
haben itzo etliche Jar darum vor dem h. baͤbſtlichen Stul geſchriben, alle 
Faͤrlikeit haben wir mit Fleiß gemeldet, und haben demuͤtiglichen mit 


„) D. i. Gemälden, Spottgemälden. 1 
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Andacht, Rat und Huͤlfe davor gefordert, zu ſenden einen Legatum 
a latere mit voller Macht in diſe E. H. Stat, bitten noch E. H. 
demütiglichen, ine zu ſchicken, angeſehen die große Not. Vor Zeiten, 
da es nit alſo not war, ſind ſolcher wirdiger Legaten vil geſant, diſe 
Ketzerei zu tilgen, das h. Creuz iſt darob gegeben, da diſe Ketzer mit 
Schwerte ſtritten, und ob fie Leibe töteten, brachten ſie doch die Sele 
zu dem Himmel. Aber itzunder leider ſo ſtreiten ſie und uͤberwinden 
mit giftiger Zunge, damit ſie Sele und Leiber bringen in das ewige 
Verdamniß. Allerheiliger Vater, was ſollen wir mehr ſagen von diſer 
Ketzerei, uͤber die nie keine ergere von Anheben der Kirchen entſtan⸗ 
den iſt, ferne uͤbertretende der Tuͤrken Grauſamkeit. Sie herſchet 
izunder leider alſo, daß fie diſe umbligende Lande leichtiglich zu bezwin⸗ 
gen und zu vergiften hat, das fie noch ufheldet, in Hofnunge, diſe 
Stat vor zu beſitzen. Irer Bosheit iſt kein Widerſtand, denn alleine 
aus diſer Stat, ſo ſie die hetten, das Gott nit gebe, durch ſein Lei⸗ 
den, ſie * alſo ſich bewagen, daß E. H. und den nachkomenden 
Bäbſten zu langen Zeiten nit Ruhe, noch Friede wuͤrde fein. Fürwar 
fie würde mit iren giftigen Flammen vil Lander, die inen izund lieb⸗ 
koſen, entzünden, die zuletzte weder die Donau, die Tiber, und Rein, 
villeicht alle Waſſer der Chriſtenheit nit wuͤrden leſchen. Darumb ſie 
mit Fleiße zu diſer Stat gedenken, mit Macht unterbrechen, dadurch 
ſie ſich ſtetiglichen ſchicken. Jedoch, ehe ſie die gewinnen, muͤſſen zu⸗ 
vor Sleſien und umbligende Lande verderbet werden, das in der ‚Chris 
ſtenheit nit ein kleiner Schade ſein wuͤrde. Diſes alles ſetzen wir zu 
euer Heilikeit Erkentniß, fuͤrzuſehen, zu ordnen und zu ſchaffen, daß 
diſe Ketzerei nit duͤrfe Schaden tun. E. H. wolle uns mit einem 
Legaten troͤſten, bei deme wir uns mit Zerunge gerne wolten erzeigen, 
daß der h. baͤbſtliche Stul allzu ſehr nit duͤrfe beſchweret werden. 
Vil Untertanen des Koͤniges ſein unſere Feinde worden, die taͤglichen 
die Unſern mit mancherlei Scheden vorgeweldigen, Sachen berauben, 
und one Sache morden und verderben, und achten nit der baͤbſtlichen 
Gebote. E. H. geruhe allen chriſtlichen Herren und Staͤten diſes 
Reiches ſchreiben und, als vil begeren, ſie von Girſiges Gehorſam 
rufen und verbitten, wider uns nit zu helfen. Obwol der Cretenſis 
Doctoren hier gelaſſen hat, ſo oder groͤßer denn er iſt, uns widerwer⸗ 
tig ) fein, am Teile der Ketzer mag er wenig ſchaffen. Jedoch dies 
weile E. H. nit einen anderen großeren ſendet, geruhe ihn E. H. bei 
uns zu laſſen. Es muß ein großer Legat gegenwertig ſein, den dies 
Volk fuͤrchtet und ihm folge, von deme kein Helfen noch Auszihen ge— 
ſchehe, doraus die Chriſten hetten zu erkennen, daß der baͤbſtliche Stul 
nit lenger diſe Ketzer dulden wolle, ſondern in den Schafſtal treiben, 


—— 
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oder kaſteien, oder ſtrafen mit den eifern Ruten. Wir hoffen, O. H. 
werde nachfolgen ſeinen Freunden, etwa dem h. Babſt Eugenio ſeliger 
Gedechtniß, der zu ewigen Gedechtniß feines Namen diſe Ketzerel vil⸗ 
leicht getilget hette, die E. H. unter feiner loͤblichen Regiment geruhe 
gar auszulöſchen, dorzu der almechtige Gott E. H. Kraft und Macht 
verleihe und lenger geſunder Leben. Andere Sachen wird unſer Fa⸗ 
bianus ferner ſagen. a N 


PERF 2 11 33 
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Von dem großen Kelche zu Prage auf Rokyczans Kirche. 


— —„—-— 


Rotyezan liße einen großen Kelch von Steinen hauen, und uf ſeine 
Kirche zu unſer liben Frawen bei dem Fronhof zu Prage ſetzen, und dabei 
einen großen Man, auch gehauen von Stein, gekeöoͤ⸗net, und ein ausge⸗ 
zogen Schwert in der einen Hand, und in der andern den Kelch hal— 
tende. Die Bedeutung war, Girſtk ſolde den Kelch halden und verfech— 
ten, und am Kelche ſtunde geſchriben ausgehauen zu Latein: Veritas vin- 
cit; das iſt zu deutſch: die Warheit überwindet. Da die Stoͤrche hinein 
aufs andere Jar begunten zu niſten, da kamen ſie und niſten auch in 
diſem Kelche, der war ſo groß, daß wol ein Viertel Bier darinnen 
moͤchte behalten werden. Wider die Natur trugen die Stoͤrche ſo vil 
Nattern, Schlangen, Kroͤten und andere giftige Wuͤrme dorein, daß 
fie der Kelch nit mochte behalten, ſonder darus krochen und herab le⸗ 
bendig filen uf die Gaſſe, und dure die Gaſſe uͤberal krochen, und 
waren fo vil, daß es den Behmen zu Prage ein groß Erſchrecken war. 
Wie gerne hetten fie den Kelch wieder abgenomen, ſie durften für, 
Schanden nit. Jedoch Rokyezau liße dorzu ſteigen und den Kelch 
decken und alſo anrichten, daß fort, kein Storch mehr konte ſitzen und 
niſten. Vorwar, es war eine Plage Gottes, daraus die Behmen billig 
ſolten erkant haben, daß ir Kelch Gift werk, und dovon ſolten haben 
abgelaſſen und ſich andern Chriſten vergleicht haben; die Hoffart iſt 
aber alſo in inen gepflanzet, daß fie ire Herzen ganz verblendet hat, 
Vil ander ſchendliche Gemäle lißen die Bürger zu Prage und in ans 
dern ketzeriſchen Staten in iren Heuſern, dem Girſik und Rokyczan 
zu Libe, malen, nämlich einen Baum, dorauf nakete ſchoͤne Frawen 
wuchſen und reif abſilen, und unter dem Baume ſtunde gemalet der 
Babſt, Cardinale, Biſchofe, Praͤlaten, Muͤnche, Pfaffen, und ufhilden 
ire große Mentel und Kappen, und fingen dorein die Frawen, die vom 
Baume filen. Bil andere Gemaͤle und Geſenge kamen auf zu diſer 
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Zeit zu Prage wider die Ere und Wirdikeit der h. Roͤm. Kirchen, daß 
auch die Behem, beſondern Rokyezan und Girſik, ob ſie ſonſt gut we⸗ 
ren geweſt, dorumbe Ketzer und vermaledeiete Leute billig ſein 


ſollen. 


Von den blutigen Troppen, in Behem gefehen, | 


— 


Ju diſes Herbſtes Anheben ſind geſehen worden in Behem blutige 
Tropfen uf den Blattern uf den Baͤumen und auch uf dem Graſe, 
daß es erſchrecklich anzuſehen war, und iſt geſchehen kundlich allen 
Menſchen in Behem. Was Gott dormit meinende, iſt ihm allein ber 
kant, es muß zukünftigen großen Zorn Gottes über Behmen Lande 
bedeuten. Die Behmen hatten daraus Bekuͤmmerniß, oder keine gute 
Bewegung, leider Gottes. ee e TIPERN 


— 


Die Prediger torſten von den Behem nicht in Sleſien 
5 e pretigen 4 , , ee 
. 


A 77 ed on“ 


In diſer Zeit durch Girſiges Bifelung muſten alle Prediger ſchweigen 
Und der behmiſchen Ketzerei nit gedenken, zu Schweldnitz, Jauer und 
allen Stäten der Fuͤrſtentuͤmer, auch zu Lignitz, zur Neiße, Oelſen 
und uͤberal in Sleſien, ausgenomen in Breßlau, da war frei, das 
Worte Gottes zu verkuͤndigen, iedoch allzu frei; wan diſe Freiheit 
kam in große Torſtikeit. Unzimlich war es nit, zu verbitten, ſondern 
zu ſagen von der Ketzerei, oder vil unzimlicher es war zu Breßlau, 
daß man ſagte, keinen Fride, keinen Stand mit den Ketzern zu ha⸗ 
ben, die noch vil mechtiger und ſterker waren, denn die Chriſten; ſon⸗ 
dern man ſolte die Ketzer mit dem Schwerte tilgen, das doch den 
Breßlern unmoͤglichen war mit ſambt den Sleſiern. Man liſet in 
den alten Hiſtorien, daß Babſt, Biſchofe und heilige Leute unter den 
Ketzern, Heiden und Juden gewonet, und inen, gehorſam fein geweſt, 
ſo als ſie inen nit mochten widerſtehen. * 
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Wie der hochwirdige Rudolf, Biſchofe zu Lavant, geſant ift 
vom Bobiſte gen Breßlau. 


— — 


Als Babſt Paulus der andere den Breßlern gelobet hatte, einen 
treflichen Man zuzuſenden, ſante er Herren Rudolphen, Biſchofen zu 
Lavant, baͤbſtlichen Legaten. Er zohe zuvor zu dem Kaiſer, do zu ver⸗ 
ſuchen durch Fleiß und Ernſte, daß des von Vettow Schloß der Zornz 
ſtein frei gelaſſen wuͤrde, davor Girſik etliche Monden gelegen hatte. 
Die Maͤhriſchen State Olmuz, Brun ꝛc. worden durch ſchwere Gebote 
von diſem Legaten erſuchet, abzuzihen vor diſem Schloß; es holf ober 
nichts. Sie woren ungehorfam dem Bobſt, und gehorſam dem Ketzer, 
helfende vertreiben Herrn Heinrichen von Vettow, der ein fromer 
chriſtlicher Banirherr war, und dem Ketzer nit hulden wolte. Son— 
ſten alle Sache der Fehde ſetzte er zum Kaiſer und Legato, es half 
ihm nichts. Die Breßler ſanten ire Botſchaft zu diſem Legato, ſchri⸗ 
ben ſeiner Genaden ofte, und er wiederumb den Breßlern, alſo daß 
die Breßler ihn einen fromen gerechten Herren erkanten, und baten 
ſtetiglich feine perſoͤnliche Zukunft nit lange ufzuzihen, ſonder ie eher 
ie beſſer gen Breßlau zu komen. Sonſten geſchahe diſes Jar nichts 
ſonderliches mehr. Wan vil Hinderniß tate das große Sterben, daß 
Girſik nit mochte volbringen, als er ſonſt nicht gelaſſen hette. Ihm 
ſturben vil trefliche Männer auf feiner Seiten. 
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Anno 1465 auf unſer liben Frawen Tag Lichtweihe hatte Girſik einen 
Tag gen Prage gelegt, doruf alle Staͤte und Edlinge in Behem be⸗ 
ſant woren, zu raten und zu helfen, wie Breßlau zu Gehorſam bracht 
wuͤrde. Wenn Girſik klagete den Behmen, beide den Ketzern und 
Fromen, daß er alle Widerwertikeit bei dem Babſt von den Breßlern 
hette; ſonſt gehoffete er wol, den Babſt in Friden und Freundſchaft 
ufzuhalten. Das worde kurz beſchloſſen mit Zuſagung aller Behmen: 
Girſik ſolte als ein Koͤnig dazu gedenken, ſo die Zeit dorzu dinen 
würde, Auch hatte Girſik beſant die von Sechsſtaͤten, auch aus Lu⸗ 
ſiez, auch die Fuͤrſtentuͤmer Schweidnitz und Jauer, auch etlicher Fürs 
ſten Meinunge wuſte er zuvor wol. Es wurde von inen alles zuge⸗ 


ſaget und gelobet Huͤlfe. Es blibe den Breßlern unverborgen, die ir 
beſtes nit vergaßen. Sie klageten das dem Babſte, den Cardinaͤlen, 
die inen zuſchriben, nit forchten, ſonder beſtendig zu ſein, one Rate 
und Huͤlfe wuͤrden ſie nit gelaſſen. Oder ſo Gott der Herr dem Ke— 
tzer nit hette Widerſtand getan und Hinderniß gemacht, der Babſt und 
Cardinale hetten nit geholfen, noch ſonſten iemand. Diſen zukuͤnfti⸗ 
gen Sommer aber Breßlau ſchwerlich belegt und beſtritten worde, als 
es ganz beſchloſſen ward. Wenn als der Bobiſt und Kaiſer nit ver⸗ 
mochten, daß Girſik vom Zornſtein abzoͤge, und deme von Vettow nit 
mochten gehelfen, und aller Gelegenheit halben ime baß und lichtiglich 
hetten moͤgen helfen, denn den von Breßlau. Warlich vil weniger 
hätte ſich Girſik von Breßlau laſſen abreden, noch abdroͤen. Der als 
mechtige Gott ſante in der rechten Satezeit umb Oſtern Zwitracht 
zwiſchen Girſik und die chriſtlichen behmiſchen Herren, die ſolchen Vor⸗ 
ſatz Girſiges abgeworfen, als hernach geſaget wird. Wenn in dem 
vergangenen Sterben vil Vormundſchaft, uumuͤndiſche Kinder entſtun— 
den, derer ſich Girſik umb irer großen Güter willen meinete zu unters 
winden, und ſelbeſt Vormund zu ſein. Dagegen etliche behmiſche Her⸗ 


ren ſich als angeborene Magen *) und Freunde darzu zihen wolten 


nach natuͤrlichem Rechte, und unterwunden ſich ſolcher Vormundſchaft. 
Aus diſen Funken warde ein groß Feuer der Zwitracht, daß auch dor⸗ 
aus vil andere Articul die Herren wider Girſigen fürbrachten, und 
von ihm abtraten, und nit umbs Glaubens willen, dormit fie ſich her⸗ 
nach ſchuͤtzeten, umb Huͤlfe und Rat willen zu erfolgen, als hiernach 
klerlich wird verſtanden. si d e * 
Deßgleichen leider zu Breßlau vil boͤſe Leute woren, eines Teils 
reich, oder wenig, eines Teils arm, buͤfiſch, unendlichen **), die nach 
Ufleufen ſtunden, ſcholten und fluchen den Fromen, und decketen ire 
Schalkheit mit dem Glauben. Das eine Teil ſenete ſich an Rates 
Stat zu ſitzen, diſe flucheten den Ratleuten, deren ſie gerne einen 
Teil hetten vertriben, uf daß ſie an ire Stat komen weren; das an⸗ 
dere Teil hette gerne eingelaufen und ſich gerechet. Wer zu Friden 
und zu Guten dem gemeinen Nutze redete, den hießen ſie einen Ketzer. 
Hiraus entſtunde die Sache, dorumb etliche kluge weiſe Ratleute ſchwei⸗ 
gen muſten und nichts ſagen dorften, das der Stat ofte zu großen 
Eren und Fromen kommen; ſondern der chriſtliche Glaube bedeckte 
manchem Boͤſewicht ſeine Schalkheit und Bosheit. Daraus warlich 
die Stat were in gruͤndliche Zuftsrunge komen und gefallen, ſo Gott 
der almechtige feine Hände fo wunderzeichlichen und genediglichen über 
diſe Stat nit hettte ausgeſtreckt, als auch hirnach klerlicher an ſeiner 
Stat wird vernomen. N ee een ie 


) D. I. Verwandte. ) Vielleicht iſt zu leſen: un redlich. 
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BER an LIE RR | 
Etliche Zwitracht zwiſchen Biſchof Joſt und der 
Stat Breßlau. 


In diſen Tagen vor Faſtnacht ſetzten die Ratmanne einen Mann ins 
Gefengniß, der wor des Biſchofes Ambtman zu Sporewiez; er ward 
auf mancherlei Weiſe, auch durch Peine geſtrafet. Diß geſchah von 
etlichen, die es mit den obberuͤrten hatten, an denen der Rat ſtunde. 
Wenn nit alle reden torſten, was ir Herze vor das beſte erkante, die 
auch ungerne wolten, daß diſer gefangene ſolte alſo vorgewaltiget wer- 
den, fo man billig feines Herren des Biſchofes dorinnen ſolte geſcho⸗ 
net haben, were er auch ein großer Uebeltäter geweſt, das doch an ime 
mit keiner Pein konte erkant werden. Da das Biſchof Joſt erkante, 
beklagte er ſich fur dem Erzbiſchofe zu Gneſen, vor dem er ſich zu 
Rechte mit denen von Breßlau wolte zihen und laden laſſen. Die 
Breßler ſanten zu dem Biſchof von Gneſen iren Schoͤppen Schreiber 
und lißen ime uͤber Biſchof Joſten zu Breßlau klagen: Zum erſten, 
daß er hielte in feinen Staͤten der Stat Feinde, und verhinge inen 
Raub, Mord, Brand. Zum zweiten, daß Jan Zerotinski aufm Edel⸗ 
ſtein die Breßler heete erloſe Leute geheißen, und ſich def gezogen an 
Biſchof, und der Biſchof ſolch Gezeugniß nit hette widerſprochen. 
Zum dritten, daß er nie hette wollen gehorſam fein baͤbſtlichen Gebo⸗ 
ten, zu Libe den Ketzern. Diſe Klagen geſchahen mehr aus Zorn und 
Gram, dann aus rechter Vernunft. Wan gar lichtiglich der Biſchof 
zu antworten hatte: Daß er, als ein gehuldigter Fuͤrſte, Girſiges 
feinen Untertanen in feinen Staͤten Wonunge vergoͤnnen muſte; oder 
daß fie aus der Kirchen Landen und Staten ichtes ) arges den Breß⸗ 
lern täten, were ihm leid, er koͤnte es nit geweren, alſo wenig, als 
die Schweidnitzer und alle andere Lande in Sleſien, die dem Girſik 
auch gehorſam fein. Ufs zweite, ob ihn temand zu Gezeuge one ſei⸗ 
nen Willen und Wiſſen nennete, duͤrfte er nit uf antworten, es kaͤme 
dan zu Rechten. Vors dritte, ob er gehorſam oder ungehorſam were 
dem Babſt, deß dürfte er ſich gegen den Breßlern nit verantworten; 
fondern der Babſt wuͤſte, wer ihm gehorſam oder ungehorſam were. 
Die Stat hette one Schaden von diſer Sache nit moͤgen komen, ſon⸗ 
dern der Erzbiſchof zu Gniſen legte ſich darein, und ſante feine Bots 
ſchaft, die ſolten Zorn vorrichten. Dies habe ich darumb geſetzt, daß 
doraus zu erkennen if, daß etliche zu Breßlau gar lichtiglich Ur: 
ſache ſucheten wider diſen Biſchof, der gar gerne zu Frid und Gedey 


1 


„) D. I. etwas. 
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allen diſen Landen und zuvoran der Stat geholfen hette. Er wuſte 
die Macht des Girſiges und ſeiner Ketzer, davor ihm grauete, die doch 
etliche Breßler in irem toben Sinne alleine meineten zu vortreiben, 
als fie das geſchworen hetten. Es fand ſich aber vil anders. Blut— 
vergißen und Verterbung diſer Lande hette Joſt gar gerne unterſtan⸗ 
den, und nit anders denn mit Recht und Gunſt baͤbſtlicher Heilikeit; 
umb diſer Meinunge willen wurde er ein Ketzer Goͤnner, ein unge⸗ 
horſamer vor dem Babſt geheißen. Hette diſer Biſchof einen großen 
mechtigen Herren erkant, der dem chriſtlichen Teile in Behem hette 
wollen helfen, er were der erſte wider die Ketzer bereit geweſt, als ich 
das ofte aus feinem Munde gehoͤret habe, und an der Tat erkant iſt. 
Oder ſo er niemand wuſte, und Girſik mit allen deutſchen Fuͤrſten 
Freund war, hette er den Girſik gerne in Stillung und Fride gehal— 
ten, alſo lange, bis Gott Hülfe gegeben hette. O es were ein ſelig 
Ding geweſt, fo ime daran die Breßler gefolget hetten, als fie billig 
ſolten getan haben, als irem Biſchofe, und vil billiger, denn etlichen 
loſen ungelerten geringen Pfaffen und Münden, die in iren Predig⸗ 
ten die Breßler verhetzten, und von diſen Ketzern ſagten, als der 
Blinde moͤchte ſagen von der Farbe. Ungerne wäre Biſchof Soft ges 


weſt wider die h. geſatzten Rechte, verbittende Ketzerei, ſondern er 


wuſte und war ein gelerter Herr, daß die Not alle Geſetze bricht. 
Hette er mit den Chriſten in Behem die Ketzer mögen bezwingen, er 
hette nit geſeumet, noch abgelaſſen. 7 5 Er 


* 


men e . x 
feine Botſchaft hatte, 


—— 


Wie vor dem Keiſer Girfit 


* hu 


Im Merzen ſante der Keiſer zu Girſik, er ſolte zu ihm ſenden, zu 
handeln mit dem baͤbſtlichen Legaten, daß die Proceß, in Mähren 
ausgangen, möchten ufgeſchlagen und ferner bäpftlicher Unwille unter⸗ 
ſtanden, auch mit dem Schloß Zornſtein ein Fride moͤchte gemacht 
werden. Girſik ſante Benedietum Wettmoller, Rittern, zum Keiſer, 
und liße dem Legaten, Biſchofe von Lavant, und dem Keiſer ſagen: 
daß er nichts in der Sache des Glaubens handeln laſſen wolte, es 
wuͤrden denn die Proceß in Maͤhren ganz abgetan. Das dann der 
Legat nicht tun wolte, auch nicht Macht hatte. Girſik wolte umb 


Bete willen des Babftes feiner Legaten, noch von des Keiſers Bege⸗ 


runge nit abzihen von Zornſtein, der ſich geben muſte an der h. Drei⸗ 
faltikeit Tage nechſt komende. Diß war dem Babſt ſehr ſchmaͤlich, 
und verdrießlich allen Cardinaͤlen. Dorauf fie ſich wider Girſik zu 
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Gerichte gaben, und nach feiner Abſetzunge mit Fleiß ſtunden, nach 
Ordnung der h. Gerichte. Und, vorwar hette Girſik hie dem Babſt 
zu Gefallen ein klein Schloß gelaſſen, er were in langer Zeit hernach 
vom Babſte in Genaden vorhalden geweſt. 1 


Die Breßler underſtunden etliche Zwitrechte zwiſchen dem König 
von Polen und dem ſchwarzen Herzogen zur Oelſen. 


€, hatte Herzog Conrad von der Delfen der ſchwarze eine Fuͤrſtin 
aus der Maſau zu einem Gemahel genomen, an die etliche Gerechti— 
keiten derſelben Lande in der Maſau ſtorben; dorin der Koͤnig von 
Polen hielde, und meinete Recht dorzu zu haben. Nach mancher 
Handlunge bewarb ſich Herzog Conrad umb Huͤlfe, ſonderlich bei den 
Behmen, und Girſik wolte durch die Finger ſehen. Alle Sleſiſche 
Fuͤrſten und vil Einwoner diſer Lande ſageten ihm Huͤlfe zu, und 
moͤchten zu großen Krigen komen ſein; ſoudern die Ratmanne zu 
Breßlau erkanten, daß es one Schaden nit koͤnne geſein, ſchriben dem 
Koͤnige von Polen treflich, er ſolte anſehen, wie durch Krige Schaden 
entſtuͤnden und kein. Gutes, daß S. Gn. dorumb ein kleines liber 
wolte entweichen, denn durch Krige groͤßern Schaden empfangen; taten 
darbei kund, feine Maieſtaͤt wuͤrden dem Herzogen wollen helfen, und 
wie es wuͤrde vorhangen werden. Der Koͤnig glaubte diſer Schrift, 
nachdem es war wor, und legete einen Tag dem ſchwarzen Fuͤrſten, 
und gob ihm etliche tauſent Gulden vor ſolcher feiner Gemalin Ges 
rechtikeit, domit die Krige abgehen muſten. Sein Maieſtaͤt die dankte 
den Breßlern ires Rechtes und Fleißes ſehr, dorumbe ſie in dem 
Reiche Polen diſer Zeit ſehr gelibet und gefuͤrdert worden, und waren 
eines großen loͤblichen Geruͤchtes uͤberal in Polen, doraus der Kauf 
man zu Breßlau nit kleinen Fromen bequom. 


Wie der Bobiſt dem Keiſer und allen Zürften ſchribe. 


In diſer Zeit ſante der Bobſt vil Bullen aus, an den Keiſer, alle 
deutſche Fuͤrſten, und in Sleſien, verbittende die Gemeinſchaft fort 

mehr mit Girſigen nit mehr zu ſchaffen haben, und ſeinen Proceſſen 
wider ihn zu helfen. Sonderlich denen von Meißen und Marggraf 
Albrechten von Brandenburg, ime verbittende die fürgenomene Schwaͤ⸗ 


nn 
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gerſchaft mit Girſigen abzuſtellen. Aber nichts ſchofen diſe baͤbſtliche 
ernſtliche Gebote. Dorumb der Babſt mit Girſigen zu Gerichte treten 
und ihn zu laden befale. Diß hoͤrende Girſik, liß er alle die Fuͤrſten, 
fo er vermochte, auch alle in Sleſien uud Mähren vor ſich ſchreiben 
und den Bobſt bitten, ſich nit zu vereilen. Vil ſchoͤne Schriften one 


Warheit wurden von ihm geſchriben, ober als Girſik umbs Babſts 


willen nichts wolte tun, alſo wolte der Babſt ihm fort mehr nichts 
zugeben. In diſen Zeiten war Cretenſis in Hungern bei Koͤnige 
Matthia, der dem Bobſte zuſagte, wohin S. H. wolte, es were wider 
den Tuͤrken oder wider die Behmen, wolte er im Harniſch bereit ſein, 
zu Hülfe dem chriſtlichen Glauben. Diß verkuͤndigte Cretenſis denen 
von Breßlau, aber one Glauben ward es aufgenomen. 

Auf Johannis Baptiſtaͤ name Herr Sdenko von Sternberg den 
Breßlern groß mechtig Gut in Behmen. Er wor des Keiſers Feind. 
Aber da er hoͤrete, daß es der Breßler were, gab er das groͤſte Teil 
wieder, wenn er meinete, es weren des Keiſers Untertanen. Dornach 
uf Aſſumptionis Maris wurden den Breßlern vil Ochſen genomen bei 
Groß Glogau von Melchior Loͤbil “), der Girſiges Diner war, unbe⸗ 
waret ſeiner Eren, die er dornach durch den Bann eines Teiles muſte 
verſuͤnen und wiedergeben. 

Der Legat Lavantinus zoge überal in Beyern, in Meißen, zu 
allen Fuͤrſten, und ſagete inen von des Bobſtes wegen, wie S. H. 
wider Girſigen wolte procediren, und bat Huͤlfe und Rat. Gute 
Worte wurden ihm gegeben, oder wenig in Werken. Girſik erkante, 
daß diſer Legat würde gen Breßlau komen, und da ober **) im Volke 
ufſtoße wider ſich machen. Dorumb er heimlichen um S. Lorenz Tag 
gen Breßlau ſante Diprand Reibnicz, Hauptman, und vil andere aus 
den Landen und Staͤten Schweidnitz und Jauer, diß alles von inen 
ſelbſt redende, begerten an Rat, ob irgend Weiſe weren fuͤrzunemen, 
dordurch die Stat mit Girſigen zu Friden keme, one die Huldigunge. 
Sie deuchte, daß die Stat ire Botſchaft ſolte zum Keiſer ſenden, wol⸗ 
ten fie auch mitte treflichen ſchicken, do denn Girſik umb des Keiſers 
willen der Stat zugeben wuͤrde villeichte mehr, denn man gedechte. 
Die Ratmanne erkanten wol, daß Girſik ſie alſo geſant hatte, und 
goben inen Antwort, wie ein baͤbſtlicher Legat im Lande, und ſchier 
zukuͤnftig were, an dene ſie ſolche Meinung bringen moͤchten, wenn 
die Stat were unter dem Schutze der Roͤm. Kirchen, fuͤgete darumb 
nit, one Wiſſen des Babſtes zu tun, die Sache belangete auch des 
Keiſers Gerichte nit, und alſo zogen ſie weg. Dorauf Girſik an den 


Bobſt ſchribe, ſich fuͤrchtende, als hierbei lautet. 


— — 


) Er ward fpäterhin, im September 1479, von Wegelagerern bei Cotbus umgebracht. 
) D. i. abermals. * N n i 
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Da IRRE AR Ren? nd ’ 2 u 
Wie Girſt dem Bobift hat geſchriben in fulden Worten, 


— (Y(—— 


Heitigfer Vater, güͤtigſter Herr, Gehorſam mit Wirdikeit zu dem 
Kuſſe der ſeligen Füße. Seligſter Vater, nechſt iſt uns ein Geſchrei 
fuͤrkomen, daß der Fiscal aus Verhetzung unſerer Ungoͤnner von E. 
H. etliche Richter wider uns erworben hat, ober Meineidikeit, Ketzerei 
und Ungehorſam, und taͤglich anligen und vermanen E. H., uͤber uns 
einen Ladbrif zu geben und zu procediren. So dann des h. baͤbſtlichen 
Stuls eigene Eigenſchaft iſt, alle Dinge, alle Sache, mit hoher Weiss 
heit, mit guten Rechten, nit eilend, ſonder wol bedacht, nit grauſam⸗ 
lich, ſonder guͤtiglichen, nit fertiglich, ſonderu ſanftmuͤtiglich mit der 
Maße zu tun und fürzunemen. Wir auch anders nit meinen, denn 
daß ſolch Geſchrei nit ſei alſo, ſondern Unwarheit bringet, zweifeln 
wir nit, ſo E. H. wider uns und unſere Einwoner beweget were, oder 
Sache hette, wolten wir uns liblicher und vaͤterlicher Unterweiſunge, 
was zu wandeln und zu heilen were, auch von einem Geringen uns 
laſſen leren. Und E. H. wird erkennen, daß ſolche unſere Ungoͤnner, 
die zu irem Verdampniß alſo reden, uns afterkoſen und entzihen, E. 
H. wird erkennen, mit was Meinung, mit was Glauben und Trauen, 
oder mit boͤſer Torſtikeit, mit Gott, oder umb eigener Ere, oder aus 
Feindſchaft, Neide, oder boͤſer Begerunge wider uns tun. Wir hof⸗ 
fen, E. H. wird nit reſch noch lichtiglich ſich wider uns bewegen laſ⸗ 
ſen, ſondern E. H. wird in ſolchen Sachen, darinnen große Zwitrechte 
ſtehen, nit diſes oder ienes Menſchen, ſondern einer großen und vilen 
Samblunge Faͤrlikeit, Mord und Schande zu fuͤrchten iſt, etwas dem 
Zorne entweichen, und nit mit Ernſt handeln, ſondern größere Schaͤ— 
den zu vermeiden, in eiteler Libe zu Huͤlfe komen, und nach Rate S. 
Auguſtini tun, dordurch E. H. mehr mit Guͤtikeit, denn mit Grau⸗ 
ſamkeit, mehr mit Vermanung und Bete, denn mit Bewegung, mehr 
mit Libe, denn mit Gewalt, ſchaffen moͤge. Angeſehen ſo unſer H. 
Jeſus Chriſtus von Stunde nach der Verleugnunge den H. Petrum, 
Zwoͤlfboten und unſeren Vorbitter, verdammet und gerichtet hette, es 
were nit ſolche Fruchte bekomen. Und uf daß E. H. uf ſolche Nach⸗ 
reden unſerer Feinde uns nit duͤrfe vermerken in der Meineidikeit, 
Ketzerei oder Ungehorſam, wird E. H. unſere Meinunge, als wir hof 
fen, Gotte und euch anneme, verſtehen, und ob wir unſern Mund in 
Himmel ſetzen, oder etwas wider Chriſtum und die h. Mutter, die 


Röm. Kirche, mit ſambt unſeren Untertanen, da Gott vor fel, reden, 


ſol niemand glauben, daß wir mit unſerer Zunge oder mit unſeren 
Schriften alſo gebunden werden, daß es nit zimet zu wandeln. Wa 
die Weiſen das pflegen, ſo ſie in etwas irren; als S. Auguſtin auch 
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faget: Der Menſche mag widerrufen, das er Boͤſes geredet hat. Und 
darumb, h. Vater, diſer unſerer Meinung wiſſende, gebet uns Freude 
von euer Selikeit, und ſtaͤrket uns mit dem guten Geiſte, hebet auf 
und tut ab die Proceſſus, und leget uns einen Tag in einer beque⸗ 
men Stat, bequämlichen und gelegen. So in den Rechten wol verfis 
chert und bewaret iſt, daß man dem Zorn und der Grauſamkeit ent⸗ 
weichen ſol, zu vermeiden Schande, wo die Mennige in der Sache iſt 
und Mord und Schaden zu fürchten fein, die in der Warheit entſte⸗ 
hen wuͤrden, ſo man mit dem Schwerte in Behem und Maͤhren zihen 
wuͤrde, und vil Menſchen an Leib und Sele wuͤrden in großen Ver⸗ 
luſt und Faͤrlikeit gegeben. So doch des baͤbſtlichen Stuls Ere und 
Wirde iſt, die Chriſten zu unterweiſen in Sauftmuͤtikeit, mehr 
mit Vermanungen, denn mit Droͤe, in aller Gedult und Weisheit 
ſtrafe, bite, ſchelde, und mit väterlicher Meinung gedenke E. H. die 
irrenden zu dem rechten Glauben zu fuͤrenz angeſehen, daß das Ur⸗ 
tel, ausſchlißende die Barmherzigkeit, von den Brüdern nit allein nit 
ufgenommen werden, ſondern auch nit gehoͤret werden. Wenn die 
Barmherzigkeit iſt uͤber alle Opfer und Werke, was wir in diſer Welt 
tun, ſollen wir ſehen, daß wir anheben durch ſolche Mittel, die am 
wenigſten Faͤrlikeit bringen. Und uf den Tag, den E. H. legen wird, 
wird man wol erkennen, daß E. H. Unwarheit fuͤrbracht iſt. Man 
wird da fuͤlen und ſehen, ob wir die Moͤnche vertreiben, ob wir den 
Geiſtlichen weltliche Herſchaft vorbitten, ob auch des Herren Kelch 
allen Leuten one Unterſcheid gegeben wird, und ob man iemanden darzu 
bezwinge. Vil andere Dinge werden offenbaret werden, die wider uns 
geſaget, unbeſtendig ſind, dorumb bitten wir mit demuͤtiger Beugunge, 
E. H. wolle diſe unſere Schrift guͤtlich verſtehen, und uns und die 
Unſern mit guͤtiger Gunſt erfreuen und troͤſten, und uns eine Ant⸗ 
wort ſchreiben, daraus wir E. H. Meinunge eigentlichen moͤgen ver⸗ 
ſtehen. Gott behalte E. H. lange geſunt, zu ſeligem Regiment ſeiner 
Kirchen. Geben Prag den 21, October Anno 1465. a 


Hritauf antwortet der Babſt. 


Paulus, Biſchofe, Diner aller Gottes Diner, ꝛc. Georgio von Po⸗ 
diebrat, der ſich Koͤnig zu Behem nennet. Den Weg der Warheit zu 
erkennen, die Sache der Poͤnen, nach Ordnung des Rechten wider 
dich umb offenbare Ketzerei, die ofte verdambt iſt, deren du anhengeſt 


und huldeſt, als du ſelbeſt offentlichen bekant haft, haben wir befolen, 


nicht, als du ſageſt, aus Verhetzung deiner Ungoͤnner beweget. Wann 


‘ 
® 


269 


diß nit zimet der baͤbſtlichen Schwermuͤtikeit “). Sondern als wir 
dich, in derſelben Ketzerei freventlichen ligende, itzunder lange geduldtg⸗ 
lichen haben gelitten, und du allezeit erger worden biſt wider die Chris 
ſten, haben wir dich one Zorn Gottes und one Faͤrlikeit des Glaubens 


nit lenger moͤgen dulden, und wiewol dir, als einem Relapso, nach 


Satzunge der h. Rechte alle Verhoͤr zu verſagen iſt, haben wir doch 
gedacht an die baͤbſtliche Guͤtikeit nach mancherlei gehabten reifen 
Rechte, auch alſo ermanende und bittende, unſer liber Son Fiscalis 
Procurator des h. Glaubens, und haben Richter gegeben, die dich zu 


der Erklerunge in die Poene gefallen und verdambt ſollen laden. Diſe 


haben ünſere Befelunge ufgenomen, und nach Ordnung des Rechten 
eine Citation und Ladung geſetzt, eine Zeit ſechs Monden, in derer 


du moͤgeſt geſtehen, die itzunder an gebuͤrenden Stellen zu Roma ans 


geſchlagen und verkuͤndiget iſt und, als wir glauben, itzund dir ver⸗ 
kuͤndiget. Darumbe dir warhaftig Gefchrei und Gerücht dovon fuͤr⸗ 
komen tft, und nit, als du meinteſt, Luge, vor Warheit bracht, ſondern 
dir warhaftig verkuͤndiget die angehabene Proceſſus. In einem alleine 
dir Unrecht fuͤrkomen iſt, daß deine Ungoͤnner und Feinde, die wir 
nit wiſſen, uns zu ſolchen Proceſſen einfuͤreten; wann des baͤbſtlichen 
Stuls in den Gerichten groͤßere Achtbarkeit iſt und groͤßere Fuͤrſichti⸗ 
keit, denn durch iemandes Einfuͤrunge oder Verhetzunge ſolde gezogen 
und verfuͤret werden, nit wider iemanden umb Feindſchaft willen die 
Gerichte verbot, das da zuvor nit bedacht und beraten were. Diſer 
h. Stul, der vom h. Geiſt regiret wird, erkennet nach Gelegenheit der 
Sachen und Zeit, Proceſſus zu machen, und jeglichem Dinge feine 
Huͤlfe und Mittel zu fetzen, und in großen Sachen mit großer Fürs 
ſichtikeit und Schwerigkeit zu erfolgen. Darumbe der, der deinen 
Brif getichtet hat, wer er ſei, ſolde er maͤßiger geweſen ſein, den h. 
bäbftlichen Stul von Leichtfertikeit und Durſtikeit zu ſtrafen, von dan⸗ 
nen nichts denn durch guten reifen Rat ausgehet rechte Gerichte. 
Darumb ſo wiſſe warhaftiglich, daß wider dich, als einen Nachfolger 
und Hauptbeſchirmer und Patronen der huſſiſchen verdambten Ketzerei, 
die Sache befolen iſt, und die Citatio ausgangen, nit, als dein Brif 
klaget, wider die Einwoner und Untertanen etwas angehoben iſt. Al— 
leine dich ruſet die Ladung, das du alleine aus irem Laute, one Zwei⸗ 
fel itzund dir fuͤrkomen, lichtiglich moͤgeſt vernemen. Diß iſt not und 
nuͤtze, daß wir das faule und tote Glied vom Leichnamb ſchneiden, auf 
daß die andern Glider unverſeret und unvergiftet bleiben, oder, ob ſie 
vergiftet weren, deſte baß und lichtiglicher geheilet wuͤrden. Item, du 


begereſt in deinem Brife, dir einen Tag zu legen, darauf, als du far 
geſt, offenbar werde, wie uns Unwarheit fuͤr Warheit fuͤrbracht jet 


) D. i. Würde, gravitas. a 


7 


worden, und dorauf du vileicht moͤgeſt geleret werden, ob du vileicht 
irreſt. Gleichſam zuvor die huſſiſche Ketzerei nit verdambt were, oder 
ſo du itzunder zuerſten ſolteſt gelert werden, daß du bishero in der 
Ketzerei haft gelebet. Uf diß Teil deines Brifs geben wir dir eine 
ſolche Antwort. Wir meinen, dir ſei eindechtig das groß feierlich Con— 
eillum zu Coſtnitz, die Samlunge viler großen Prälaten und Fuͤrſten 
der Chriſtenheit. Diß h. Coneilium hat die huſſiſche Ketzerei mit ge⸗ 
meinem Rate eintrechtiglichen aller Vater ewiglichen verdambt, und 
alle ire Anhenger, Lerer und Nachfolger, darinne auch diſer Ketzerei 
Lerer und Seer, Hans Huß, aus rechtem wirdigen Gerichte iſt ver— 
brant worden. Dornach Bobſt Martins der fünfte ſeliger Gedecht- 
niß, unſer Vorfare, hat zwei Legaten einen nach dem andern in Ber 
hem geſant, ſolche Ketzerei zu vertilgen. Wie die ſind ufgenomen, und 
was fie gutes haben mögen ſchaffen, iſt dir unverborgen. Wenn, alfo 
S. Ehryſoſtomus ſaget, eine iegliche Bosheit wird zu Zeiten mit Sa— 
chen der Warheit beſchaͤmet, oder nimmer geſtrafet, und ſonderlich bei 
denen, die mit boͤſen Vorſatz und in Ketzerei irren. Dornoch folgete 
das Concilium zu Baſel, dorinne nach vil Arbeit diſe Ketzerei aber 
verdamt worde. Wir wollen ſtehen laſſen alle Legaten, die aus diſem 
Coneilio in Behem nach einander geſant waren, unter denen auch der 
Biſchof von Coſtnitz in Behem ſtarb ſeliger Gedechtniß. Babſt Nicor 
laus der fünfte, unſer Vorfarer, war hitzig, auszutilgen diſe Ketzerei, 
ſante den wirdigen unſern Bruder Johann, Epiſeopum Porticenſem, 
Cardinalem S. Angeli, des baͤbſtlichen Stuls Legatum a latere, in 
Behem. Dornoch mancherlei Handlunge, Muͤhe und t nichts 
ſchaffende one Ende weggezogen iſt. Ime folgete nach, ſeliger Gedecht⸗ 
niß Nicolaus Cardinalis tit. S. Petri ad vincula, auch von dem ger 
vanten Babſt Nicolao geſant, der auch zu Regensburg einen Tag 
hielde. Wir laſſen auch hinderſtellig vil andere Prelaten nideres Stan⸗ 
des, die umb diſer Sache willen in Behem geſant ſein worden. Aber 
das moͤgen wir nit geſchweigen, und du kanſt es nit leugnen noch 
firafen, daß Babſt Pius der zweite ſeliger Gedechtuiß, unſer nechſter 
Vorfar, in Gegenwertikeit deiner Sendeboten, die du hatteſt geſant, 
zuvor volkomlichen verhoͤret in allem, das ſie von deinen Wegen ſagen 
wolden. Diſe huſſiſche Ketzerei hat er mit der h. Warheit des Evans 
gelii, mit h. Schrift der Lerer in dem offenbaren Conſiſtorio volkomli⸗ 
chen verdamet und vernichtet, und hat mit inen, als ſie begereten, 
geſant den liben Son, Doctorem Fantinum, der dir ſagen ſolde des 
baͤbſtlichen Stuls Meinunge, der auch von dir als ein baͤbſtlicher Legat 
in Kerker geworfen iſt worden. Und ſo als denn diſe giftige Ketzerei 
ſo lange Zeit in manchen Stellen und Tagen von treflich h. gelarten 
Vätern fo ofte iſt gehandelt worden und geurteilet mit gemeinem Rate, 
von dem Roͤmiſchen Biſchofe in dem offenbaren Conſiſtorio von zweien 
h. Concilien verdambt, wie bitteſtu nu aber einen Tag zu legen, doruf 
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diſe Ketzerei abermal folte geklaffet werden. Umbfonft forderſtu, wenn, 
als Gelaſius unſer Vorfar ſeligen Gedechtniß bezeuget, unſere Vorfa⸗ 
ren, aus göttlicher Ein ſetzung ſehende, haben verſichert und geſetzt, ſo 
einmal wider eine Ketzerei ein Concilium geſamlet wird zu Schutz dem 
h. Glauben, daß darnach nit mehr ſol zugelaſſen werden oder geſtattet, 
diſelbe Ketzerei wieder zu handeln, ſondern es iſt genug, ſo einmal eine 
Ketzerei verdammet wird. Darmit alle die, die ſie halden, auch mitte 
verdammet ſein. Alſo hat diß h. Concilium verdammet Sabellium, 
und iſt nit not geweſt, daß ſeine Nachfolger hernach ſonderlichen weren 
verdammet worden, ſondern in Kraft des alten Geſetzes, wer derſelben 
Ketzerei teilhaftig geweſt iſt, hat die h. chriſtliche Kirche geſagt zu ver⸗ 
ſchmehen. Alſo Arium und den grauſamen Macedonem Neftorium 
hat das Eoneilium einmal verdammet, als das nit not iſt, die fort 
mehr in Handlunge und Diſputirunge zu nemen. Jedoch ſoltu nit 
meinen, daß wir ſolchen Tag, den du begereſt, dir vorſchlagen von 
Sorge wegen, deine Ketzerei mit Warheit nit zu widerſtehen, ſondern 
umb Setzung und Urteil willen unſerer vorfaren Väter laſſen wir es 
umb Friden willen der h. Kirchen. Wenn, was einmal durch die h. 
Kirche endlich mit Urteilen entſchicht und entſcheiden iſt, das. fol fort 
mehr in Handlunge nit wieder fürgenomen werden, nachdeme daraus 
dem h. Coneilto und dem Erkentniſſe der h. Baͤbſte und Väter offen 
bar Schmachheit und Unrecht geſchehe, und als in einem Brife unfer- 
Vorfar Babſt Leo ſagete: Vil wuͤrde der ketzeriſchen Bosheit zugege⸗ 
ben, fo nach eines Concilii Erkentniß andere Handlunge dorauf wuͤr⸗ 
den fuͤrgenomen; gleichſam dawider er nit geſetzet were, und was alle 
chriſtliche Priſter in der ganzen Welt in dem h. Concilio Chalcedo- 
nensi ſich freuen und beweren, beſtetiget, zu großem Unrecht deſſelben 
Coneilii bequeme, ſo es wieder ungekreftiget wuͤrde. Davon er an 
einer andern Stelle auch den Keiſer ſtrafet, der ein ſolches vor die 
Ketzer begerete, auf daß ſich der Keiſer reine davon ſolte machen, ſprach 
er: Ich bitte dich, edler und wirdiger Fuͤrſte, wolleſt meine Demuͤti⸗ 
keit nit verſchmehen, ſo diſe meine Warnunge nit allein der chriſtlichen 
Kirchen nuͤtze iſt, ſondern auch deiner Ere ſehr iſt frömlicher, daß zu 
den Gezeiten deines Regiments der Ketzer Bosheit nit gemeret werde. 
Wann wir ſollen abſtehen und beſtendiglichen meiden, was die ketzeri⸗ 
ſche Betrieglikeit gedenket zu erwerben. Es ſind auch nit zu wider⸗ 
rufen die Satzunge, gütlichen und volkoͤmlichen entſchieden und erken⸗ 
net; uf daß wir nit bei den Ketzern als Zweifler erkant werden, in⸗ 
deme das durch die h. Kirche iſt inniglichen entſchieden. Sonderlich 
fo du durch baͤbſtl. Boten und Schrifte biſt ofte ermanet, abzulaſſen 
von der Irniſſe, und zu komen zur Eintracht der Kirchen; vil Jar 
biſtu geduldiglichen gehalten worden, aber jo unnütze geweſt fein. fo 
vil Fleiß, Muͤhe und Arbeit. Warumb klageſtu nun, daß wider dich 
procediret wird, gleichſam du nie wereſt verhoͤret, nie vermanet? 


Umbſonſt ſetzeſtu dich wider uns, unnuͤtze fein deine Gegenrede, daß 
wir in dem Geiſte der Blindheit mit Geduld und Unterweiſunge die 
Sünder ſtrafen ſollen, mit Libekoſung und nit in Haͤrtikeit die Irren⸗ 
den bekeren, und wo mord vil Menſchen in der Sache ſind, dem 
Zorne ſollen entweichen und Barmherzikeit fuͤrnemen, gleichſam wir 
ernſtlichen, grauſamlichen, oder ſcharf mit dir umbgangen hetten, oder 
daß wir in das edle Volk zu Behem das Schwert ſenden wollen, jo 
wir doch vilmehr begeren, die Irrende zu dem Wege der Selikeit zu 
fuͤren, und nit alleine die Sele, ſondern auch die Leichnamb, als vil 
wir moͤgen, von dem Tode bewaren wollen. Darumb ſo laſſe ab, und 
nit gedenke uns ſolch Laſter zuzuzihen, wenn wir nit das Volk in 
Behmen und Maͤhren zu Gerichte gerufen haben. Wir wiſſen, daß 
im Reiche vil gute Chriſten find, vil christliche Volker, Fuͤrſten und 
Banirherren, Gotte und dem baͤbſtlichen Stul andechtig; und als die 
einem Ketzer nit ſollen gehorſam ſein, were auch unbillig und unwir⸗ 
dig und desgleichen Faͤrlikeit der Selen. Es iſt nit eine Barmherzi⸗ 
keit, ſondern eine Ungütikeit, einen zu vorſehen und eines zu ſchonen, 
und alle andere in Faͤrlikeit zu geben, und ſonderlich, wo vil irren, 
iſt not eines guten Exempels, und ein reudicht Schaf iſt abzuſcheiden 
von der Herde, daß es durch ſeinen Anhang alle andere Schafe nit 
vergifte. Du wurfeſt uns für, daß unſer Seligmacher den h. Petrum, 
Fuͤrſten der Zwoͤlfboten, nit von Stund an nach der Verleugnung hat 


verdammet, gleichſam wir dich nie hetten unterweiſet, nie vermanet, 


ſondern eilende dich wollen verdammen. Wir bekennen, daß Chriſtus 
nit von Stat an Petrum hat verdammet, ſondern gunſtiglichen ange⸗ 
ſehen, und reſch aus Genade hat mit Thraͤnen ausgeloͤſchet die Suͤnde 
der Verleugnunge, und als S. Ambroſius ſaget: Petrus dornach 
gleubiger, getrauer und froͤmer wurde, und drumb groͤßere Genade 
fand, denn er hatte verloren. Ober du biſt oft vermanet, und bleibeſt 
doch in der Ketzerei, und wirſt haͤrter, und denkeſt zu tun ergeres, 


wan du deine Ketzerei ſamb mit Gewalt und Rechte meineſt zu ver⸗ 
fechten, ſo du dorinne begereſt aber unterweiſet zu werden. Wann 


was iſt anders geredet, als daß du begereſt, dir einen Tag zu legen, 
daß nach ſo vil Arbeiten, ſo vil Verdamniſſen, aber darinne werde 
gediſputiret und gehandelt, ob du alleine ein Chriſt ſeieſt, und die 
ganze Kirche irret. Warlich, diß iſt eine große, unleidliche Frechheit, 
Hoffart, und Durſtikeit, daß du wilt mehr wiſſen, denn alle andere 
Ehriſten und die ganze h. Kirche. Du ſolt dich nit ſchuͤtzen mit Pe⸗ 
tri Exempel, wenn, der da Petrum buͤßende genaͤdiglichen ſelig gemacht 
hat, der hat nit unrecht den verſtockten Judam verdammet. Datam 
und Abiram, Unglauben und Zwitracht erweckende, hat die Erde leben: 
dig verſchlungen und in die Helle geworfen. Desgleichen merke, daß 
der h. Moyſes, der auch umb Libe willen des Volkes aus dem Buche 
des Lebens wolte ausgetan werden, ſchonete nit der ungleubigen Av 
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götter, ſondern in der Libe Gottes entzündet, auf einen Tag drei und 
zwanzig tauſent er toͤtete. In den Werken der Zwoͤlfboten, Pautus, 


der alle Ketzer gebeutet zu meiden, ſchluge mit Blindheit den Ketzer 


Heleman, der das Volk vom Glauben kerete. In dem Evangelio 
ſpricht der Seligmacher in der Perſon des Hausvaters, der ſeinen 
Weingarten vermitet hatte, uns eine ſelige Lere hat gelaſſen, ſo als 
er nach der dritten Vermanunge zu tun beweiſete, alſo ſagete: Die 
Boͤſen wird er boͤslich verlieſen, und wird ſeinen Weingarten andern 
geben, die zu ſeiner Zeit Fruͤchte darinnen werden bringen. Solche 
Exempel, wiewol ſie uns nachzufolgen ermanen, uf daß doch aller Klage, 
aller Nachrede Urſach ufhoͤreten, und ſonderlich dir nach dem Wieder: 
einfallen alle Verhoͤrunge war zu vorſagen; aus uberfluͤßiger Guͤtikeit 
doch haben wir die Sache dreien treflichen und ganz fromen Maͤnnern 
befolen, die in göttlichen und menſchlichen Rechten find erleuchtet, und 


von allen Vordachtungen reine, von allen Zorn und Neide frei, die 


in diſer Sachen, was recht iſt, rechtfertiglichen werden erkennen. Dor⸗ 
umb fo gebuͤret dir, vor inen zu ſtehen, iren Gerichten dich zu unters 
geben, und warten eines Urteils, das ſie aus irer Weisheit one Zwei⸗ 
fel rechtlichen ſprechen und verkuͤndigen werden. Geben zu Rom. 

Ir } 2 1 * * 
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Die Breßler lißen zubrechen und verboͤrnen die Liſſe und auch 


— — 


A ener vor Nativitatis Mariä komen der Stat trefliche 
Warnunge, nit von einem, ſondern vilen Enden, daß Girſik mit Heere 
kaͤme. Dorumb ſie die Liſſe, Gola, und Goltſmiden lißen abboͤrnen 
und brechen, darvon vormals der Stat großer Schade geſchehen war. 


Aber ſolche Botſchaft und Warnunge, von großen Leuten der Stat 


geſant, war unbeſtendig. Kein Heer kame, ſondern Girſik hatte die 
Sebracken in Oeſterrich ufgenommen, die ſolden diſelben Hoͤfe wider 
die Stat beſetzt haben. Das unterſtunden die Ratmanne und kamen 
für, lißen die zuſtoͤren. Davon große Furchte denen entſtunde, die 
umb Breßlau Höfe hatten. Vil kamen zum Rate, und uf ire Zuſage 
Sicherheit erfolgeten. TR dad. $ 


* 


* 


Eintracht der Kirchen bekeret würde. Und fo das geſchaͤhe, fo hof— 


Wie Herzog Ludwig von Beyern umb Girſiks willen 
zum Bobiſte ſante. 


— — 
* 


Hing Ludwig aus Beyern ſante auf Bitte und Begerunge Girſiges 
zu diſer Zeit eine trefliche Botſchaft zum Babſt, und begerete von 
Girſiges wegen etliche große Dinge. Wenn, als Girſik ſahe des Bab⸗ 
ſtes Ernſt, und daß ſeine Schrift und Worte fort nit Glaubens bei 
S. H. hatten, ſondern daß S. H. wider ihn wolde procediren, da 
erdachte er eine fremde liſtige Weiſe, die er ſelbeſt nit torſte anbrin⸗ 
gen. Darumb er den genanten Fuͤrſten vermochte, daß er ein ſolches 
ſamb von ihm ſelbeſt vom Babſte begerete in Rates Weiſe, daß der 
Fürſte dem Babſt einen ſolchen Rat gebe: wie es nit zu tun were, 
Girſigen mit den Seinen mit Ernſt und mit Gerichte zu bekeren, ſon⸗ 
dern S. H. ſolte das mit Gaben mit großen Genaden verſuchen, und 
das anſehen, wie Girſik mit den Seinen ſehr Huͤlfe tun moͤchte wider 
den Tuͤrken. Und was ſolche Gabe und Genade ſein ſolde, und was 
des Herzogen Anbringen geweſt iſt, das mag man klerlich aus der 


bäbſtlichen Antwort hier nachfolgende verſtehen, die O. H. ſonderlich 


den Breßlern, in einem Breve verſchloſſen, ſante und zu wiſſen tate 
ſolche ungebuͤrliche Bete, Liſte und Betrieglikeit Girſiges. Es iſt zu 
Latein eine ſehr ſchoͤne trefliche Antwort, uf deutſch alſo lautende: 8 


Des Bobiſt Antwort, Herzoge Ludwig von Beyern gegeben. 


—— — * 
— 4 


8 Paulus, Biſchofe, Diner aller Diner Gottes, dem liben Sone, dem 


edlen Ludwig, Herzog zu Bayern, Selikeit ie. Liber Son, dein Brif 
und deine erliche Botſchaft, die du zu uns geſendet haſt, bezeigen wol, 
was Fleiß und Libe du haft zu Einikeit des chriſtlichen Glaubens, dor⸗ 
aus wir erkennen, wie gerne du den Irtum ausgerotteſt ſeheſt, und 
daß der chriſtliche Glaube gemeret wuͤrde. Dorumbe du auch nit 
ſchoneſt deiner Diner, die du in Behem geſant haſt, auch deiner Ze⸗ 
runge nit haſt geachtet. Wir haben deine Begerunge vernomen, nem— 
lich, daß Girſik, der ſich König von Behem nennet, Anhenger und 
Goͤnner und Folger der huſſiſchen Ketzerei, one Mord und Blutvergiſ— 
ſen und one Schaden des gemeinen chriſtlichen Gutes und Fridens zu 
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feſtu, er würde große Hülfe wider die Türken tun, und du bitteſt und 
begereſt, daß wir ine mit Lone, mit Gaben und Gnaden zum Glau⸗ 
ben ſollen bringen, Uf ſolche Sache Haft du uns etliche Artieul ges 
ſant, fo die der baͤbſtliche Stul wuͤrde annemen, 6 hof, daß Girſik 
mit ſeinem Weibe und mit feinen Kindern ſich der Gewonheit der h. 


loben, den du umb Fridens willen tuſt. Aber deine Weisheit muß 


Roͤm. Kirchen wuͤrde vergleichen und einen. Solch ac iſt zu 


auch ſehr merken, daß wir mit betrieglichen Worten nit wer n betro⸗ 
gen, und daß der chriſtliche Glaube durch ketzeriſche Liſtigkeit nit werde 
untergedrucket. Wenn das iſt eine angeborene Gewonheit der Ketzer, 
daß ſie unter Bedeckunge chriſtliches Namens und unter der Geſtalt 


Fridens und Eintracht die Unſicheren mögen betrlegen, und jagen mit 


x 


Lügen, wie fie den Chriſten beiſtehen wollen, auf daß fie der h. Rechte 


Ernſt⸗ und Gerichte flihen und entgehen mögen. Fuͤrwar diß iſt nit 


Seide, ſondern Streit, er wird der Kirchen nit zugefüget, der von 
dem Evangelio geſcheiden iſt. Diſe Leichtfertikeit bringet nit Fride, 
ſondern ftöret den Fride, und gibt nit Eintracht, ſondern hindert an 
der Selikeit. Warumb heißen fie. Gurtäse ein Unrecht, warumb nen⸗ 
nen fie die Unguͤtikeit mit dem Namen der Guͤtikeit? uf daß ſie der 
Kirchen Strafe abwerfen, mit getichter Buße ſich erzeigen, ſie haben 
gute Rede, damit ſie toͤtlich Gift durch ire Zunge ausſpeien. Der 
Apoſtel warnet und ſpricht: Niemand ſol euch mit unbeftändigen 
Worten betrigen. Wir aber, liber Son, ſitzen auf einer Sehe *) hoch 
aus goͤttlicher Genaden, uf daß wir ferne ſehen ſollen, und ſollen die 
Wölfe vom Schafſtal treiben, und allen Färlifeiren fuͤrkomen. Nit 
kleine iſt diſe Sache, wann, wo wider Chriſtum gedacht wird, wo der 
Glaube gehindert wird, wo die Ketzerei in das Volk geſeet wird, iſt 
not, daß der Hirte wache und wol zuſehe. Es were gar ein unguͤti⸗ 
ger Hirte, fo er aus feiner Sehe den Wolf fähe komen, und fill 
ſchweigende die Schafe liße zureißen. Und daß deine Andacht moͤge 
verſtehen, was die Dinge ſind, die Girſik bittet, und in was Faͤrlikeit 
er den chriſtlichen Glauben und uns, ſo er koͤnte, meinet zu bringen, 
wollen wir uf die Artieul eines Teils antworten. Zum erſten, der da 
in offenbarer verdambter Ketzerei vermerket iſt, der diſelbe Ketzerei umbs 
Reichs willen abgeſchworen hat, und wieder darein gefallen iſt, der 
begeret zu einer Buße, zu einer Genugtuung, die er pflichtig iſt vor 
die Poͤne, die er verordnet hat, Lone und Gabe ſeiner Bosheit, und 
auch ſolchen Lone, den kaum der aller chriſtlichſte Fuͤrſte, der bei dem 
Röm. Stul verdinet und gelibet were, begeren oder fordern folte, 
Nemlich ſo begeret er, daß er mit keiſerlichen Titel in ſeinen Eren ge— 
meret wuͤrde, und daß ſein Son Koͤnig im Reiche werde geſetzt, daß 


) D. i. Warte, specula. Ba en 
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der ketzeriſche Son dem ketzeriſchen Vater ein König ſolde nachfolgen, 
und daß dem, der in Ketzerei genaͤret iſt, und in dem Unglauben ſei⸗ 
nem Vater nachfolgende, die Kirche Chriſti gegeben werde, daß dem 
Richter der Kirchen Beſchirmunge befolen werde, daß dem Feinde 
Chriſti die Selikeit der Chriſten und ir Leben vertrauet werde. Dabei 
du moͤgeſt zu Herzen nemen, wie der ſeiner Selen Selikeit ſuchet, der 
nichts anderes, denn zu weltlicher Ere und Guͤtikeit, der ſeine Beke⸗ 
rung mit großem Gewinn ſuchet zu kaufen, der vor aller Buße ſeiner 
Sünde, vor aller Genugtuung, Verreinigunge ſeines Gewiſſens, und 
1 5 den Zorn Gottes verfünet, begeret Lon feiner Bosheit. Nun 
ſollen wir merken, was davor Girſik zu tun in Hofnung iſt. Er wird 
ſich, als der erſte Articul ſaget, vor ſeine Perſon, Hausfraw und Kin⸗ 
der vergleichen in den Sitten der h. Roͤm. Kirchen, und wird Gehor⸗ 
ſam tun dem babſtlichen Stul, als andere chriſtliche Koͤnige tun, vor 
ſich, ſein Weib und Kinder. Diß iſt das wirdige Geluͤbde eines, der 
ſich König ſaget, davon Girſik nit alleine Gnade des verdambten Ir⸗ 
tumbs, ſondern auch Lone, große Widerſtattung und Gabe hoffende iſt. 
Wir wiſſen wol, was die h. Vaͤter geſagt haben, was mit einem Ke⸗ 
tzer und was mit einem wieder eingefallenem Ketzer zu tun iſt. Wir 
möchten ſolchen geſetzten Ernſt des Gerichts lindern in der Poͤne, oder 
nimmer mehr ſol uns Bosheit und Ungleubigkeit Lone und Gabe ges 
geben werden. Diß iſt ein neues tötliches Geſchlechte, das Sant Cy⸗ 
prianus in etlichen Menſchen Herzen erkant, beweinet hat. Diß iſt 
die Betrieglikeit, der unter dem Titul der Barmherzigkeit mit ſchoͤner 
Betrieglikeit Schalkheit wider das Gebot Gottes ſuchet und begeret. 
Samb man es nit verſtehen ſolde, damit die Ungelerten und Unſichern 
durch falſchen Fride und vil Farlikeit werden gefuͤret. Er ſaget vor 
ſeine Perſon, auf daß man nit andere ſolde mit eingeſchloſſen verne⸗ 
men, und mit ſeiner Hausfrau und Kindern wuͤrde er ſich dem baͤbſt⸗ 
lichen Stul vergleichen. Was Fromen und Nutz wuͤrden ſein der Kir⸗ 
chen Chriſti eines, zweier oder dreier Menſchen betriegliche Bekerunge, 
umb Haldunge willen eines Königreiches? Wurde der Kirchen damit 
icht ) genug getan? Würde icht dem chriſtlichen Glauben ſeine Schaͤ⸗ 
den damit gelegert? Wuͤrde ichtes das Koͤnigreich zu Behem, das er 
ſelbſt ſchwerlich vergiftet hat, damit bekert? Er meinet, es ſei genug, 
daß er ſich richte einen Chriſten, und halde das Reich. Vorware, er 
ſol hoͤren S. Auguſtin; wan anders dinet einer denn ein Menſch, 
anders als ein Koͤnig. Als ein Menſch ſol er getreulich und chriſtlich 
leben, ſonder als ein König auch nit anders, und rechte Dinge zu 
gebiten und die Ketzer zu bezwingen. Er ſaget, daß er wolle ſolchen 
Gehorſam uns tun, als andere chriſtliche Koͤnige tun pflegen, und dar⸗ 
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nach am Ende enger *) er den vor fih, fein Weib und feine Kinder. 
Er ſage, ob diß andere chriſtliche Koͤnige alſo pflegen zu tun, ob ſie 
iren Gehorſam, den ſie dem Roͤm. Biſchofe an Gottes Stat tun, 
engen und zihen vor ſich, ir Gemahel und Kinder? Wohin wil ſolche 
Betrieglikeit? Suchet der ie Selikeit ſeiner Selen, der allen andern ihm 
befolenen gegenwertigen und zukuͤnftigen eilet abzuwenden i 
Warlich, vil freier, weiter und milder wos der Gehorfam, 
ſeine Sendeboten in dem offenbaren Conſiſtorio offentlichen 


dio, un ſe⸗ 
rem Vorfaren ſeligen, erboten hat, darinne er ſich nit vor 1 5 


geſinde gebunden hat, auch das Reiche nit hat ausgenommen. Vil 
groͤßer was die Abſchwoͤrung, die er tate bei Empfahung der 
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dere Geſetze, fo entdecket er feine verborgene Betrieglikeit, feinen Son 
bitende, der in ſeiner Ketzerei geboren und ernaͤrt iſt, noch nit zwan⸗ 
zig Jar alt, unwiſſend goͤttlicher und menſchlicher Rechte. Diſen ſol 
man mit ganzer Macht, die einem Erzbiſchof gebuͤret, zu Prage ſetzen, 
fo doch die geſatzten Rechte und Canones ſetzen, wie man einen Hir⸗ 
ten in einer Stat ſol kiſen. Es ſtehet geſchriben, daß die Stat, die 
wider die Kirchen, die Ketzer und tre Gönner nit verfolget, und aus 
Ermanung ires Biſchofes fie nit peiniget, die fol nit Gemeinſchaft Has 
beu mit anderen Staͤten. Und ob darinne der Stat etwas were zu 
enthengen: wie ſolten wir uͤber die Herde Gottes einen Ketzer ſetzen? 
uud ob er von Stund abliße von der Ketzerei, ſaget der Apoſtel, daß 
ein Neophytus nit ſol geweihet werden, auf daß er ſich nit erhoͤhe in 
Hoffart, und falle in Gerichte und Stricke des Teufels. Und ſo der 
Zwoͤlfbot den Neophytum verbeutet zu weihen, umb Furchte willen 
ſeiner Hoffart: wie um wir nit alleine einen Hoffaͤrtigen, ſondern 
der algereit dem Teufel gegeben IR, einen Ketzer, der Kirchen Chriſti 
zu einem Regirer ſetzen. Gott der Herr wil uber ſein Geſinde einen 
klugen und getreuen Knecht geſetzt haben, der ime die Speife gebe in 
Zeiten der Bequemlichkeit. Wir ſolten vor die Speiſe geben laſſen 
das Gift, wo were der Fleiß der Hirten? Ein guter Hirte gibet 
ſeine Sele vor ſeine Schofe, der Mietling aber gibet die dem Wolfe. 
Was Hofnung moͤchte immer geſein zu der Selikeit des Volkes? In 
welche Staͤlle würden die Schafe flihen, fo fie inwendig in den Schuß: 
ſtällen verwundet würden? Diß alles täten wir, ſo wir das chriſtliche 
Volk ime würden befelen. Was wuͤrde da unter ime des Volkes Ant 
dacht ſein? Warlich, wir ſetzten einen Wolf vor einen Hirten, vor 
einen Huͤter einen Raͤuber. So ſaget der Herr: Ich habe andere 
Schafe, die nit aus diſem Stalle ſind, die ich muß abfuͤren, auf daß 
ein Schafſtal und ein Hirte werde. Vorware, wir als der hoͤchſte 
Hirte, deme alle goͤttliche Schafe befolen ſind, wuͤrden nit alleine die 
irrende nit abwenden, ſonder wir wuͤrden auch unſere eigene Schafe 
in den Tod geben. Diß ſei ferne von uns, wenn wir haben aufge⸗ 
nommen in Befelunge, die Schafe zuſammen zu ſammeln und zu ſchla⸗ 
gen, und nit zu ſtreuen noch zu verlieren. Und daß Girſik alſo einen 
Biſchof begeret, umbs Glaubens willen, als er wil geſehen fein, ſo 
ſetzet er darzu in dem nachfolgenden dritten Artieul, daß der baͤbſtliche 
Stul ſolle ſenden einen gelerten Man, einen fromen, gottesfuͤrchtigen, 
der mit ſambt dem Erzbiſchofe das Volk beſuche, und mit Fleiß forſche 
von den Suͤnden, jedoch uͤber dem Inhalte der Compactaten. Hirin⸗ 
nen henget zweierlei Betrieglikeit. Eine, daß der Ketzerſucher zugefuͤ⸗ 
get werde dem ketzeriſchen Erzbiſchofe; die andere, daß man ſuche von 
Suͤnden, und doch über die Compaetata. Was iſt diß anderes, denn 
ewiglich die Ketzerei zu behalten? Er begeret, daß die Compactata, 
die umb Haͤrtikeit und Verſtockunge deſſelben Volkes das Concilium 
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auf eine Zelt, doch one Beftätigung des Roͤm. Biſchofs, in deme alles 
zeit die Eoneilia, was den Glauben anlangende, zu beweren ſanten, 
ſolten beſtaͤtiget werden vom baͤbſtlichen Stul, da auf eine Zeit 
gegeben war, und lengſt vergangen und getilget iſt, das ſol durch die 
baͤbſtliche Macht ewiglich beſtaͤtiget werden. Es iſt offenbar, daß diſel— 
ben Compactata alleine den Behmen, die auf diſelbe Zeit waren und 
Uebunge hatten, ſich unter beider Geſtalt zu berichten, vorlihen iſt dis- 
penſative, das iſt, verhenglichen umbs Beſten willen, vil arges zu vers 
meiden, das ſie in irer Grauſamkeit taten. Es iſt offenbar, daß ſie die 
zugeſatzten Unterſcheide nit haben gehalten, ſondern manigfaltig uͤber— 
griffen, und darumb die verloren, und ganz abe und tot ſein. Wenn 
ire Priſter haben das Volk nit vermanet, daß die Berichtung unter 
beider Geſtalt nit Not ſei zu der Selikeit; das ſie doch dem Volke 
ſolten geſaget haben, nach Laute der Compactaten. Haben auch nit 
ſollen die berichten, die nit Uebunge darin gehabt haben, als unfpres 
chende Kinderlein; ſie ſolten auch niemand dazu bezwungen haben. 
Sonſt in allen andern Sachen ſolten fie ſich der h. Roͤm. Kirchen vers 
gleichet haben. Aber in allen Dingen haben ſie übertreten; fie haben 
keine Betaidunge gehalten, nachdem ir Ketzermeiſter Ro n mit ſei⸗ 
nen Juͤngern offentlich die Ketzerei leren, unter dem Regiment und 
Schutz Girſiges, der inen verſtattet Verfolgunge und Achtunge *) in 
die Chriſten. Diß iſt die Bekerung des Reichs, die die ketzeriſche Liſt 
unter der Sendung eines Ketzerſuchers meinet zu verfolgen, und daß 
der baͤbſtliche Stul durch den Auszug der Compactaten ire Schalkheit 
und Ketzerei ſolte beſtaͤtigen. Gleicherweiſe werden diſe ertichtet und 
fuͤrgegeben betrieglichen in den nachfolgenden zwei Articuln, als er ſa⸗ 
get von der geiſtlichen Macht zu Prage, die dem Erzbiſchofe ſolte ver⸗ 
lihen werden, nemlich, daß alle Geiſtlikeit ſeinem ketzeriſchen Sone 
wuͤrde befolen. Dadurch gebauet wuͤrde nit eine Kirche Gottes, ſon— 
dern eine Synagoge des Teufels, und Samlunge der Boͤſen, die doch 
David in den Pfalmen haſſet, als er ſaget: Ich habe gehaſſet die 
Kirche der Boshaftigen, und wil nit ſitzen mit den Unguͤtigen. Diſem 
iſt auch gleich, das in dem zweiten Artteul hienach ſtehet: daß die 
Priſter, die der Erzbiſchof darzu ſenden würde, predigen ſolten das 
Wort Gottes frei. Warlichen, daß die Juͤnger weren als der Meir 
ſter iſt; oder was wil diß, daß er hier ſuchet die Predigt zu erwer⸗ 
ben vor eine Gabe, gleichſam von der Zeit der Zwoͤlfboten nit ſei ge⸗ 
weft gebürlich zu predigen, oder daß man one den Sender das Ambt 
der Predigt möge ufnemen, fo doch der Zwoͤlfbote ſaget: Wie werden 
ſie hoͤren one den Prediger, und wie werden ſie predigen, es ſei denn, 
daß fie darzu geſant werden. Hiruͤber iſt gnügliche Ausrichtung in den 


- 


) D. i. Achtserklärungen. 


280 2 
1 3 

h. Rechten und Geſetzen der h. Väter. Aber vlilleichte meinet diſe 
Rede ein anderes, die einen ieglichen Priſter wil zu der Predigt ger 
ſant haben, das wider die h. Schrift iſt. Denn als vil Glider ſind 


an dem Leichnamb, und nit alle gleiche Wirkung haben, alſo und glei⸗ 


cherweiſe ſind vil Orden in der h. Kirchen, und haben nit ein Ambt 


gleiche. Wan als der Zwoͤlfbote ſagt: Gott hat gegeben etliche zu 


Zwoͤlfboten, etliche zu Propheten, etliche zu Lerern. Diſe Freiheit der 
Predigt iſt gar ſehr verdacht bei denen, da Ketzerei iſt. Diß ſind die 
Dinge, die von Girſik fuͤrgegeben werden, ſamb vor große Dinge, 
ſamb zu großen Not dem chriſtlichen Glauben, davon er großen Lon, 
große Gabe begeret, nemlich eine neue Wirdikeit in ſeinem Titul, 
Nachfolgunge des Koͤnigreichs, Beſchirmung der Kirchen, Fuͤrſtentumb 
des Glaubens, und die chriſtlichen Heere. Doch ſo glaubet er die oben 
geſchribene Dinge nit ſchlecht “), und one Unterſcheid, ſondern ſo es 
der bäbſtliche Stul würde annemen, wil er ſich allererſt darauf beden⸗ 
ken. Wenn alſo ſtehet in einem Articul. So wir ein ſolches werden 
annemen, ſo ſol man arbeiten und darnach ſtehen, daß es Girſik auf 


neme in Kraft einer Verrichtung, und gute Hofnung iſt darzu, daß 


es wuͤrde geſchehen, daß es Girſik wuͤrde tun, fo wir zuvor ein fol 
ches zulaſſen und annemen. Warlich, diß iſt eine große Torheit, eine 
unleidliche Turſtikeit, den h. baͤbſtlichen Stul mit ſolchen Stricken 


e und durch die Ketzer ſolche Getichte und Schriften zu 


S. Peters Stul, zu der hoͤchſten und oberſten Kirchen, davon alle 
Einikeit priſterlicher Wirdikeit entſtanden iſt, derſelben Glaube, als 
der Zwoͤlfbote ſaget, gelobet wuͤrde, haben toͤrren ſchicken, gleichſam der 
Rom. Biſchof den chriſtlichen Glauben ſolte verkaufen. Und ſo es 
alſo ſolte geſchehen, als die ketzeriſche Turſtikeit und Kuͤnheit hat laß 
fen anbringen, daß umb Buße, umb Peine der Sünde, umb Leſterunge 
des Glaubens, umb Rettunge der Chriſten, vor die alte verdambte 
Ketzerei Lone und Gaben ſolten gegeben werden, ſo were es nit an⸗ 
ders, dann als Cyprianas an einer Stelle ſaget, von der biſchoflichen 
Macht, und von der hohen Gewalt der Kirchen, und von der goͤttli⸗ 
chen Gewalt, daß wir fort nit mehr ſein Chriſten, und die Chriſten⸗ 
heit nit lenger beſtehen mochte. Mun hoͤret, was Girſik mehr fodert. 
Zum erſten, daß er mit dem Namen des Keiſers von Conſtantinopel 
gezieret werde, gleichſam es nit heßlich waͤre, einen Ungleubigen den 
Gleubigen zu gebitten, oder daß die Leute nit ſollen vernemen, warumb 
er diſen Titul bittet des Keiſertumbs, daß von einem Glauben in den 
andern deſto baß ſeie zu gehen, oder daß es nit wenig boͤſer iſt, die 
Ungleubigen, die den Glauben nie erkant haben, denn die Ketzer, die 
Abtroͤnner vom Glauben, denn ſteten herſchen und gebiten. Wie 
K. 2 
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wirde es der Röm. Kirchen nachgeſaget werden, die eine Beſchirmerin 
und Libhaberin iſt der Gerechtikeit, daß fie die Gerechtikeit des Keifers 
tumbs zu Conſtantinopel dem ehelichen natuͤrlichen Erben nemen ſolte, 
ſo alle zwei Soͤne noch im Leben ſind des Keiſers von Conſtantinopel, 
die der baͤbſtliche Stul mildiglichen naͤret. Diſem gebuͤret Conſtanti⸗ 
nopel, ſo ſie imer, ob Got wil, aus der Tuͤrken Hende wieder gekrigt 
wuͤrde. Aber nichts iſt Wunder, daß Girſik bittet das Keiſertumb 
Conſtantinopel, ſo er tar bitten die Hauptmanſchaft der ga nzen Chri 
ſtenheit, nemlich daß ime die Heere wider den Türken mit dem Kreu 
und Ablaß befolen werden. Dem Feinde Chriſti die chriſtliche Heer 
ſollen befolen werden, dem unguͤtigen Blutvergißer ſollen die Schafe 
Chriſti zu toͤten gegeben werden. Et, wie gar erlich würde es dem 
baͤbſtlichen Stul ſein, ſo er die Chriſten zu ſtreiten unter einem Ketzer 
mit Vorleihunge den Ablaß einladen wurde, und das Creuze deme und 
vor dem geben, wider als einen Feind des Glaubens fol gegeben wers 
den. Alſo wird Ere Gotte gegeben, alſo iſt zu hoffen Geſieg uͤber die 
Feinde des Glaubens, fo diſe Bitte ſolten erhoͤret werden. Wir fol 
len von uns werfen den Harniſch Gottes, und unſere Hende geben in 
das Gefengniß; dem Teufel ſollen wir geben die Ordnunge des Evans 
gelii. Aber diß iſt gar lächerlich, daß er meinet, er habe ein großes 
Ding gelobet darzu, nemlich ſeine Perſon, und bitet dabei Geldes ges 
nug, und ein großes Heer zu Roſſe und Fuße, Speiſe und aller let 
Notdurft, Buͤchſen und ander Gezeug, zum Streiten gehoͤrende, durch 
uns zu beſtellen, auch Herberge durch Ungarn ſollen wir ihm ſchaffen. 
Wiewol doch offenbar iſt, daß er an ſeinem Leichnamb iſt alſo geſchickt, 
daß er zum Streite nit taugig. Darnach fo begeret er ferner, und 
alſo hat er gebeten, einem Sone die Geiſtlikeit, einem Ketzer die Ser 
len zu befelen, und alſo zu uͤben und zu halden die Ketzerei und auch 
das tyranniſche Regiment, wil er dem andern Sone das Koͤnigreiche 
befolen ſein, und ſeine Nachkomen. Aus vergifter Wurzel wil er 
gleiche Fruͤchte bringen. Aber in der Warheit, ein unfruchtbarer Baum, 
als Chriſtus ſaget, ſol nit gepflanzet, ſondern abgehauen und ins Feuer 
geworfen werden, Chriſtus ſaget im Evangelio: Wer in mir nit bleis 
bet, wird ausgeworfen werden als ein Zweig, und wird verdorren, 
wird zuſammen geleſen und in das Feuer gelaſſen und börnen, Hir⸗ 
aus wird der baͤbſtliche Stul vermanet nach der Lere S. Johannis 
des Taufers. Das Beil iſt bereit an die Wurzel des Baumes, wie 
ein ieglicher Baum, der nit bringet gute Fruͤchte, ſol ausgegraben und 
ins Feuer gelaſſen werden. Girſik laͤſt ſich an ſeiner Lifte nit genuͤgen, 
daß er die Chriſten unterdruͤcket hat, die Biſchofe betrogen hat in der 
Croͤnunge, vor denen er die Ketzerei hat abgeſchworen, das Reich beruͤ⸗ 
det, ſondern wil dazu ſeinen Son, der gleich mit ihm Ketzer iſt, ime 
in dem Reiche einen Nachfolger machen, gleichſam es ſolle zimlich ſein, 
daß ein Ketzer herſchen ſolle über die Ehriſten. Dawider doch iſt das 
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alte Geſetze im Deuteronomio: daß nit eines anderen Volkes König 


geſetzt werde, der da nit ſei aus unferen Brüdern; das die h. Lerer 
auslegen: daß von frembder Seeta und ein Ungetrauer nit werde ge⸗ 
ſetzet uͤber die getreuen Chriſten. So denn ein Ketzer nach allem 
Rechte und nach Exempel unſerer Vorfaren ſol entſetzet werden ſeines 
Reiches und ſeiner Eren; wie ſol denn ein Ketzer und eines Ketzers 
Son, in der Ketzerei geboren, ernaͤret, zu einem Koͤnige machen? wie 
moͤgen wir ime die unſchuldigen chriſtlichen Menſchen untergeben? 
Wuͤrde uns nit Gott moͤgen fuͤrhalten, das der Prophet ſchreibet: Ir 
verzeret die Milch, ir bedecket euch mit Wollen, und das da fett und 
gut iſt, toͤtet ir, und ſpeiſet oder weidet nit meine Schafe; das da 
krank iſt, ſtaͤrket er nit, das da betruͤbet iſt, troͤſtet ir nit, und das 
da irrete, habt ir nit wiederrufen, das da verloren iſt, habt ir nit ges 
ſuchet, und darumb, ſo find meine Schafe zuſtreuet, und gegeben zu 
einer Speiſe allen Beſtien des Ackers, und niemand iſt geweſen, der 
nach inen hette gefragt, oder ſie wieder zuſammen gerufen. Vorwar, 
diſe Rede wuͤrde in uns erfuͤllet, ſo wir die edlen und ſtarken Maͤn⸗ 
ner und das chriſtliche Volk, das ire Herzen itzunder, als wir vorſtan⸗ 
den haben, wider ihn geſetzt haben, nit wuͤrden ſtaͤrken und troͤſten, 
und ſonderlich die, ſo da gar vil Leiden und Widerwertikeit von ihm 
haben gefuͤlet, ſolten wir ſie nit zuſammenhalten, ſondern ſie geben zu 
einer Speiſe den Woͤlfen. Diß taͤten wir, ſo wir ime wuͤrden zulaſ⸗ 
fen das, das er in dem nachfolgenden Artieul begeret, nemlich, daß 
wir ihn ſetzen ſolden zu einem Handhaber und Beſchirmer des chriſtli⸗ 
chen Standes. Diß iſt eine neue ungehoͤrte Bitte, daß ein Laie und 
zuvoraus ein Ketzer fol gegeben und geſatzt werden ein Beſchirmer 
der Kirchen, und ſonderlich der Kirchen, die da holdet diſelbe Ketzerei, 
und abwendet und. wegſchreibet die Güter der Kirchen. Hiraus iſt 
auch wol zu vernemen, in was Meinung das wird begeret, im zweiten 
Articul begriffen, von den Rechten und Gütern der Kirchen, wieder zu 
bringen, und von den Privilegien, die den Kirchen ſollen verlihen 
werden, ſo als er ſeinen Son begeret zu einem Erzbiſchofe, und ſich 
zu einem Haupte uͤber die Kirchen. Wenn das, das in letzten Arti⸗ 
culn geſetzt wurde, nemlich daß ihm hinfürd als einem chriſtlichen Köͤ⸗ 
nige und dem Sone Huldung wuͤrde geſchehen, ia was Fruͤchte des 
Reiches ihm wuͤrden uͤberantwortet. Hirwider iſt genzlich die Satzung 
Babſt Urbani des zweiten in den Deeretalien ſagende, daß die geſchwo⸗ 
rene Ritter nit ſollen dinen einem Ketzer und Verbanten, und ob er 
Huldung foderte, ſol man die Untertanen vermanen, daß Gott mehr 
ſei gehorſam zu ſein, denn den Menſchen. Wan der Gehorfam nnd 
die Huldung, die man einem chriſtlichen Koͤnige zu tun ſchuldig iſt, 
die ſol man nit mitte tun oder leiſten deme, der da Gotte und dem h. 
Glauben widrig iſt, und Unterdrucker der Gebote Gottes. Offen iſt, 
daß Girſik abgetreten iſt vom Glauben, und in offenbare Ketzerei 
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gefallen und wieder eingefallen iſt; und durch das Gerichte des h. 
Geiſtes. Gott hat ihn verſchmehet, als er den ungehorſamen Saulen 
verſchmehete, auf daß er nit ſolte herſchen in Iſrael; Gott hat ſein 
Reich abgeſchnitten, auf daß er es gebe einem edleren und beſſeren. 
So aber Gott der Almechtige einen chriſtlichen Koͤnig in Behem geben 
wuͤrde, und die Ketzerei wuͤrde ausgerottet, dann ſo mögen des Rei⸗ 
ches Gerechtikeit wieder gegeben werden, und ſeine zugehoͤrende Lande 
darzu; dann mag die Kirche zu Prage in iren Privilegien wieder 
aufbracht werden, dann wird Prage wirdig werden, wieder einen Bi⸗ 
ſchof zu haben. Demnach fo mag zu hoffen ſein wider den Türken 
von dem edlen behmiſchen Volke, als ſich diſer Ketzer beruͤmet in dem 
letzten Artieul der Huͤlfe, die er darzu tun meinet, fo er ſaget, der 
virzigſten Man aus dem Koͤnigrelche zuzufuͤren. Offenbar iſt es, d 

er diſes nit tun mag, wann die chriſtliche Maͤnner ihm nit folgen 
werden, noch unter ime ſtreiten werden, dene ſie einen Hauptfeind des 
Glaubens wiſſen. Und wiewol im Anheben diſe Artieul diſer Wege 
gleichſam von Not wegen zu ſein vorgegeben wird, zu widerſtehen den 
Feinden des Glaubens, darf doch diſer Zeit nit ſolcher Fuͤrſten und 
Heerfürer, daß der Glaube ſolte beſchirmet werden durch Ketzer und 
Kirchenſtörer, iſt nit zu glauben, daß mehr werde daraus die Rechnung 
und Zorne Gottes zu fürchten in das Volk, fo wir gleichſam in ime 
nit getrauten, ſolcher Ketzer Huͤlfe uns ſterken folte, tft doch nit Ge 
brauch au chriſtlichen Fuͤrſten, die da ſchuͤtzen moͤgen den Glauben, 
die den Heeren mögen fuͤrgeſetzt werden, die wider Tuͤrken zihen moͤ⸗ 
gen. Welch chriſtlicher Fuͤrſte, welch Libhaber Chriſti, welche warhaf⸗ 
tige Chriſten wolten diſem Ketzer nachfolgen, der da untuͤchtig iſt der 
chriſtlichen Gemeinſchaft? Nicht iſt zu zweifeln an der Barmherzikeit 
Gottes, nicht iſt zu zweifeln an der Andacht ſo vil chriſtlicher Fuͤrſten, 
daß wir zu einem Ketzer, ſamb zu einem einigen Schutz der Selikeit, 
Zuflucht hetten. Wir haben unſer Gemuͤte und Fleiß fuͤrgenomen und 
darauf geſatzt zu der Aufrichtunge wider die Tuͤrken; wir haben keine 
Arbeit noch Zerunge geſchonet. Wir hoffen mit deiner und anderer 
chriſtlicher Fuͤrſten Hülfe, irem Grimme wol zu widerſtehen, mit Got⸗ 
tes Huͤlfe, der nimmer mehr verlaſſend iſt die, fo in ihn hoffen. Gott 
behuͤte, daß in folder Metfe die Kirche ſolte unterligen, es ſei ferne, 
daß die Kirche alſo zuſtehe einem Ketzer, das Lichte der Fiuſterniß, del 
Glaube dem Unglauben, die Hofnung der Verzwelfelunge, die War 
heit der Lügen, Chriſtus dem Antichriſto. Llbſter Son, das haben wit 
in einem hitzigen Geiſte geſaget wider diſe Artieul, nit daß wir die 
Edelkeit irer Sendunge vor übel hetten oder verachteten, wann wir 
. was aus Behem alfo an dich geſant iſt, daß du es in 
rechter chriſtlicher guter Meinung umb Libe willen des Fridens zu uns 
haft geſant. Aber wir muͤſſen forgen vor das Haus Gottes, die h. 
Kirche, die ein Firmament und Seule iſt der Warheit; wir muͤſfen 
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unſer Sorgfaͤltikeit uͤberal tragen aller Kirchen; wir muͤſſen an uns 
zihen den Harniſch des Glaubens und das Panzer der Gerechtikeit; 
wir muͤſſen begreifen das Schwert Gottes Wortes, damit wir mögen 
die flammenden Pfeile diſes boshaftigen Ketzers ausloͤſchen; wir muͤſ⸗ 
fen geſchuete Füße haben in der Schickung des Evangelii des Bi 
Wir muͤſſen als ein getreuer Knecht erfüllen den Spruch des Prophe⸗ 
ten: Ich wil verfolgen meine Feinde, und ſie begreifen, und werde 
nit widerkeren, bis fie gebrechen. Und billig als derſelbe Prophet Tas 
get ſprechende: In rechten Haſſe habe ich ſie gehaſſet, und ſind meine 
Feinde worden. Sondern wir bitten dich, liber Son, und flehen dich 
in dem Herrn, daß du dich von den ſuͤßen Worten und von der Ge⸗ 
meinſchaft des Ketzers abwendeſt. Wie wol wir nit zweifeln, du ſeieſt 
aus deiner Weisheit davor wol ſicher, daß dich der ketzeriſche Geiſt nit 
möge begreifen noch betruͤgen. Doch aus überfluͤſſiger Libe, die wir 
zn dir tragen, ſchreiben wir diß, daß du keine Gemeinſchaft habeſt mit 
ketzeriſcher Geſelſchaft, ſondern dich von inen abſcheideſt, nachdem ſie 
von der Einikeit der Kirchen find. abgeſchieden. So gedenke des Ger 
bots und Spruchs des Zwoͤlfboten: Du ſolt den ketzeriſchen Menſchen 
nach der erſten und zweiten Strafung meiden. Wann keine Geſell⸗ 
ſchaft mag ſein des Glaubens und Unglaubens, wann er iſt nit mit 
Chriſto, welcher auswendig der Kirchen iſt, und wer irer Einikeit und 
Friden Feind iſt, er mag noch fol dir noch anderen chriftlichen Fürften 


nit anhangen. Geben zu Rom, bei S. Marco. Anno 1465. VIII. 
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Wie ſich die Zwitracht der behmiſchen Herren wider 
— 8 Girſik erhube. An 


Da Girſik nun hatte verſtanden durch Herzog Ludewigen diſe baͤbſt⸗ 
liche Antwort, die ine ſehr beſchemete, erkante er, daß er vom Babſt 
nichts moͤchte ſolcher Sachen erlangen. Darumb ſo liße er alle Arti⸗ 
eul fallen, und nam einen vor ſich, ſeinen Son einen König zu mar 
chen bei np Leben, wan als er ſich hette zu einem Könige gemacht, 
meinete er vil leichtiglicher ſeinen Son ime zu einem Nachfolger zu 
machen. Er beſante heimlich und auch ofte offenbar, alle von ſeiner 
Seiten, und gab inen fuͤr, wie er ſchwach und krank were, und das 
Alter ine umbgebe, were fein Rat, auf einen Konig zu gedenken bel 
ſeinem Leben, der ime ein Nachfolger wuͤrde, deme man itzunder ſolte 
dulden, darauf nach feinem Tode vor einen König zu haben, bei deme 
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iren Compactaten nit möchte Störunge entſtehen, als der Babſt fürs 
genommen hette. Kurz alle Secten ſagten itzo zu, ſeinen Son vor 
einen König zu haben. Diß blibe dem chriſtlichen Teile unverborgen, 
wirwol Girſik meinete, es ſolte heimlichen bleiben. Er ſante zum 

arggraf Albrecht von Brandenburg, und liß ihm ſagen ſolchen zu⸗ 
Haudgen Koͤnig in Behem, ine bittende, ſeine Tochter zur Ehe zu 
geben, die in Zukunft mit diſem Sone Koͤniginne wuͤrde werden in 
Behem. Diſer Fuͤrſte von Brandenburg ſaget diſem Ketzer ſeine Toch⸗ 
ter zu, und ward ime kuͤrzlich darnach heimgefuͤret gen Glaz, damit 
Girſik diſe baͤbſtliche Antwort meinete zu ſtrafen, daß es fein Wille 
nit geweſt were, ſeinen Son einen Erzbiſchof werden zu laſſen, der 
algereit einem Weibe gelobet were. Die chriſtlichen behmiſchen Herren 
beſanten ſich, und unterredeten ſich, und wugen ein ſolches, daß es 
wider die Freiheit des Koͤnigreiches were; wenn ſo ein Koͤnig zu Be— 
hem ſtirbet, und laͤßt nit hinder ihm einen Son, der unter ſeinem 
koͤniglichen Namen geboren iſt, ſo haben die Herren in Behem allezeit 
eine freie Koͤre ), einen Koͤnig zu kiſen. Mit diſem Privilegio ſich 
Girſik behulf wider ſeine Anſprecher, nemlich gegen den Landgrafen 
von Duͤringen und gegen dem Koͤnige von Polen. Diß Koͤnigreich 
zu Behem iſt das oberſte Churfuͤrſtentumb des h. Roͤm. Reichs, und 
kan nimmer mehr Erblaß fallen und ſterben an einen Roͤm. Keiſer, 
als andere Churfuͤrſtentuͤmber ſich mögen an den Roͤm. Keiſer verſter— 
ben. Das man alles klaͤrlich findet in der guldenen Bulla Keiſers 
Caroli des vierten. Item ehe Girſik Koͤnig ward, hatte er mit ſeinem 
Weibe laͤrlichen Erben und Kinder; aber alſobald ihm die Krone 
ward zugegeben, ſchloß Gott zu ſeinem Weibe tren Leib, daß er mit 
ir als König kein Kind mehr gewan. Die chriſtlichen behmiſchen Herz 
ren namen auch zu Herzen, wie Girſik in allen Sachen und zuvoran 
bei der Vormundſchaft Gewalt taͤte, und legten unter inen einen Tag 
gen den Gruͤnberge in des Sternbergs Schloß, auf die quatuor tem- 
pora Luciae diſes Jares. Da das Girſik erfure, legete er einen Tag 
gen Prage auf S. Andres Tag zuvore; dazu er beſante alle Herren 
und Staͤte beides Teiles, und ſonderlich die Pfaffen, boͤſe und frome. 
Eine große Samlunge kamen der Ketzer zuſammen, geiſtlich und welt— 
lich, die wol wuſten, was Girſik wolte fuͤrnemen, nemlich ſeinen Son 
mit Gewalt einen zukünftigen König zu ſetzen. Aber die chriſtlichen 
Herren und Staͤte wurden gewarnet, und kamen nit auf diſen Tag. 
Wenn ſo ſie weren komen, hetten ſie eines Teiles nit wieder duͤrfen 
heim kommen. Sie kamen eines Teiles zuſammen zu Krumpenau in 
des von Roſenbergs Schloß, und beſchloſſen, daß fie ſich auf Lucia 
ferner wolten mit einander unterreden und verbuͤnden. Sie ſanten 
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gen Prage zu Girſik umb Geleite, indem ſie einen oder mehr aus 
inen zu ime moͤchten ſenden. Diß erſchrack Girſik, verwunderte ſich 
ſolcher Sachen, wie diſe Herren gewarnet weren; er hatte etliche in 
Verdechtniß darumme, als Herrn Procop von Rabenſtein, Johan von 
Colowrat, die ſich deß ſchwerlich mit iren Aiden rechtfertigen muften, 
Girſik gab Geleite: darauf die Herren aus Krumpenau gen Prage 
ſanten den jungen Herrn von Sternberg mit einem Credenzbrife, und 
ſanten mit ihm einen langen Zettel mit etlichen Artieuln. 

Der erſte, darinne die chriſtlichen Herren klagten, daß Girſik ſie 
in ſeinem Rate verſchmehete, und allezeit mit drei oder vier Ketzern 
alle Sachen des Reichs beſchloͤſſe, und ſo ſie darumb redeten, wuͤrde 
inen geſaget, wolten ſie nit verwilligen, ſo muͤſten ſie. Darumbe ſie 
zu Tage nit kommen moͤchten, fo es nit uuͤtze were. Wenne die an— 
dern nit toͤrſten ſagen, denn was ſeine Ketzer wolten. Der zweite, 
daß Girſik in das Koͤnigreiche die Zebracken auf die Breßler wolle für 
ren, dem Reiche zu großem Schaden und Schmachheit. Wann ſo ſie 
in das Reich bracht wuͤrden, weren ſie ſchwerlich wieder daraus zu 
bringen. Der dritte, daß ſie nit leiden wolten, daß er ſeinen Son 
zum Könige ſolte eindringen wider die Freiheit des Reiches, wie er 
wol wuͤſte. Der vierte, daß er ſolte nach alten Ausſatzung und Ord- 
nung des Koͤnigreiches die Cron, Privilegia und andere Kleinotlein 
des Reiches laſſen bewaren, nachdem er wuͤſte, wie und welche Ge— 
ſchlechte die ſolten in irer Pflege aufm Karlſtein halten. Der fuͤnfte, 
klagten ſie uͤber ſeine boͤſe Muͤnze, damit die Lande ſchler gruͤndlich 
weren vertorben. Der ſechſte, daß er haͤtte genommen und naͤme 
Schaͤtzunge und Berne wider des Reiches Freiheit. Der ſiebente, daß 
er ſie vil muͤhete und fuͤrete zu Kriegen und Streiten wider des Rei⸗ 
ches Freiheit. Der achte, wie er inen Einholdung getan hette und 
taͤte täglich in. ire angeſtorbene Gerechtikeit. Der neunte, daß er ger 
ſtatte dem Rokyezan, ſeine ketzeriſchen Pfaffen und anderen Ketzern, 
ſie und ir chriſtlich Teil zu ſchelten und zu leſtern, und das Volk zu 
Harniſch und Kriege bewegen und verhetzen. Lißen Girſigen auf diſe 
Artieul bitten, zu wandeln, zu ordnen nach Gewonheit, Freiheit und 
Rechten des Reiches, und als andere Koͤnige zu Behem getan hetten; 
ob das nit moͤchte geſein, wolten es die Herren lenger nit leiden, ſon— 
dern gedenken, wie ſie ire Gerechtikeit behalten moͤchten. Girſik war 
hirauf zornig, und ſagte inen, was er als ein Koͤnig Gerechtikeit hette, 
wolte er auch nit begeben; er were ir Herr und Koͤnig, und hette 
frei in dem Königreiche zu tun, nach ‚feinem beſten Erkennen, fie ſol— 
ten zuſehen, daß ſie nit ein Ding anhuͤben, das ſie moͤchte gereuen; 
ſo ſie das angehoben hetten, were inen Fride und Gemach nit lieb, 
möchte inen Unruhe genug begegnen. Er wolte ſich gegen inen ge— 
buͤrlichen halten, und das folten fie auch tun, zu vermeiden ir aͤrgſtes. 
Und alſo zogen diſe Boten widerumb zu den wu. gen Krumpenau, 
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und ſagten inen Girſiges Antwort. Die Herren beſanten Biſchof Jo⸗ 
ſten, ime diſe Dinge fuͤrlegende, bittende auch, auf Lueid gen der 
Gruͤnberg zu inen zu komen, desgleichen auch Biſchof Protaſium zu 
Olmuͤtz, und vil andere Herren in Beben und Mähren auf dem 
chriſtlichen Teile. Diſes mit Freuden tate Biſchof Joſt den Breßlern 
zu wiſſen, wie Gott Zwitrechte und ſein Schwert geſant hette zwiſchen 
die Soͤne Chriſtt und des Teufels, fie ſolten ſich wol gehaben und hel⸗ 
fen, daß der Legat eheſtes moͤchte gen Breßlau komen, und auch ſolche 
Sache dem Babſte ſchreiben, und S. H. bitten, die chriſtlichen Herren 
in Behem in irem guten Vorſatze zu ſterken. Diß taten die Breßler 
mit allem Fleiß und mit allen Freuden, ſchriben dem Babſte, ſanten 
zu dem Legaten bis gen Nuͤrnberg, und uͤberbaten S. Hochwuͤrden 
bitten, deſto eher zu komen. Da es auch Seine Gnade hoͤrete, liße 
er alle Dinge unterwegen, und zog von Nuͤrnberg auf Frankfurt an 
die Oder, da die Breßler ihn aufnamen mit ſechzig Pferden, und bis 
gen der Freiſtat, daſelbſt mit dreihundert Pferden empfingen, und in 
Breßlau einfuͤreten erlich und wirdiglich, am Sonnabend vor S. Mar⸗ 
tens Tage, den 9. November. Diſer Legat, Herr Rudolph, Biſchof 
zu Lavant, an S. Catharinen Tage predigte er ſelbſt, was die Mei⸗ 
nung were unſeres h. Vaters, ſante von Stat an aus Proceſſus, dem 
Girſik abzutreten, und ſich zu den behmiſchen Herren in die baͤbſtliche 
Beſchirmunge ſetzen und geben. Aber wenig kerete man ſich daran. 
Binnen deß kame der Ladebrif gen Breßlau, damit Girſik perſoͤnlich 
gen. Rom wurde geladen. Diſelbe Citation ſante der Legat unter ſei⸗ 
nem Sigel mit offenbaren Schreibern, und lißen die exequiren und 
anſchlagen zu Meißen, Leipzig, Magdeburg, Erfurt, Bamberg, Nuͤrn⸗ 
berg, Regenſpurg, Augſpurg, Salzburg, Paſſaw, Wien, auch in Polen 
zu Cracaw, Gniſen, Poßnau, daß es dem Girſik nit konte unverbor⸗ 
gen bleiben, lautende alſo: uud 


Die Girfi wart geladen von den Richtern, die der Bobift 
| gefaßt hatte. — 
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Alen und ieglichen chriſtlichen Menſchen, diſe Brife anſehend, und 
ſonderlich in deutſchen Landen, germanicae nationis, Bessarion Tu- 
sculanus et Joannus Portuensis, Biſchofe, und Bernardus tit. 8. 
Sabinae, Priſter, aus goͤttlicher Barmherzikeit, der h. Noͤm. Kirchen 
Cardinalis, Richter zu diſer nachgeſchribenen Sache, von unſerem hi 
Herren Babſte BEER Selikeit in dem Herren, und diſen unfer 


288 
| u: 


* 


| ren Brifen feſtiglichen zu glauben. Wiſſet, daß nechſt der heiligſte in 
Gott Vater, unſer Herr Paulus, aus göttlicher Fuͤrſichtikeit Babſt der 
ander, uns hat laſſen uͤberantworten mit zween feiner Boten eine Ber 
felunge oder einen Zettel einer Bitte, die wir aufgenomen haben mit 
0 ſolcher Wirdikeit, als ſichs gebuͤret, eines ſolchen Lautes: Allerheilig⸗ 
N ſter Vater, es iſt lengſt Babſt Pio ſeliger Gedechtniß, E. H. Vorfa⸗ 
| ren, als er zu Petrioli war des Seniſchen Bistumbs, durch E. H. 
andechtige Fiscales, des chriſtl. Glaubens Schäffer, mit ſchwerer Klage 
verzelet. Wiewol die Berichtunge des h. Leichnambs und Blutes 
Chriſti, unter einer Geſtalt alleine, nemlich unter dem Brote, den 
christlichen Laien, in der h. chriſtlichen lateiniſchen Kirchen von langer 
5 Zeit bisher loͤblich geweret, und von den h. alten Vätern und Lerern 
1 und von vilen Rom. Biſchofen mit gutem Rate und langer Uebunge 
und Gewonheit chriſtlichen gehalten, und darnach bei unſeren Gezeiten 
chriſtlichen gehalten, und darnach bei unſeren Gezeiten in den chriſtli— 
| chen großen feierlichen Coneilien zu laſſen. Zum erſten, und darnach 
| | zu Baſel erkant und gefaßt und rechtiglichen beſtaͤtiget iſt, daß die 
il ei chriſtlichen Laien ſich ſollen laſſen genügen, ſich zu berichten unter einer 
Geſtalt, und nit zutreten zu dem Kelch, ſo als unter einer Geſtalt 
gleich jo vil wird genomen, als unter zweien, der ganze volkomene 
1 Chriſtus, und daß es mit nichten zimete, von diſer Uebunge und Ge— 
} wonheit der Berichtunge aus eigener Macht abzutreten, darinne gar 
| lange Zeit die chriſtliche Kirche iſt geſtanden, und vil h. Väter, Lerer, 
die ein h. Gedechtniß in der Kirchen haben, und one Zal vil tauſend 
Chriſtgleubigen ſelig in dem Herren ſein geſtorben, alſo daß diſer 
chriſtlichen Lere und Gewonheit der h. Kirchen mit nichten iſt abzuſte⸗ 
hen, ſondern ganz ketzeriſch iſt, davon zu treten. Jedoch ſo ſind vil 
giftige Männer in Hoffart geſatzt, die ſich von der h. Kirchen ſchei— 
den, und mehr wiſſen, denn not iſt, in dem edlen Reiche zu Behem, 
darinnen vor Zeiten volkomener Gehorſam geweſen iſt der h. Roͤm. 
Kirchen, die ſich wider rechten chriſtlichen Gehorſam haben geſetzet, 
und wider das Erkentniß der h. Concilien, und neue ketzeriſche Ger 
wonheit aufbracht und in das Volk geſeet haben. Sie haben. zum 
erſten, die h. baͤbſtliche Roͤm. Kirche auswendig der reinen Sellikeit 
offentlich geleſtert, feine biſchoͤfliche und baͤbſtliche Macht verleugnet, 
allen Gehorſam und Gewalt der Oberſten verſchmehet, daß man denen, 
die in Todes Suͤnden ſind, nit ſolle gehorſam ſein, die Geiſtlichen ſol— 
ten nit weltliche Herſchaft haben, der Kirchen Guͤter genommen, die 
fromen Priſter, die irer Torheit nit haben wollen folgen, vertriben, 
Kirchen zubrochen, die Geiſtlichen, Priſter und Moͤnche allerlei verſpot⸗ 
tet, daß fie des Teufels Tiere weren, den Laien, auch unſprechlichen 
Kinderlein und die nit Vernunft haben, das h. Sacrament unter bei— 
der Geſtalt geben, die nit gewolt, darzu getriben, und halten, daß one 
den Kelch zu trinken niemand moͤge ſelig werden. In den h. Meſſen 
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neue Weiſe funden, wider alle Satzungen der h. Vater, vil andere 
Irtumbe erfunden haben. Aller diſer Haupt und Anheber iſt geweſen 
Johannes Huß, der zu Coſtnitz mit rechtem Gerichte verbrant wurde, 
davon ſeine Anhenger und Nachkommen die Huſſen genant ſein. Deme 
hat nachgefolget der veralderte Rokyezan, und unter ihm auch geboren 
und erneret iſt Girſik von Podiebrat, der ſich König zu Behem itzun— 
der nennet, der alle feine Tage, auch ehe er geeroͤnet ware, unrecht 
glaubet hat bei den h. Sacramenten, ſonderlich bei dem Brote, das 
in dem Sacramente ſolte bleiben, und nit in den Leichnam Chriſti 
verwandelt werden, und mit vil anderen ketzeriſchen Articuln iſt be— 
ſchreiet und vermerkt geweſt derſelben Ketzerei oberſter Schuͤtzer und 
Beſchirmer. Und als Laßlaw ſeliger Gedechtniß ſtarbe, unterwand er 
ſich allenthalben des Koͤnigreichs, und ſante nach etlichen Biſchofen in 
Ungarn, die ihn fträflichen und unfertiglichen geeroͤnet haben. Wiewol 
er vor ſeiner Croͤnung in ire Hende alle Ketzerei hat abgeſchworen, und 
gelobet, das Reich zu Behem und Mähren zu rechtem Gehorſam der 
Roͤm. Kirchen wiederzubringen, iſt er meinaidig worden, und wieder 
eingefallen in die Ketzerei, und beſchirmet ſie, und er iſt mit Brifen 
und Boten erſuchet, ſeine Rede zu halten. Und aufs letzte hat er dem 
Babſt Pio einen ſpoͤtlichen Gehorſam tun laſſen. Zu ihm iſt Fantinus 
geſant, ihn zu vermanen, Gehorſam zu tun. Aber er, in der Sams 
lunge ſich in Hoffart erhebende, offentlich ſeine Ketzerei bekant hat, und 
dabei vil wider den h. baͤbſtlichen Stul geredet hat, Fantinum, baͤbſt⸗ 
lichen Boten, in Gefengniß geworfen. Darumbe Babſt Pius die 
Sache befolen hatte den hochwirdigen Cardinaͤlen, Johan Peneſtrino 
und Bernardo tit. 8. Sabinae, und Nicolao ſeliger Gedechtniß, tit. 
S. Petri ad vincula, und darnach, als S. H. wieder gen Rom kam, 
und in dem offenbaren Conſiſtorio alle diſe Sache hoͤrete, vom Voite 
des h. Glaubens, daß aller Aufzug ſchedlich were und die Ketzerei 
oberhand neme, und in die umbligende Lande einſchleichen moͤchte, ſo 
man nit fuͤrkaͤme, darum Babſt Pius, fo als er diſes alles war hoͤ— 
rete von vilen glaubwirdigen Leuten, und offenbar Geruͤchte war, nit 
lenger wolte geſtatten, fondern rufte die Sache wieder von den genan⸗ 
ten Cardinaͤlen zu ſich. Und fo als die Sache offenbar war, hätte S. 
H. anders mögen procediren, und were nit not geweſt, eine neue Ci⸗ 
tation wider ihn zu geben, noch Urtels darumme bitten. So als 
Girſik in die derdambte Ketzerei iſt gefallen, hat doch S. H. wollen 
guͤtiger tun, in Macht des almechtigen Gottes und feiner h. Zwoͤlfbo⸗ 
ten Petri und Pauli hat er laſſen perfönlichen den Girſik an den Kir⸗ 
chen Tuͤren, ſo als nit ſicherer Zugang zu ime iſt, per edictum laſſen 
laden, zu Rom anſchlagen, und anderswo nahends bei ime laſſen ver 
kuͤnden, daß er ſolde geſtehen, zu hoͤren, daß er durch Rechte des Rei— 
ches entſatzt iſt, wieder eingefallener Ketzer zu firafen, und umb au⸗ 
derer Miſſetat willen, über ime fuͤrbracht. e Vater, ſo 
> ı 


Tag nit hat wollen tun. Er erhoͤhet die Ketzer uͤberal, wo er kan, 
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aber der Tod denſelben Pium, euren Vorfaren, weggenomen hat, iſt 
ſolche Citation nit zu Ende komen, und als hernach E. H. guͤtiglichen 
noch Beſſerunge von Girſigen hoffende war, und ſonderlichen darzu⸗ 
beweget war auf Keiſer Fridrichs Bitte, hat E. H. bisher die Sachen 
verzogen. Aber Girſik hat ſich in derer keinen bekeret, ſondern iſt defto 
ärger und hoffärtiger worden, und täglich wider die Chriſten gedenket 
und tut. Er iſt nechſt von E. H. wegen und durch den Keiſer gebe— 
ten, abzuzihen vom Schloß eines chriſtlichen Banirherren, das er einen 


und ſetzet ſie Gebiter uͤber die Chriſten, dadurch er ſeine Ketzerei uͤberal 
ergeuſt. Und darumme, ſo keine Hofnung des Guten mehr iſt bei dir 
ſem Menſchen, nachdem er keine Strafe aufnemen wil, und iſt auch 
faͤrlich, daß er ein ſolch edel maͤchtig Reiche und die Chriſten in Re⸗ 
girunge ſolle haben, — bittet E. H. der genante Proeurator, diß alles 
angeſehen, E. H. geruhe den genanten Proceſſum Babſtes Pii wieder 
anheben und zum Ende zu fuͤren und tun, als vil Recht iſt. Oder 
ob es E. H. behaget, bie Sache allenthalben zu befelen, etlichen Car⸗ 
dinälen, die ine mögen laden auf das haͤrteſte, nach der Ordnung der 
Rechten, und als umb ſolche Sache gebuͤret. Und am Ende der ob⸗ 
genanten Zettel papierne, ſtunden mit einer anderen Hand geſchriben 
diſe Worte: Aus Gebote unſeres h. Herren Babſtes ſollen fie verhöͤ⸗ 
ren die hochwirdigſten Väter und Herren Cardinales, Nicenus, S.“ 
Angeli und Spoletanus, ſollen ihn perſoͤnlich und per edictum laden, 
ſo als nit ſicherer Zutritt zu ime iſt, und ſollen verbitten bei dem 
Banne und Poͤne, und follen procediren, als geboten iſt. Und zuruͤcke 
auf demſelben Zettel ſtunden unſeres h. Vaters Worte, die er in dem 
Conſiſtorio geredt hatte, nemlich: Es behaget uns, und wir befelen es 
den Cardinälen Niceno, S. Angeli und Spoletano. Nachdeme diſer 
Zettel uns uͤberantwortet durch den wirdigen veſten liben Herren An⸗ 
tonium de Eugubio, Fiscal unſeres h. Herren, und Procurator des 
chriſtlichen Glaubens, mit etlichen wirdigen Gezeugen, uns ſagende, daß 
nit ſicherer Zutritt were zu einem, der ſich nennet Girſik, zu Behem 
König: wir find durch denſelben Antonium rechtlich erſuchet, ime eine 
Citation per edictum offentlichen in dem Roͤm. Hofe in den gebuͤrli⸗ 
chen Stellen und anderswo nahende gelegen aufzuſchlagen wider den— 
ſelben Girſigen, zu geben. Daruͤber wir Beſſarion und Johannes, 
Biſchofe, und Berardus, Priſter, Cardinaͤle, Richter und Befeler vor- 
genant, haben angeſehen und betrachtet, daß ſolche Erſuchunge gerecht 
iſt, wollen auch in der Sache nach Rechte gehen, und zwiſchen beiden 
Teilen die Gerechtikeit mit Gottes Huͤlfe helfen. Wir haben aus den 
gemelten Sachen und auch aus der Verhoͤrunge der Gezeugen wol ver⸗ 
ſtanden, daß zum Girſige in ſeine Wonunge hirinne nit Sicherheit iſt 
komen. Darumbe wir in baͤbſtlicher Macht, uns hirinne befolen, durch 
diſe unſere Ladunge in der baͤbſtlichen Canzelei und an der Kirchen 
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S. Petri und Pauli zu Rom, auch zu Salzburg, Regenspurg, Bams 
berg, zu Meißen, an den Thumkirchen Tuͤren und in allen anderen 
Staten, da es gutduͤnken würde, anzuſchlagen und zu offenbaren, den 
genanten Girſik von Podiebrat laden wir in Kraft diſer Brife, und 
wollen, daß er damit fol geladene fein, gebitende, daß er den hundert— 
ſten und achtzigſten Tag nach diſer Offenbarunge in eigener Perſon 
vor uns ſol geſtehen, wo auf diſelbe Zeit unſer h. Vater ſeinen Hof 
halten wird, vor uns oder unſere Unterrichter mit allen gebürlichen 
Dingen, nach Ordnunge des Rechtens, dem genanten Antonio zu ant— 
worten auf Ketzerei und Relapſerei, Meinaidikeit, Leſterung und ans 
dere ſchwere eingefallene Miſſetat, daruͤber er des Koͤnigreichs zu Be— 
hem und aller feiner zugehoͤrenden Lande billich und mit Rechte fol 
entſetzet und benommen ſein, aller Wirdikeit und Eren beraubet ſein, 
dabei zuzuhoͤren alles, was ſich erfolgen mag nach Rechte, bis zu end— 
lichem Urtel, da zu antworten, zu ſagen und Recht zu nemen und zu 
geben. Setzen darbei, ob er nit geſtehen wuͤrde nach dem genanten 
Tage, daß wir gleichwol wollen laſſen gehen, als wie recht iſt ꝛe. Diß 
alles zu Gezeugniß haben wir diſe Ladunge mit unſeren Sigeln und 
Bekentniſſen offenbarer Schreiber laſſen befeſten. Geben zu Rom nach 
bir Geburt 1468, Indictione 18, am Freitage, des zweiten Tages 
uguſtt.. ’ | 15 
Alſo lautet die Eitatio an Sinne, wiewol fie an Worten vil mehr 
hat, I der Rechte Satzunge, das ſich zu deutſch wol findet, als in 
dem Latein. * a a f 


In diſem Sommer hatten die Breßler alle Landleute in Sechs⸗ 
ſtaͤten und in Luſiez zu Feinden. Eines Teiles ſanten ire Entſagbrife, 
und vil, nemlich Melchior von Loͤbil, die Schreibendorfe ꝛie. Die an— 
deren waren alle heimbliche Feinde. Das geſchahe von Anrichtung der 
Landvoite, Albrecht Koßka in Luſiez, und Jan Colowrat in Sechsſtaͤ— 
ten. Vor diſem ware der von Tetſchin Voit, und der liße fromer 
guter Leute fuͤnfe zu Camenz enthaupten, darumb, daß ſie in der Stat 
unter einander klagten, daß ſie einen Ketzer zu einem Herren hetten. 
Diſe Fehde ehegemelt brachte der Stat großen Schaden, daß ſich der 
Legat darein legete, mit dem Banne helfende der Stat, bis nach etli⸗ 
cher Zeit, daß ſie ſich bekereten, und die Fehde abtaten. 


— — 
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Wie elliche wunderliche Dinge in diſem vergangenen Sommer 
in Behmen geſchahen. 


Es geſchahen in der Warheit merkliche und wunderliche Dinge, die 
der Behmen Herzen folten beweget haben, nemlich an Waſſern, die fo 
ſehr eindorreten, daß ſie ſtinkende worden, daß weder Vieh noch Leute 
derer gebrauchen möchten; die Fiſche darinne ſturben, etliche Fluͤſſe 


worden dicke ſamb Pech. Vil große erſchreckliche Wetter geſchahen, 


* 


mit grauſamen Donnerſchlegen, und vergingen one Regen, mit großen 
Winden, darinne in der Luft und in den Wolken Menſchenſtimmen 
und Geſchrei wurde gehoͤret, als in den Streiten, da man ſich ſchleget. 
Itzund praſſelte es, gleichſamb vil Spitzen zu Roſſe zuſammen ranten, 
itzunder ſamb mit Wagen gefaren, und an einander geſchlagen. Solche 
wunderliche Toͤrmelunge war, daß etliche meineten, die Stat Prage 
und andere Staͤte mehr, da es gehoͤret ward, wuͤrden vergehen. Bil. 
frome chriſtliche Leute zogen aus Behem, beſorgende, Behmerland würde 
verſinken. Vil große Blitzen geſchahen in diſen Wettern, davon vil 
Heuſer one Zal in Staͤten und Dörfern. verbranten, und ie groͤßer 
das Wetter war, ie weniger es regnete. Große finſtere Wolken waren, 
daß ſich wol war zu verwundern, wie ſie one Regen vergingen. 

/ . 3108 N 
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Die chriſtlichen behmiſchen Herren, welche ſich auf eucid 


zuſammen wider Girſik verbunden. 


— — 
* 


Die edlen Herren in Behem, die allezeit mit iren Eldern getreulichen 
bei der h. Roͤm. Kirchen geſtanden find, nemlich Jan von Roſenberg, 
Zdenko von Sternberg, obriſter Burggrafe zu Prage, Jan von Har 
ſenburg, Ulrich von Haſenburg, Bruͤder, Bohuslav von Schwanberg, 
Wilhelm von Ilburg, Heinrich und Heinrich, zweene Herren von 
Plauen, Dipold von Riſenburg, Jaroslaw von Sternberg, Jan von 
Sternberg, Heinrich von Neuenhaus, Burian von Gutſtein, Wilhelm 
von Riſenburg, Leonhart von Gutſtein, und Dobrohoſt von Ronsberg, 
kamen zuſamen zu Gruͤnberg; auch Biſchof Joſt zu Breßla kame auch 
zu inen, der fie anhilte, ſterkete, und machete, daß fie ſich alle mit ein, 
ander und er mit inen ſich verbunden bei Trauen und Eren wider 
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Girſigen. Sie fanten gen Rom zum Babſte Herrn Dobrohoſt und 
den Pfarrer zu Budewelß, lißen ſeiner Heilikeit ire chriſtliche Mei⸗ 
nung ſagen, und klagen große Beſchwer und Unrecht wider Girſigen, 
wie er inen nichts hilte, und were ein Ketzer. Sie namen den Glau— 
ben zu Huͤlfe, der doch nit die anhebende Sache war irer Zwitracht, 
baten Hülfe und Rate und Gelde. Der Babſt troͤſtete fie, aber kein 
Gelde ward inen zugeſagt. Sie ſchriben auch an den Legaten gen 
Breßlau, ime offenbarende, wie fie wider Girſigen ſtehen wolden, dar: 
umb bittende, Huͤlf und Rat zu ſchaffen. Die Breßler wurden diſes 
Bundes ſehr fro. Biſchof Joſt kame wieder gen Breßlau. Ime warde 
erlich entgegen geritten von dem Legaten ſelbſt und von der Stat. 
Alle vorgangene Unbillikeit wurde vom Biſchofe abgeſtalt, und groß 
Lob entſtunde ime aus Breßlau. Hie hatten die Breßler zu erkennen, 
was allezeit des Biſchofes Meinunge war; inen warde leid, daß ſie 
ime ſolche Hartikeit hatten erzeiget mit mancherlei Verdechtniß und 
Nachrede. Vil aus den Bürgern, die ihn hatten geſcholden, geſchme— 
het, geleſtert, kamen heimblich zu ime, ſich verſoͤnende und abbittende; 
das dene S. Gn. alles gütliche vergabe. Der Legat und auch Biſchof 
ſchriben und ausſanten ſchwere Gebote, bei dem hoͤchſten Banne, allen 
Sleſiern, in Luſiez und Sechsſtaͤten, auch in Mähren, daß ſie dem 
Girſige ſolten abtreten, und ſich mit den Herren in Behmen verbin⸗ 
den. Verzelten dabei alles Uebel und Unrecht, von Girſigen wider das 
chriſtliche Teile fürgenomen. Aber niemand tate Gehorſam diſen Ge— 
boten, alleine die chriſtliche Stat Pilſen, diſe war die erſte, diſe trate 
am erſten ab, und ſante iren Brif, Girſik abſagende iren Gehorſam, 
ime getan, als hernach wol wird verſtauden. 

Die Herren von Meißen in diſem Sommer zogen mit Heeres 
Kraft vor Plawen, und gewonnen Schloß und Stat und das ganze 
Land, und in irem Entſagebrife ſtunde keine andere Sache, denn daß 
ſie darumme der obgenanten Herren von Plauen Feinde weren, daß 
fie Girſige, geeroͤnten Könige in Behem, weren abgetreten. Es ſchribe 
der Babſt, der Legate, fie möchten nichts geſchaffen, daß denen von 
Plauen ire Lande weren wieder worden, ſonder umbs Ketzers willen 
frome chriſtliche Fuͤrſten in Meißen, als feine Schweger und Aidam, 
worden Aechter und Verfolger der Chriſten. 


1 4 6 6. 
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In dem 1466. Jahre in den Weinacht heiligen Tagen war Biſchof 
Joſt bei dem Legato in Gegenwertikeit etlicher Prelaten, die dan das 
Volk wider Girſik pflegen erwecken und auch wider Biſchof Joſt zu 
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vorhetzen, auch in Gegenwertikeit etlicher aus dem Rate, handelnde die 
Sache, wie ſich die Behmiſche Herren hatten verbunden, und warumb. 
Das verzaͤlte alles Biſchof Joſt klaͤrlich, daraus denſelben chriſtlichen 
Herren auch feine Meinung wol war zu erkennen; fondern er erzälte 
dabei, daß die Bundesherren ſich verlißen auf den Babſt umb Huͤlfe, 
wenn one große merkliche Huͤlfe wuͤrden ſie gegen Girſigen nit moͤgen 
beſtehen. Und ob der Legat erkennete, daß inen vom bäftlihen Stul 
oder ſonſten nit wuͤrde Huͤlfe geſchehen, war nach des Biſchof Joſten 
Rate, Weiſe und Wege fuͤrzunemen, dardurch Krige wuͤrden vermiten. 
Wan leichtiglichen, als er klaͤrlichen erzälete, hätte Girſik alle Bundes⸗ 
herren zu vertreiben. Allezeit ſo were ſein Beger geweſt, nachdem er 
wol wuͤſte, wie es umb Girſiges und feiner Huͤlfe Macht ein Geſtalt 
hette, daß man nit mit ime krigen ſolte, man haͤtte dann zuvor gaͤnz⸗ 
liche Huͤlfe vor Augen; das auch noch ſein Rate were, wiewol es 
ime bisher zum aͤrgſten were ausgeleget. Und ſagte, wie ime die Behr 
miſchen Herren hetten befolen, dem Legato zu ſagen, alles, was er hei⸗ 
ßen wuͤrde, von des Babſtes wegen, das wolden ſie tun, ungeſparet 
Leibes und Gutes, daß darbei ſeine Hochwirdikeit mit ſambt der Stat 
Breßlau bei dem Babſt vor ſie ſchreiben, umb Rate und Huͤlfe ſeine 
Heilikeit anrufen wolden. Diß geſchahe vom Legato und von der Stat 
mit Schriften und mit muͤndlicher Botſchaft zum Babſt und allen Car⸗ 
dinälen mit allem Fleiß. Biſchof Joſt ſagte ferner, wie es nit lange 
möchte aufgehalden werden, ſondern zum Schwerte und ſchweren Kri— 
gen kommen, ſondern ſeine Beſorgunge war, daß durch ſolche Krige 
niemand ſo gruͤndlichen wuͤrde verderben, als frome Chriſten. Diſe 
muͤſten am erſten leiden, und nit die Ketzer. Sondern die Ketzer durch 
ire Macht wuͤrden durch ſolche Krige vil ſterker, vil mechtiger, wuͤrden 
zu Schloͤſſern und Staͤten komen, die ſie bishero noch nicht hetten 
mögen einnemen. Und fo man ine und ſonderlich zu Breßlau gezie- 
gen *) hette, daß er dem Girſik beilege, wolde er ſich mit beweiſen 
mit der Tat, dadurch ſolche nit abgeſtalt wuͤrde von ime; oder vil 
mehr Schadens were er hoffende, denn Fromens, als er beſorgete. 
Wann als er klerlichen beweiſete, ſo moͤchte Girſik bei dreißig tauſend 
waͤrliche Manne zu Felde fuͤren, und gleichwol alle Schloͤſſer und Stäte 
beſatzt laſſen, und alleine ſeine Ketzer. Er uͤberſchluge alle Creiſe in 
Behem, was ein ieglich Creis vermochte; das er dann wol wuſte, als 
einer, der des Landes war, und eigentlichen alle Dinge darinnen er— 
faren. Er vorzaͤlte die Mennig der Schloͤſſer, der Staͤte und Lande, 
die Girſik unter ihm hette, alleine Ketzer, hindangeſetzt alle Chriſten. 
Sagte ferner, wol zu betrachten, was ein Koͤnigreich vermoͤchte, wie 
und wenne das ſei zu bezwingen, was Verderbens vilen Laͤndern zu⸗ 


„ D. i. gezeihet, bezichtigt. 
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vorn geſchehen muͤſte. Verzaͤlte darbei auch der Bundsherrn Macht, 
wie ſie auch vil und große Guͤter, Land und Leute hetten, oder das 
groͤſte Teil aller irer Untertanen weren Ketzer; jo es zu Krige wuͤrde 
komen, und zuvoraus umbs Glaubens willen, wuͤrden ſie gar von den 
Herren entlaufen, und alle ire Güter ſtehen laſſen, und ſich dem Gir⸗ 
fit zufügen; dadurch er geſterket und die Herren ganz geſchwaͤchet wir, 
den. Diß war am Sinne Biſchof Joſten Fuͤrgeben, das er doch mit 
Worten vil weiter und klaͤrlicher ſagte, und bate darauf guten Rat 
vom Legaten, und wer dene aus goͤttlicher Einſprechung geben koͤnte. 
Der Legat ſagete ſich zu beſprechen mit den Prälaten und Ratmannen. 
Da was Doctor Nicolaus Tempelfeld, der dann die Prediget lange 
Zeit in Breßlau hette getriben, und ſagte vor allen Rate: datz diſe 
Rede vor allezeit des Biſchofs Joſt were geweſt; ein Wolf moͤchte nit 
anders ſagen, denn allezeit: Lamb, Lamb. Er. hätte allezeit den Ketzer 
groß und mächtig gemacht, dadurch er Furchte meinete machen. Haͤtte 
man ſollen Fride haben, man were es lengſt und baß bekomen, denn 
itzund; oder wie wuͤrden die Ketzer durch Friden vertriben? Diſer 
Rede folgeten etliche Praͤlaten mehr, und ſonderlich der Probſt ſagete, 
daß er nit wolle glauben, daß Biſchof Joſten Meinung gut wäre, ſon⸗ 
dern wäre ein größer Ketzer, denn Girſik ſelbſten. Aus diſen Reden 
worden anderen fromen weiſen Leuten ire Muͤnder zugeſchloſſen, und 
torſten nit reden, muſten fuͤrchten Verdechtniß und Arges gen dem 
Volke. Der Legat fragete umb Rate, den algereit zweene Praͤlaten 
hatten beſchloſſen. Die Ratmanne ſageten, daß fie die wären, die ſei⸗ 
ner Hochwirdikeit anſtatt des Babſtes allezeit wolten gehorſam ſein; 
die Sache belangete den Glauben, darinne niemanden baß zimete zu 
raten, denn den Geiſtlichen: ſondern gut wäre es, daß man auf Rat 
und Huͤlfe gedachte den Behmiſchen Herren zu Gute. Alſo warde 
verſchloſſen von diſen Praͤlaten und dem Legaten, daß man Biſchof 
Joſten bate, den Sachen mit den Bundsherren wider Girſigen nach⸗ 
zugehen, und keinen Friden mit ime zu haben, Gott wuͤrde Huͤlfe und 
Rat nit verſagen, ſolden auch die Engel vom Himmel ſteigen. Und 
ſatzten alſo diſe Krige auf Wunderwerke Gottes, und nit allein auf 
menſchliche, ſondern auch auf engliſche Huͤlfe; nit würde da menſch— 
liche Vernunft regiren, da die Sache Gottes waͤre. Auf diſen Sinn 
ſagte der Legat dem Biſchof Joſten vil, ihn ermanende wider Girſigen, 
ſich mänlich zu ſetzen und zu ſtaͤrken feine Brüder und Bundsgenoſſen, 
am Babſte würde nichts gebrechen. Diß aufname Biſchof Joſt guͤtlich, 
und ſagete: So es anders nit mag ſein, und euch der Fride nit gut 
duͤnket, wil ich mich als einen chriſtlichen Biſchof erzeigen und dazu 
ſchicken; Gott helfe, daß es wol gerate. Oder ich beſorge, daß in 
kurzen zukuͤnftigen Jaren wir alle ſagen werden und ſprechen: Wehe 
uns, daß wir nit zu Friden geredet und gedacht haben. Gott gebe, 
daß es nit geſchehe, als ich leider beſorge. Der Legat fragete dabei 
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von Joſten, ob er ichte Weiſe wuͤſte zum Friden, wie doch der fein 
ſolte. Da antwortete Joſt: Ich merke, daß euch allen der Fride ger 
gen Girſigen ganz bitter und verdroſſen iſt zu hoͤren; darumbe beſſer 
iſt, ich geſchweige darum, und enthalte mich vor Verdechtniſſen, ſo ich 
ſonſten gnug in Verdaͤchtniß bin, one Sache. Gott ſei mein Zeuge, 
wie ichs meine. Doch will ich euch die Weiſe ſagen, die nicht alleine 
mich, ſondern alle Bundsherrn gut deuchte: daß wir alle am chriftlis 
chen Teile diſer Crone uns vor einen Man verbunden. So das Girſik 
ſaͤhe, wuͤrde ihm erſchrecklich ſein. Dann moͤchten wir uns mit ime 
auf Erkenntniß erbiten, und dadurch Friden und Aufſchlege ſuchen, und 
villeicht der Keiſer die Sache an den Girſik ſetzen wuͤrde, einen ewigen 
Fride wuͤrde machen, dieweile Girſik lebete, daß ime das chriſtliche Teile 


im Bunde nit doͤrſte gehorſam fein. Das warde von Prälaten vers 


lachet; alleine ſie lobeten, daß gut waͤre, ſich zu verbinden alle am 
chriſtlichen Teile. Und darauf blibe es, daß der Legat feinen Fleiß dar— 
bei tun ſolde, ſie zu einander zu bringen. Von Rome kamen rife, 
die gleich zu diſer Sachen dem Legaten und Biſchofe dineten, alſo 
lautende: 


Die bäbſtliche Bulle, wider Girſtk lautende. 


—— 
„ 


Paulus, Biſchof, Diner aller Diner Gottes. Zu einem Gedechtniß 
diß Dinges. Die h. baͤbſtliche Roͤm. Kirche, die aus goͤttlicher Weis— 
heit aller anderen Kirchen iſt ein Haupte geſatzt, und nie von dem Ge— 
ſetze der h. Zwoͤlfboten gewichen, auch mit ketzeriſcher Neuikeit nie ver 
makelt, hat unter andern Sorgfaͤltikeiten eine fuͤrderlich im Fleiß, 
nemlich, daß ſie von den chriſtlichen Schafen die Woͤlfe abtreiben ſol, 
und die faulen Glider, den Leichnam vergiftende, mit den Eiſen des 
Bannes und anderer geiſtlicher Macht abſchneiden, und auch die ſchwa— 
chen betruͤbten Herzen der chriſtlichen Bruͤder ſol ſterken. So dan 
Girſik von Podiebrat, Sone der Verluſt, geborner und ernaͤrter in der 
Huſſiſchen Ketzerei, mit feiner Lift nach Tode Koͤniges Ladislai, gar 
plotz und unverſehnlich geſtorben, zu dem Reiche zu Behem gedachte, 
und als ine die Biſchofe nit wolten eroͤnen, er ſchwuͤre denn zuvor ab 
alle Ketzerei, und gelobete aufzubringen rechten chriſtlichen Gehorſam. 
Deß er alles meinaidig warde, und als ein Hund wieder zu dem aus⸗ 
geſpeieten gekaͤrt, in die Ketzerei wieder gefallen iſt, nichts achtende 
allerlei Vermanunge unſeres Vorfaren, Babſtes Pii, die er hat ver— 
ſchmaͤhet, und auf dem Tage zu Prage ſich einen Ketzer ſelbeſt bezeu⸗ 
get hat, mit ſeinem Weibe und Kindern bis in den Tod in diſer Ke— 


| 


— 


297 


4 


tzerei zu bleiben, den baͤbſtlichen Sendeboten in den Kerker hat laſſen 
legen. Darumb derſelbe unſer Vorfare Pius wider ine einen Proceſ— 
ſum hatte fuͤrgenommen, und als nach dem Willen Gottes diſer Vor— 
fare ſtarbe, und wir an ſeine Stat ſind gewelet, haben wir aus Bitte 
mancher Fuͤrſten, die feine Bekerunge villeichte hoffeten, denſelben Pros 
ceſſum etliche Monate aufgeſchlagen. Darunder derſelbe verluſtige 


Sone, fallend in die Verſtockung, und Boͤſes zu dem Boͤſen ſamlende, 


die liben Soͤne, die Banirherren deſſelben Reiches, mit mancherlei Bes 
ſchwerungen beſchweret, die Schloͤſſer des edlen und liben Sones, Hinko 
von Vettaw, Banirherrens, der umbs Glaubens willen ine vor einen 
Herren nit hat wollen aufnemen, wider die Verbittung unſerer Lega— 
ten, darumb ausgeſant, abgewonnen hat und beſtritten, und die liben 
Soͤne, Buͤrger und Gemeine zu Breßlau, die umbs Glaubens willen 
widerſtehen, auch ausloͤſchen und zu uͤberſtreiten meinet, 

nd etliche teufliſche Menſchen *) zu Verſtoͤrunge derſelben Stat zu 


Solde aufgenomen hat. Wir, betrachtende ſolches Uebel, zu Verluſt 


aller Cyriſtgleubigen im Reiche zihend, können wir lenger nit vorſehen, 
noch ſeine Bekerunge fort nit hoffen. Wenn, als die Schrifte ſa⸗ 
get: So der Ungütige zu Grunde faͤllet in der Bosheit, fo verſchmaͤ⸗ 
het er alles Gute. Und wiewol genuͤglichen offenbar iſt durch ſolche 
Sache, daß er ein offenbarer Ketzer und Aechter iſt der Chriſten, ein 
Meinaider, ein Relapſus, und darumbe aller Eren entſatzt, und wäre 
nit nötig darumbe, eines anderen Urtels zu beharren. Jedoch zu uber, 
fluͤßiger Sicherheit haben wir die Sache wider ihn befolen, daß er 
ſehe und merke ſich, einen Ketzer und Relapſum erklärten, aller Eren 
entſatzt. So wir aber ſehen, daß er täglich ſich ſtaͤrket und feine 
Macht zunimmet, und alle Chriſten und ſonderlich die Breßler aus 
dem Reiche tilgen wil, als er auch täglich den chriſtlichen Männern 
mit Morde, Gefengniß und aus dem Reich treibende ſich erzeiget, und 


iſt zu fuͤrchten, fo ime der Gehorſam der chriſtlichen Herren, Lande 


und Stäte nit würde benommen, es möchte nit allein den Chriſten in 
dem Königreiche zu Behem, ſondern auch in umbligenden Landen wo 
nenden, und dem ganzen chriſtlichen Glauben Schaden und groß Foͤr⸗ 
likeit entſtehen. Darumbe ime Widerſtand billich ſol geſetzet werden, 
daß feine Bosheit nit uͤberhand nemen dürfe, und bis dem Reiche ein 
chriſtlicher König von Gotte gegeben würde. So haben wir auch vors 
ſtanden, wie vil chriſtliche Banirherren und Edlinge des Reiches umb 
mancherlei Beſchwerunge willen ſich wider ihn geſetzt haben, und nit 
geſtatten meinen die Verfolgung der Breßler und anderer Chriften, 
auch nimmer leiden wollen ſolche Laͤſterunge und Draͤue, Verraͤteret 
und Bosheit des vermaledeieten Rokyezani. Auch als fie verſtehen, 
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daß Girſik aus feiner giftigen Wurzel feinen Son ime zu einem nach⸗ 
folgenden Koͤnige wolle machen, alſo daß die edlen ſtarken Behmen, 
die der Vater mit Ruten geſtraft hat, durch ſeinen Son mit eiſernen 
Gerten würden gequälet. Daraus zu hoffen iſt, daß fie als ſtarke rit⸗ 
terliche Männer, in der Liebe chriſtlichen Glaubens entzündet als ire 
Eltern, Freiheit ſuchen werden, und ſich von ſeinem ketzeriſchen Dinſte 
entledigen, fo fie aus baͤbſtlicher Macht von iren Aiden entbunden wer— 
den. Wir loben ir ſtarkes Gemuͤte und ihren Vorſatz, wenn ein 
Menſch einer andern Secten und ſonderlich ein Ketzer fol nit herſchen 
uͤber die Chriſten. Auch angeſehen, daß ſich Girſik offentlichen mit ſei— 
nem Selbſtbekentniß einen Ketzer erklaͤret hat, und wieder in die Ke⸗ 
tzerei alſo eingefallen iſt, und damit durch das alte Urtel verdammet 
iſt, und als die Schrift ſaget, daß wider dene, der nit wieder eines 
neuen Irniß Tichter und Finder iſt, ſondern ein Nachfolger eines alten 
Irniß if, nicht not, ein ander Urtel zu ſprechen, ſondern in Kraft 
der alten Satzunge, aus der Kirchen zu werfen, und zu ſchmehen. 
Auch betrachtende, daß ſolchen zukunftigen Faͤrlikeiten billich iſt vorzu⸗ 
komen, auf daß in Aufzuͤgen der Zeit die Sache nit zu ferre komme, 
daß hinden nach nit möge Huͤlfe geſchehen. Wenn als der Rechtſitzer 
wil, iſt vil beſſer fuͤrzukomen, denn nach verwundeter oder verzweifelter 
Sache Arztei und Mittel ſetzen. In der Macht des almechtigen Got; 
tes und ſeiner h. Zwoͤlfboten, S. Petri und Pauli, nachfolgende den 
Fußtappen unſerer h. Vaͤter und Vorfaren, die in ſolchen Scheden 
desgleichen getan haben, und alſo zu tun geſetzt haben, alle und iede 
Herren des Reichs zu Behem und Marggraftumbs zu Maͤhren und 
in Sleſien, alle Gemeinen der Staͤte, Schloͤſſer, Doͤrfer, auch iegliche 
ſonderliche Perſon daſelbſt, bis ſo lange dem Reiche ein chriſtlicher 
Koͤnig wuͤrde geſatzt, entbinden und freien wir von allen Aiden, Hul⸗ 
dungen und Untertaͤnikeiten, dem genanten Irrigen gelobet, und ver— 
manen ſie darbei bei dem Gezeugniß des goͤttlichen Gerichtes, daß ſie 
den Gehorſam, dene fie alleine einem chriſtlichen König pflichtig find, 
nit leiſten, noch tun ſollen einem ketzeriſchen Menſchen, Gotte und 
allen Heiligen widrig, und die goͤttliche Gebote untertretende; ſollen 
ime auch in keiner Weiſe Zinſe noch Rente geben, damit er ſich und 
feine Ketzerei erheldet; ſollen ime auch zu Streite und Ritterſchaft nit 
nachfolgen, zu feinen Geboten nit geſtehen, noch zu Tagſchaft mit ihm 
komen, kein Geſchaͤfte mit ihm haben, gedenkend der h. Zwoͤlfboten 
Gebotes, den ketzeriſchen Menſchen nach der erſten und zweiten Ver— 
manunge zu vermeiden. Wir wollen und erkennen, daß ſie alle und 
iegliche zu den Aiden, Huldung, Zinfen und allen anderen Dienſten, 
umb ſeiner offenbaren Ketzerei willen und Faͤrlikeit des Glaubens, bis 
ein ander Koͤnig gegeben und Girſik ausgetriben wird, nit ſollen ver— 
bunden noch ſchuldig ſein in keiner Weiſe. Darumbe ſo zime keinem 
Menſchen, diſen unſern Brif, unſere Entbindunge, Freiunge, Satzunge 
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und Willens Verbittunge zu brechen, oder widrig zu fein durſtiglichen. 
Wird aber das iemandes tun, der wiſſe ſich gefallen in die Ungnade 
Gottes und ſeiner h. Zwoͤlfboten, Petri und Pauli. Geben zu Rom 
bei S. Marco. Anno incarnationis Domini, 1465. Sext. Idus 
Decembr. ö 


Diſe Bullen ſante Legatus Rudolphus in feinen Brifen uberal 
aus in Mähren, Schleſien, Luſiez und auch in Behem, in die chriſtli⸗ 
chen Staͤte, mit ernſtlichen Geboten, die zu halden. Und als alſo der 
Legat ſeine Hand an den Pflug geſatzt hatte aufs ernſtlichſte, nachdem 
er ſich allezeit im Rate hilte der Herren Prälaten, des Probſtes or 
hannis Duͤſter und des Doctor Nicolai Tempelfeld, und uͤberal die 
Lande vol Proceſſus des Legaten waren, da kamen andere Schriften 
vom Babſte, daß der Legat alle andere Dinge ſolle laſſen ſtehen, und 
zu Tage und zu Nacht ehe beſſer ſich gen Rom zu S. H. fuͤgen. 
Hiraus entſtunde groß Erſchrecken, Leide und Bekuͤmmerniß den Rat- 
mannen und Prälaten, fo es mit nichten hätten gedacht ſolch plotzen 
Abſchide des Legaten, der dem Girſik ſehr froͤmlich und nüßlich geweſt 
"wäre, hätte auch bracht dem Babſt Schande und diſen Sachen Unter; 
druͤckunge, und zuvoraus den Breßlern groß Geſpoͤtte. Darumbe die 
Ratmanne den Legaten uͤberbaten zu bleiben, und ſanten eilende eine 
Botſchaft zum Babſt, und ſchriben ime gar ernſtlich, den Legaten alhie 
zu laſſen, beſſer waͤre nie herkommen, denn alſo unverſehens ploͤtzlichen 
wieder wegzunemen. Der Babſt wandelte ſein Gemuͤte, und ware ime 
behaglichen, daß der Legat blibe. Die von Pilſen ſanten hieher zum 
Legaten und zu der Stat umb Huͤlfe, wenn Girſik mit inen algereit , 
einen ſchweren Krig hätte angehaben, und ſchickete ſich, ſie zu belägern, 
darumbe die Pilſener ire Vorſtaͤte ſelbſt abbranten und abbrachen, und 
ſchickten ſich maͤnlich zur Were. Die Stat Breßlau ſante inen fuͤnf⸗ 
hundert Gulden. Diſer Legat gelobite zu bezalen, als er auch taͤte, 
und ſchribe dem Babſt. Auch die Ratmanne bittende S. H., die 
Pilſener one Huͤlfe nit zu laſſen, ſo als ſie die allererſten waren von 
dem Girſik abtretende. Die Pilſener ſanten mit ſolchen Schriften ire 
Werber, und der Babſt gabe inen eine merkliche Summe Geldes, und 
ſendete ſie mit Troſte. ui * 


Wie die Sechsſtäte, von Luſicz, von Merhern, und auch 
aus Sleſien zum Legato gen Breßlau quomen. 


Auf ſolche zweierlei obgenante Gebote Legati kamen zu ime trefliche 
Sendeboten aus Sechsſtaͤten, Budiſſen, Goͤrlitz e., aus Nider Luſiez, 
auch etliche Sleſier Fuͤrſten, Landſchaft und Staͤte, auch aus Mähren, 
von den chriſtlichen Staͤten, und zuvoran der erwirdige Herr Prota⸗ 
ſius, Biſchof zu Olmuͤcz,, perſoͤnlich, der ſich noch nit hatte wollen mit 
den Herren verbinden. Diſe ieglich Teile beſonders verzälten dem Les 
gato, wie ſie allezeit gehorſam ſein wolden dem Babſt, ſondern alſo 
plotz dem Girſik abzutreten, koͤnten ſie one ir gruͤndlich Verderbniß nit 
tun, den fie auf baͤbſtliche Unterweiſung und Brife als einen chriſtli⸗ 
chen König hätten aufgenomen, ime gehuldet und geſchworen, er waͤre 
inen zu mechtig, und hätte fie uͤberal mit Schloͤſſern gleichſam verbauet, 
und baͤten der Sachen einen Aufſchlag und Anſtand. Dene der Legat 
bis auf Pfingſten diſes Jares zulaſſen muſte, umb ſolcher obgemelter 
Widerrufunge willen, die man gar heimlichen muſte halten, ſo daraus 
ſonſten vil Verdachtes wäre entſtanden. Die Sechsſtaͤte klageten uͤber 
das Schloß zu Budiſſin, Tolenſtein, die von Luſiez Über iren Landvoit 
Herren Albrecht Koßka, der ein Ketzer iſt, und Schloͤſſer und Staͤte 
in Luſicz hatte, darzu gemeiniglich alle Landleute, die ichtes waren bes 
ſchloſſen und feſte geſeſſen, die waren Girſiges Hofgeſinde. Desgleichen 
die Olmuͤtzer beſorgeten das Kloſter Hradiſch, die Bruͤnner das Schloß 
Spilberg, die Znainer das Schloß in irer Stat, und ſonſt alle Teile 
mit Schloͤſſern umleget waren. Die Schweidnitzer und Jauerer klag⸗ 
ten die Schlöffer Fuͤrſtenſteln, Bolkenhain, Lehenhaus, Glacz, Frank⸗ 

ein, Moͤnſterberg, und vil andere Schloͤſſer, darauf Girſik die Seinen 

atte, und ſo ſie ime wuͤrden abtreten, koͤnten ſie aus den Staͤten noch 
darin keinen Handel haben, und muͤſten verterben. Sagten alle eins 
trechtiglichen, daß es beſſer wäre geweſt, daß der Babſt am erſten ſich 
wider Girſik ſolte geſatzt haben, ine nit laſſen eroͤnen, noch Huldunge 
geſchehen, er Hätte dann zuvor gethan, als vil ſich einem chriſtlichen 
Könige gebuͤret, fo wäre er zu fo vil Schloͤſſern und Staten nit ko⸗ 
men, und die chriſtlichen Lande hätten ſich fein mögen ſchuͤtzen, das 
dan itzund nit konte geſein. Darumbe die Schuld des Babſtes waͤre, 
und nit ir. Sie waren am erſten alle willig geweſt, hätten auch gerne 
geſehen, daß der Babſt ihn nit haͤtte aufgenommen, er haͤtte denn zu⸗ 
vor die Ketzerei gnuͤglich abgetan, als ſich auch vil von Staͤten mit 
der Huldung verzogen hatten, und ſchwerlich darob waren verderbet. 
Aber da die baͤbſtliche Heilikeit ihn liße eroͤnen, ine einen liben Son 
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lobete und ſchribe, und der Roͤm. Keiſer ime nachzihende gen Bruͤnne, 
die Lehen gereicht haͤtte, Hätten fie keine Entſchuldigunge mehr mögen 
haben, iren Gehorſam ime lenger aufzuzihen, fo als ſie zu der Cron 
zu Behem gehörten, ſondern ihn alſo haben muͤſſen aufnemen. War⸗ 
umb wolde ſie denn nun der Babſt von ime abwenden zu irem Ver⸗ 
derben und Sterben? das ſie nit tun moͤchten, ſondern ſo es alſo 
725 mit Girſigen kommen wäre, daß er feine Macht ausbreitet hätte 

urch den Babſt und Keiſer, one irer aller Willen, dadurch er auch zu 
Freundſchaft und Magſchaft *) der größeften Fürften in Deutſchland 
waͤre kommen, und ſonderlich den großmechtigſten Koͤnig Matthlam 
von Hungarn zu einem Eidam und Sone gewonnen, die ine nit laſ⸗ 
laſſen wuͤrden, als zu beſorgen iſt, wo wir ime wuͤrden abtreten. Dar⸗ 
umbe nach aller Vernunft und Billikeit gebuͤrete dem Babſt, andere 
Weiſe fuͤrzunemen, und zuvoran beſtellen, daß ſolche Fuͤrſten, Keiſer 
und Koͤnige ime die Freundſchaft und Magſchaft wieder abſtellen, und 
zuvoran der Keiſer ime die Lehen wieder beneme, So diß alles ge⸗ 
ſchehe, was denn ſie als chriſtliche Leute neben inen auch tun ſolden, 
wolten ſie recht tun; und baten den Legaten, nm def in Ruhe 
laſſen ſitzen. So das nit geſchehen würde, müften fie ſich umb folder 
Not willen berufen an Babſt und Keiſer, hoffende, ire Gnaden wüͤr⸗ 
den inen nit ir Verderbniß gönnen. Und fo fie denn baß getreulich 
raten ſolden, fo wäre beſſer, S. H. gedächte auf andere Wege, und 
daß es nit dörfte mit den Ketzern zu Krige kommen, die denn vil 
ſtaͤrker wären, denn das chriſtliche Teile in Behem. Sondern, fo der 
Babſt Girſigen einen Tag legete, und darzu Fuͤrſten und Herren aus 
der Chriſtenheit beſendete, villeicht würden ſolche Weiſe und Wege fürs 
genomen, dardurch Mord, Blutvergißen und der Lande Verderbniß un⸗ 
terſtanden wuͤrde. Es waͤre ie zu Herzen zu nemen und zu betrachten, 
was arges diſe Ketzer vormals getan hätten, daß man fie nit erweckete, 
dieweil ſie Fridens begereten und in Ruhe ſitzen wollten. Desgleichen 
der Fuͤrſten Raͤte aller in Sleſien dem Legaten ſageten: ſie wolden 
Girſigen nit verkiſen, ſo als er einmal gut geweſt were dem Babſt, 
Keiſer und allen deutſchen Fuͤrſten, darauf ſie ihm gehuldet und ge⸗ 
ſchworen haͤtten, und nit zimete in keinerlei Weiſe, irem fuͤrſtlichen 
Herren anders zu tun, die ferrer wegen und bedenken muͤſten, denn 
andere ſchlechte Leute, Lande oder State, und wolde fie der Legat dar⸗ 
über bannen, wolden fie Rates werden neben irem König, wie ſich def 
zu ſchützen. Sie wolden ſich halten als chriſtliche Fürften, und dem 
Babſt gehorſam ſein in aller Zimlichkeit, ſondern wider die Behmen 
wolten ſie ſich nit laſſen verhetzen in keinerlei Weiſe. Der gute Herr 
Legate, ein ſehr guͤtiger Vater, handelte diſe Rede mit denen, die er 
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ime zu ſeinem Rate hatte erkoren, dem Probſt und Cantor, und 
auch mit den Ratmannen, in Abweſung aller obgenanten Teile, die er 
hatte uͤber zwei Tage wiederzukommen beſcheiden, Antwort auf diſe 
ire Rede zu empfahen; binnen deß der Legate die Sache wuͤge mit 
den genanten feinen Raͤten. Da ſagte Doctor Tempilfelt vor allem 
Rate dem Legates er ſolde ſich an ſolche Rede nit keren, wenn alle 
diſe Sendeboten weren; gemeiniglichen waͤren daſelbſt beide in Landen 
und Stäten ia ſelbſt die maͤchtigſten und oberſten, die Girſik mit Gar 
ben und Geluͤbden vergiftet haͤtte. Und wolde nit glauben, daß es 
der andern aller in gemein Willen und Wiſſen were, toͤrſten auch irer 
Gnaden ſolche Rede nimmer mehr bekennen; ſondern one allen Zwei— 
fel, ſo die baͤbſtlichen Gebote und Bannebrife den Gemeinen fuͤrkaͤmen, 
wuͤrde erkant werden ir Gehorſam und Unfertikeit diſer Sendeboten. 
Diſer Doctor meinete nit anders, denn, als er zu Breßlau die Ge— 
meine verhetzet, gehaͤrtet, und dem Rate ungehorfam gemacht hatte, 
alſo und in anderen Staͤten durch die Prediger auch geſchehen wuͤrde. 
Darumb er dem Legaten ſagete, die Sachen uͤberal in Staͤten den 
Predigern zu befelen, dem Volke zu verkuͤndigen. Das der Legat täte, 
aber das Volk war zu klug, und wolte iren Ratleuten und Eltiſten in 
diſer Sachen nit abſtehen, geſtatteten auch nit, daß die Prediger haͤtten 
Ungehorſam und Mistrauen wider den Rate geſtiftet, als leider zu 
Breßlau klaͤglichen vor Augen war. Der Legat wolte auch hoͤren der 
Ratmanne Gutduͤnken. Die ſagten, daß ſolche Rede diſer allen Sen: 
deboten an ir ſelbeſt in Warheit beſtuͤnde, und waͤre auch alſo des 
Babſtes und Keiſers Schuld, die ja nit ſo leichtiglichen einem ſolchen 
geborenen Ketzer ſolden geglaubet haben, daraus nun die Sache ſehr 
waͤre ſchwer worden. Darumb ſie rieten, daß der Legat mit Fleiß 
ſolche Rede dem Babſt ſolde ſchreiben; doch waͤre es nicht gut, daß 
Girſige irgend ein Tag ferrer gelegt wuͤrde oder Verhoͤrunge gegeben, 
daraus anders nit dann ſeine Staͤrkunge wachſen muͤſte. Der Legat 
bekante es ſelbſt, daß die baͤbſtliche Heilikeit alzu reſch haͤtte geglaubet, 
und umbs Beſten willen. Er liße diſe Sendeboten alle wieder zu 
Hauſe zihen, inen zuvor Antwort gebende in einer ſchoͤnen langen 
chriſtlichen und meiſterlichen Rede, die am Sinne darauf ſtunde: daß 
er alle ir Anbringen, Rat und Begeren dem Babſt wolde ſchreiben. 
Darumbe die Sachen ſolden anſtehen bis auf Pfingften diſes Jares. 
Dabei entſchuldigte er den Babſt durch die harte geſchworene Aide, 
die Girſik in feiner. Croͤnung getan haͤtte. Alſo zoge ein ieglicher wie— 
der nach Hauſe. Sondern Herr Protaſius, Biſchof zu Olmuͤtz, der 
neben den Maͤhriſchen Staͤten komen war, ferner mit den Legaten zu 
Friden zu handeln, der muͤhete ſich ſchwerlich und fleißiglichen, wie er 
hätte mögen zwiſchen den Herren von Behem und dem Girſik einen 
Friden machen, und ire Sachen mit einander verrichten, ſo als er wol 
wuſte, daß alles chriſtliche Teile in Behem und ſeinen zugehoͤrenden 
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Landen alleine ganz zu ſchwach wäre, und fein Rat war, ja dieweile 
keinen Krieg mit dem Ketzer anzufangen, ehe denn man guuͤglich Rat 
und Hilfe zuvor haben wuͤrde. Darinnen Biſchof Joſt willig war, 
und mit Herren Protaſio vor das beſte erkante. Diß war den genans 
ten zwei Praͤlaten ganz mißhäglih, und verſpotteten und verlacheten 
diſer zwei Biſchofe Rate, und ſageten, als ſie vormals allezeit wider 
ſie pflegen zu ſagen: daß durch ſolche Weiſe die Ketzer nit vertriben 
wuͤrden. Und ſageten dem Legato: er ſolde dem Biſchofe von Dlmüß 
ſagen, wolde er ſich großer Verdechtniß bei dem Babſt und Chriſten⸗ 
heit entledigen, ſo ſolde er ſich von Girſik geben und in den Bund zu 
den Herren treten; tate er das nit, ſo wäre er als ein Ketzer und 
Gönner der Ketzerei vermerket. Diſes tate Legatus, und ſagete ime 
mit glimpflichen Worten: er ſolde ſich mit Namen zu den Herren bes 
geben, oder ime würde großer Unrat entſtehen. Diſer Protaſius vers 
antwortete ſich gar aufrichtiglich, und ſagete dem Legato und allen, die 
ime ratend waren: daß er waͤre ein chriſtlicher Biſchof, und wolde 
mit Gottes Huͤlfe ein ſolcher bleiben, und vor Gott beſſer denn die, 
ſo in diſer Sache zu Wort und Krige rieten. So diſelben mit dem 
Legaten ſo vil als er wuͤſten, ſie wuͤrden anders raten. So er wuͤſte 
irgende Huͤlfe wider Girſik, nur ſeiner Macht halb gleich, er wolde 
der erſte ſein, der ſeinen Harniſch am Hals wider die Ketzer tragen 
ſolde; fo aber ſolche Huͤlfe nit da fein wurde, und fol zu Krige kom⸗ 
men, ſo wiſſet, Herr Legat, und auch ir Praͤlaten, und ſonderlich ir, 
Domine Doctor Tempilfelt, daß die Chriſten verderbet und vertriben 
werden aus diſem Königreich, und die Ketzer werden gemeret und ges 
ftärfet. Ir, Domine Doctor, ir meinet ia die Ketzer zu vertreiben, 
als ich längft wol verſtanden habe euren Fleiß, aber gar unordentlich 
tuet; Gott helfe, daß es geſchehe, oder gedenket auf dreißig tauſend 
Man, die ir zu Felde aufbringet, dennoch werdet ir damit, als ich lei⸗ 
der beſorge, wenig ſchaffen. Sehet und bedenket, daß ir, meinende, 
die Ketzer zu vertreiben, nit frome Chriſten vortreibet, haltet eine 
Maße in eurer Predigt, harret eine bequeme Zeit, ſuchet zuvor Huͤlfe 
und Rate. Ir habet gar einen mächtigen und liſtigen Feind, fliget 
nit ehe, denn ſo ir Fluͤgel habt. Ir moͤget zum Anheben diſer Krige 
helfen, oder wie das Ende ſein wird, bedenket, darzu ir nichtes denn 
koͤnnet helfen. Seid ir ein chriſtlicher Lerer, ſo ſehet an die h. Evan⸗ 
gelia, wie uns alle Chriſtus leret, mit allen Menſchen Fride zu haben, 
auch den Feinden Gutes zu tun, und den Nöten *) nit auszureißen, 
auf daß der Weize darmit auch nit ausgerauft werde. Man ſol es 
beides laſſen aufwachſen bis in Schnitt, da der Herre ſagen wird zu 
den Schnittern; Samlet zuſamen den Roͤten, und werfet ihn in das 
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Feuer, und den reinen Weizen fuͤret in meine Scheuren. Es müffen 
Ketzerei ſein, die allezeit alleine in dem Willen Gottes ſtehet, wie zu 
vertreiben, und ehe mit innigen Gebeten, denn mit dem Schwerte, 
ehe mit Guͤtikeit, denn mit Grauſamkeit. Und ſonſt redete diſer Bis 
ſchof vil andere ſchoͤne Worte und Leren, auch beweget etlicher Maßen 
im Zorn wider Doctor Tempilfelt, der dagegen feinen Mund nit oͤf— 
nete. Sondern der Herr Legate darunter mit ſeinen Worten kame 
guͤtiglichen und ſagete ihm, ſolche ſeine Meinung auch dem Babſt zu 
ſchreiben; was dann ſeine Heilikeit darauf befelen wuͤrde, wolde er 
ime zu wiſſen tuen. Und darbei blibe es. Diſer Biſchof von Olmuͤtz, 
ehe er abſchide, wolte er auch zuvorn mit den Breßlern reden, und 
geſchahe folgender Geſtalt. 6 


Wie der Biſchof von Olomüz mit den Breßlern redete, fie 
zu Frid mit Girſik brengen wolde; eine ſchoͤne Rede. 


Heer Protaſius, Biſchof von Olmuͤtz, tate die Ratmanne bitten, zu 
ime in ſeine Herberge in Caſper Kobir Hauſe zu kommen. Rat⸗ 
manne und Schoͤppen, die Eltiſten, kamen zu ſeiner Gnaden. Da 
verzelte er eine ſchoͤne Rede, im Sinne alſo: 

Libe Herren von Breßlau, gute Freunde. Ich bitte euch, mir 
nit vor uͤbel haben eine Rede, die ich mit euch begere zu haben. Ir 


ſeiet die, die dem Ketzer nie haben wollen hulden; wolde Gott, daß 


wir alle dergleichen getan hatten. Wir alle andern find boͤslich betro⸗ 
gen in aller Maße, als der Babſt und Keiſer betrogen ſein durch diſes 
Ketzers falſche Aide und Gelübde. Nu ift es mit ime alſo ferren ko⸗ 
men, daß wir ime ſchwerlich haben abzutreten nit Rechtes oder Erents 


halben, darinnen uns alle die baͤbſtliche Heilikeit wol hette zu bewaren, 


fondern feiner großen Macht und Grauſamkeit halben. Er hat, uns 
zu verterben und zu vertreiben; es were denn, daß uns Gott Huͤlfe 
beſcheren wuͤrde. Ir ſoltet ganz ſicher ſein, daß er ſeine Ketzerei nim— 
mer mehr laͤſſet, er hat gar vil Ketzer und mechtig, er mag auch ſehr 
ſchaden, auch ob er nit ein Koͤnig were von ſeinen erblichen Landen. 
Und als ſich unſer h. Vater euer unterwunden hat, das dan alle Her: 
ren in Behem, und auch ich, gerne ſehe, und ir bei S. H. durch An— 
geben etlicher, die ich wol weiß, darnach ſtehet und anhaldet, daß S. 
H. wider Girſigen procediren, ine abeſetzen und alſo Krige erheben 
ſol, wolde Gott, daß die, die euch darzu brengen, und ir auch, die 
Sache baß bedaͤchten, und huͤlfet, daß es nit duͤrfte zu Krigen kommen. 
Mich deuchtet, ir hettet Eren genug hirinne von deme, daß ir Girſigen 
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nimmer mehr, weil er lebet, ufnemen duͤrftet. Darzu ich es mit gus 
ten Freunden meinete zu bringen, daß die Euern dazu uͤberal in Des 
hem ſicher ſein ſolden, und iren Handel frei treiben, als der Cron 
Untertanen. Das euch gnediglichen ſolde vergewiſſert werden, wie ir 
ſelbeſt würdet erkennen und ausſetzen, und lißet ihn einen Teufel ſein, 
wolte er nit ein Chriſt ſein und ſelig, blibe ein Ketzer und fuͤre zum 
Teufel. Es iſt auch ein Wunder, und wider die Lere Gottes und 
aller ſeiner Zwoͤlfboten, daß man den ſelig machen wil, der unſelig 
wil bleiben. Gott wil keine bezwungene Dinſte haben. Sondern vil 
Mordes und Verderbniß zu unterſtehen, taͤtet ir gar wol, daß ir eine 
Weiſe ufnemet, darinne ir in Ruhe blibet, Gotte dinet, und euer 
Narunge wartetet. Wenn ſo es zu Krigen kommet, und uͤbel wuͤrde 
geraten, als leider zu beſorgen iſt, daß Land und Leute verderbet wuͤr— 
den, ſo wuͤrde es euch zu Schulden zugezaͤlet, daß es von euch bes 
komme, und möchte euch daraus Not und Augſt beſtehen, davon euch 
die, die euch verhetzen und euer Volke, alhier nit möchten freien, wuͤr- 
den auch bei euch nit bleiben, ſondern alleine baden laſſen. Würde es 
denn wol geraten, ſo kan ich nit anders erkennen, daß ir mehr wuͤr⸗ 
det erfolgen, denn daß ir Girſigen nit ufnemen duͤrftet. Oder es iſt 
gar mißlich, daß ir es darzu mit Krigen wuͤrdet bringen, das wir doch 
mit guten Freunden in Wegen meineten zu bringen, und ob ir meinet 
Girſigen zu vertreiben, iſt euch unmoͤglichen. Darin ir als weiſe 
Leute moͤget betrachten feine Macht, ſeine Schloͤſſer und Staͤte, feine 
Helfer und Freunde, ſein maͤchtig Koͤnigreich, das er gewaltiglichen 
beſitzet, die Streitbarkeit ſeines Volkes, ob ir wider ihn moͤget geſigen, 
ob ir Huͤlfe haben moͤget, es were denn, daß ir uf Wunderwerke Got⸗ 
tes hoffende ſeiet, als verſtanden habe, euch euere Prediger ſagen z die 
Engel werden abſteigen und euch helfen. Warlich, Gott vermag es 
wol durch einen Engel, durch ein Wort. Oder es ſtehet geſchriben: 
Du ſolt nit vorſuchen Gott deinen Herrn. Du ſolt nit Wunderzei⸗ 
chen begeren, als das ehebrecheriſche Geſchlechte. Man ſol der Ver— 
nunfte gebrauchen, von Gott gegeben. Liben Freunde, ir ſeiet ſehr 
verfuͤret, und ſehet, daß ir nit ferner fallet. Gott ſei unſer Gezeuge, 
ich libe euch, alle Herren in Behem liben euch, als die erlichſte Stat 
diſes Königreichs, wolden gar ungerne ſehen euer Verderbniß, und 
ſollet vorwar wiſſen, hette der frome Vater, euer Biſchof, ich und 
andere, die euch Gutes goͤnnen, nit getan, und bisher unterſtanden, 
es weren ſchwere Krige wider euch entſtanden und geſchehen, wie ſie 
Ende genommen hetten, weiß ich nit. Und als ich verſtehe, hoffet ir 
auf die Herren in Behem, und uf iren Bund, deß ir euch freuet, 
Warlich, liben Freunde, ſo ir wuͤſtet alſo vil als ich, ir ſoltet euch 
ſolcher Zwitrechte vil billicher bekuͤmmern, und die helfen underſtehen, 
bis Gott Huͤlfe gebe, eine bequemere Zeit fuͤgete. Doch ſag' ich euch, 
daß der Herren Zwitracht mit Girſigen nit umbs Glaubens willen iſt, 
I. 20 
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ſondern vil anderlei Sachen, die ich, ob Gott wil, meine helfen zu 
verrichten. Ob ſie denn nit moͤgen verrichtet werden, iſt den Herren 
ganz not Huͤlfe und Rate, und kan anderes daraus nit entſtehen, dann 
diſes Koͤnigreiches und ſeiner chriſtlichen Einwoner gruͤndlich Verderb— 
niß, und der Ketzer Fromen und Gedey, die uns allen leider vil zu 
mächtig ſein. Daruf, liben Freunde, wollet diſe meine Rede in Gu⸗ 
tem, als ichs gut meine, bei dem Worte Gottes ufnemen, handeln 
und wegen, und bei dem Babſt helfen, ſo ir zuvorn diß, als ich ges, 


ſaget habe, wol geſichert wuͤrden, daß S. H. allenthalben die Sache 


in Gedult mit Girſigen ufſchlage und die Herren, euch und andere 


Chriſten des Reiches bei einander zuſammen laſſe, und denn durch 


Mittel des Keiſers, auch den Koͤnig von Polen, der ſich darzu zu 
helfen erboten hat im Fride, dieweil Girſik lebete, begriffen wuͤrdet, 
daran ir warlich tun wuͤrdet, das euch und euren Nachkomen ewiglich 
zu Eren und Frommen kommen wuͤrde; auch ſo ſolde euch der König 
von Polen in ſeinen Schutz nemen, ob euch Girſik den Friden nit 
wurde halten. Ich zweifle auch nit, ſo ir zum Babiſte darumbe ſen⸗ 
den wurdet, und ich ſelbeſt mitzihen wolde, die baͤbſtliche Heilikeit 
wuͤrde anſehen unſer Gedey und Ungedey, und wuͤrde das beſte uns 
als ſeinen Schaͤflein auskiſen, und wollet mir euer Antwort darauf 
eben. 3 | ednet f 

g Die Ratmanne ſageten ein ſolches in irem Rate zu handeln, und 
S. Gn. Antwort geben. Diſe Rede was ſo treflich von diſem Dir 
ſchofe geredet, daß ein ieglich gegenwertiger die Warheit und Vernunft 
greifen moͤchte. Und als ſie in den Rate kamen, und diſe Meinunge 
verzelt ward, da waren etliche, die gemeiniglich ir Geſpraͤche und Nach- 
raͤte hatten in dem Pfarrhofe zu D. Eliſabeth mit Doctor Tempilfelt 
und mit den Predigern. Diſe vor allem Rate ſageten: Girſik gre⸗ 
bet, aber er wil enge Löcher ſuchen, er ſendet feine Propheten aus. 
Was iſt der Biſchof von Olmuͤtz beſſer, denn Girſik, ein Ketzer als 
der andere. Darmit wurden die weiſen fromen Ratmanne, die es 
gerne gut geſehen hetten, und die ungerne Girſik hetten zu einem 
Herren ufgenomen, denn tene, geſtillet, torſten iren Rat nit ſagen. 
Sondern der Eltiſte fragete: ob es gut were, an die Gemeine zu 
bringen und an die Geiſtlichen? Da ſagten iene: Nein, mit nich⸗ 
ten; der Rat moͤchte gegen der Gemeine verdacht werden, und moͤchte 
Boͤſes daraus entſtehen. Es was auch an ime ſelbſt alſo. Wenn das 
gemeine Volk keines Fridens kunde hoͤren gedenken, und were es der 
Gemeine fuͤrkomen, one Geſpoͤtte were diſer Biſchof und villeicht one 
Schaden nit wegkommen, ſo als es an der Faſtnacht war. Darumbe 
die Ratmanne auf eine bequeme Antwort dachten, die ſie dem Biſchof 
gaben in diſem Sinne 


Hochwirdiger Vater, gnediger Herr, wir haben E. Gnaden Rat 
und Gutduͤnken wol verſtanden, und darbei ſolche Zuneigung in Guͤten, 
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die E. Gn. zu uns hat, dazu danken wir E. Gu. demuͤtiglichen. Uns 
fuͤget an Babſt nichts zu bringen, ſo als ſein Legat alhir iſt, der das 
tun mag. Was uns S. H. heißen wird, wollen wir tun, wollen alle⸗ 
zeit liber in Friden ſitzen, ſo man uns darbei bleiben wil laſſen, denn 
Unfriden ſtiften. Und daß man uns zeihet, wir treiben die Sache bei 
dem Babſte, geſchihet uns unguͤtlich, und ſind deſſen unſchuldig, als 
E. Gn. das aus S. H. Bullen und Breven, die wir haben, wol 
wird verſtehen, die E. Gn. geruhe verhoͤren, was S. H. uns gebeu⸗ 
tet, one ©. H. nichts zu verwilligen. 

Seine Gnade überlafe ſelbeſten alle ſolche baͤbſtliche Briſe, und 
ſagete zu den Ratmannen: Liben Freunde, als vil ich geleſen habe, 
und eines Teiles vormals nit gewuſt habe, wil ich euch nit zu Unguͤ— 
ten, ſondern zu Eren und allem Guten nachſagen. So ir mir dan 
nit ferner antworten meinet, oder tun wollet zu Friden mit Girſigen, 
ſo laſſe ich es alſo beſtehen, und neme Gott zu Zeugen, daß ichs recht— 
fertiglich meine. Helfe euch Gott und uns allen, diſem boͤſen Mens 
ſchen zu widerſtehen, es tut uns not, und gedenket an diſe meine 
Rede. Jederman wird ſein Beſtes betrachten und ſuchen, uf daß er 
nit vertirbet und vertriben wird. Ich ſehe, wie es gehet Herzoge Bal⸗ 
zern von Sagan, Herrn Hinke von Vettow, H. Albrecht von Tolen⸗ 
ſtein, die diſer Ketzer hat vertriben; niemand hat ſie deſto liber, mies 
mand gibet inen, ſondern muͤſſen klaͤgliche Armut leiden. Ich ſehe 
niemanden, der den fromen Pilſenern hilft, die da taͤglich mit Mor; 
den, Brand und aller Grauſamkeit angegriffen werden, und moͤgen 
widerſtehen, als lange ſie koͤnnen. Ich habe niemanden geſehen, der 
euch in den vergangenen Krigen geholfen haͤtte, es were denn heimlich 
eure Pfaffen, die euer Volk verhetzen; das ich nit weiß. Ir habets 
zu fuͤlen, ob ir aus Krigen getrauet zu gedeien oder zu verderben. 
Ich weiſe euch auf die Rede des Herren Cretenſis, die er vor ſechs 
Jaren zu euch geredet hat, als er zum erſten zu euch komen iſt, drei 
Jar Friden machende zwiſchen euch und Girſigen, die ich ofte und vil 
geleſen habe, und noch leſen wil, und ſchadete euch nit, daß ir mit 
allem euerem Volke taͤglichen die in euerem Rate lißet leſen, und euch 
darnach richten moͤchtet, die gar beſtaͤndig, chriſtlich, göttlich und durch 
die h. Schriften bewaͤret iſt, und fo ir euch darnach hiltet, wuͤrdet ir 
groͤßern Fromen ſchaffen, denn daß ir euch einen oder drei laſſet vers 
fuͤren. Ir habet in deutſchen Landen hohe Schulen, darauf ir euch 
hettet beſſer moͤgen in ſolchen Sachen laſſen leren. Jedoch ſo ſeiet ir 
zu dem hoͤchſten Meiſter gegangen, dem Babeſt, daran ir weislich habet 
getan. Sondern gedenket, daß ir ime recht baichtet, rechten berichtet, 
und die Krankheit recht fuͤrleget; er iſt ein rechter Arzt diſer Sa— 
chen, ein rechter Meiſter, er wird euch recht raten. Sehet wol zu, 
ir duͤrfet es wol; Gott gebe, daß es alles gut werde. Sie ſind fal- 
ſche Propheten, und verfuͤren euch, die euch ſagen: man ſolle nit 
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Fride haben mit Ketzern; fie luͤgen. Wolte Gott, daß es mit uns 
alſo finde, daß wir der Ketzer Fride nit durften. Vil Weiſe find, 
darinne zimlicher iſt, mit den Ketzern Fride zu halten, denn mit inen 
ſtreiten, und ſonderlich aͤrgeres zu vermelden. Sie ſagen auch, daß 
ſie ſelbeſt nit tun wuͤrden. Ich weiß wol, daß ſie mich einen Ketzer⸗ 
goͤnner und auch einen Ketzer heißen. Gott iſt, der alle Herzen ers 
kennet. Sehet zu, liben Freunde, ener Volk mag nit vom Friden bb; 
ren, und wollen ſamb gute Chriſten wider die Ketzer ſtreiten. Ich 
beſorge, daß ſie dabei eine boͤſe Meinunge haben, die ſie mit dem 
Glauben decken. Sehet, daß ſie nit eines Tages uflaufen und nemen, 
was ir Reichen habet, und ſchlahen und morden euch. Darinne wird 
offenbar, wie fie Chriſten fein, und villeichte Girſik in diſe Stat fuͤ⸗ 
ren, uf daß ſie euer Guͤter moͤgen beſitzen. Sehet wol zu, liben 
Freunde, es tut euch not. Ich gan euch nit, daß ir taͤglich ſolche 
Abenteuer und Faͤrlikeit in euerer Stat ſollet ſehen, dardurch Girſik 
vil eher bei diſe Stat quäme, da ia Gott vor behuͤte, denn ſo ir mit 
ime Fride hettet in der Weiſe, als ich euch geſaget habe. Girſik hat 


ofte ſelbeſt geſaget: Ich werde nit doͤrfen mit Breßlau krigen, ſon⸗ 


der ire hitzige Innigkeit wird uns deſto ehes Tages Eingang gen Breß— 
lau machen. Das wir Herren in Behem und Maͤhren gar ungerne 
ſehen wolden, auch davor ſein wollen, daß ia Girſik Herr zu Breßlau 
nit werde. Darmit ſeiet Gotte befolen, und behuͤte uns vor der Ke— 
tzer Krige, die diſen Landen gruͤndlich Verderbniß wuͤrden bringen. 
Die Ratmanne baten S. Gn., ſolche Rede und Mainunge an 
den Herren Legaten auch bringen geruhete. Darauf ſagete er: f 
Liben Freunde, ich habe es getan, diſe und vil mehr Rede mit 
ime gehabt, und villeichte auch Biſchof Joſte, euer Hirte und Vater. 


Ich habe Antwort druf empfangen, darus ich kan merken, daß der 


gute frome Herre nit weiß unſer aller Gelegenheit, und ime wird von 
euch und uns allen große Dinge und Macht geſaget, die ſich leider 
bei den Herren in Behem nit wird finden. In euere Macht rede ich 
nit, die niemand alſo wol weiß, als ir ſelbeſt, und ich zweifel auch 
an euerer Macht nit. Ir vermoͤget, als eine erbare maͤchtige Stat; 
ſondern, ob euere Macht einem Koͤnigreiche gleich fei, wiſſet ir ſelbeſt, 
daß es nit mag geſein. Ich zweifle nit, ſo wir alle S. Liebde rechte 
Unterrichtung tun wuͤrden, er iſt ein fo weiſer guͤtiger Vater, er würde 
uns mit Girſik und ſeinen Helfern mit nichte zu Krigen raten, er wird 
zukuͤnftig erkennen, ob die zweene Biſchofe, einer von Breßlau, der 
ander von Olomuͤtz, oder die zween Praͤlaten, einer der Probſt, der 
ander der Cantor zu Breßlau, recht geſaget haben. Doch fuͤge Gott 
vom Himmel, daß ir Rate beſſer werde, denn wir Biſchofe geraten 
haben. Ich an meinem Teile wil gerne diſe Nachrede hoͤren, daß ich 
uͤbel zu Friden ratende getan habe. a 
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Bon etlichen Scheden, den Breßlern geſchehen. 


Auf Mitfaſten, name Terzka, Herre zum deutſchen Brode, daſelbſt 
in der Stat den Kaufleuten von Breßlau, nemlich Bartolomeo Scheu⸗ 
erlin, Melchior Ungeraten und Philippo Dachſe, groß merklich Gut 
an Venediſchen Pfennwerten und ſchweren Weinen von etlich tauſend 
Gulden; wiewol diſer Ketzer Terzka die Furleute und die Güter hatte 
geheißen kuͤnlich zu ime zufüren, one alle Bewarung ſeiner Eren. Da⸗ 
gegen die Breßler ſeiner Buͤrger einen fingen, Streußguͤtle genant, 
davon ſie etlich hundert Gulden erfolgeten, an iren Schaden zu Hilfe. 
Darnach uf S. Stenzels Tag zu Oſtern, als die Kaufleute gen Cra⸗ 
cau zogen, warde inen bei Wartenberg zu Bralin aber groß Gut ge⸗ 
nommen. Die Ratmanne ſanten aus ire Botſchaft und Spaͤher, wor 
hin ſolche Nome *) were komen, und erfuren, daß es der Fuͤrſten 
Leute getan hatten, die etlichen Straßendiben, Slamme und Thomken, 
hatten geholfen; nemlich zu Niclas Dyhr auf Gymmel eines Teiles 
bracht ward, und das gröfte Teil auf Cunz Burßnitzes Hof, in dem 
Creuzburgiſchen Weichbilde gelegen, der auch den Diben perſoͤnlich ge 
holfen hatte. Darumbe die Ratmanne zu Roſſe und Fuße ausſanten, 
und lißen den Dyhr auf Gymmel einlaufen *), da dan Warzeichen 
und eines Teils Guͤter gefunden worden, und er kame davon, das 
anch ſein Beſtes was. Seiner Knechte fingen ſie zweene, die bekan⸗ 
ten die Warheit, aber fie hatten nichts darzu geholfen, deſſen ſie ge⸗ 
noſſen. Sondern Cunz Borßnitz werete ſich, und die Breßler bran⸗ 
ten ime ſeinen Hof abe, darumbe er auch entlief, und ſeine Knechte 
worden gefangen, die geholfen hatten, lange ſaßen ſie im Gefengniß, 
und worden ledig. Diſe Fuͤrſten von der Delfe in diſen Zeiten ver 
hingen vil auch uͤber die Breßler, und wolten doch allezeit ſich und 
die Iren verantworten, auch wider die Erfarenheit. Und als die Ho— 
feleute von diſes Cunzen Burßnitzes Hofe wieder gen Namßlau fa: 
men am Mitwoch vor dem Sontag Exaudi, in der Nacht kame ein 
groß Feuer aus zu Namßlau, das drei Teile der Stat ausbranten, 
und den Hofeleuten vil Pferde verbrauten, die die Breßler bezaleten 
und zu großen Schaden kamen, und vil mehr die Stat Namßlau. 
Deß die Breßler ſerer erſchracken, denn ſo es zu Breßlau alſo hette 
gebrant. Der Legat und die Stat Breßlau taten den verbranten 
Leuten Huͤlfe mit Gelde, daß ſie ehe beſſer wieder baueten. Vil 
Toͤrne **) und Wäre an der Stat waren verbrant, die man Tag 
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und Nacht wieder bauen und anrichten muſte, wenn die Breßler hat⸗ 
ten große Achtung auf diſe Stat. Mit Koſt und Zerung und ſchwe⸗— 
rer Amlige hilden ſie das Schloß. Vil Fuͤrſten und zuvoran die von 
der Oelſe hetten fie gerne gehabt, auch etliche Herren in Mähren, die 
fie vom Girſik hatten ausgebeten, nemlichen die von Thowotſchau, auch 
was die gemeine Rede, der ſchwarze Herzog Cunrad von der Oelſen 
hette ſie auch von Girſigen erworben. a 


— 


Die Herren von Behmen halden einen Tag mit Girſik zu 
Raudnicz uf Sant Jorgen Tag. 


— — 


Protaſſus, Biſchof zu Olmuͤtz, als er von Breßlau abſchide, muͤhete 
er ſich von beiden Teilen, zwiſchen den Herren und Girſik, als einer, 
der diſes Koͤnigreiches Verderbniß, vil zukuͤnftige Schaͤden und Blut⸗ 
vergißen gerne unterſtehen meinete, brachte zu wegen, daß ein Tag ge⸗ 
leget wurde gen Raudnitz. Diſes hatte der Sdenko von Sternberg 
inne, und gehoͤrte zu der Kirchen zu Prage einem Erzbiſchofe zu. 
Biſchof Joſt von Breßlau zoge uf diſen Tage, und die wegeſten Herz 
ren zu ime, nemlich der von Sternberg, die von Haſenburg, die von 
Gutſtein, die von Swanburg, und die von Plawen. Da was ire 
Botſchaft von Babeſte einkomen, Herr Dobrohoſt, dene ſie zu S. H. 
umb Huͤlfe und Rat geſant hatten. Und keine andere Huͤlfe hatte 
vom Babſt erfolget, denn als vil Papier und Federn vermochten, ſon⸗ 
dern kein Volk, kein Geld zu halden; das Geld gehet leider an dem 
baͤbſtlichen Hofe vor. Doch hatte der Babſt inen guten Troſt gegeben, 
wie fie Gott nit würde laffen, fie ſolden beftändig bleiben wider den 
Ketzer, wider den er die Rechte wolde verfolgen und enden, wolde den 
Keiſer, chriſtliche Koͤnige, Fuͤrſten und Herren und Staͤte vornemen, 
inen zu helfen, auch das Creuze zu Huͤlfe ſenden, und Kaſten laſſen 
ſetzen, und davon inen zu Huͤlfe kommen. Diß alles wugen und be⸗ 
trachteten die Herren, daß inen ſolche Huͤlfe zu lange waͤre, und wuͤr⸗ 
den darunter vertriben. Es ſolde der Herr Jan von Roſenberg, der 
erſte Herre und der maͤchtigſte des Bundes, auch gen Raudnitz kom⸗ 
men ſein, deſſen die anderen Herren etliche Tage harreten, ehe ſie 
Taidunge angriffen; oder er zoge gen Praga, da er die Brife von 
Roma hatte vernomen, und verrichtete ſich ganz mit Girſigen, und 
trate ab vom Bunde der Herren. Davon die anderen Bundesherren 
erſchracken, Bekuͤmmerniß, Sorge und Not, und zuvoran Biſchof Jo— 
ſtens große Verdechtniß entſtunden. Da diß die Breßler hoͤreten, 
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verneuerten ſich wider ime alle alte Wunden und Schelden im Volke, 
wiewol er ſich deſſen ufs hoͤchſte verantwortete: daß es one ſeinen 
Willen und ime leid were. Uf diſe Zeit was Herzog Albrecht von 
Sachſen, Marggrafe zu Meißen, der Girſiges Tochter hatte, und ſein 
Aidam iſt, zu Praga mit vil Ritterſchaft, der neulich zuvorn mit ſei⸗ 
nem Brudern, Herzog Ernſten, Churfuͤrſten, den Herren von Plawen 
alle ire Lande hatten eingenomen, umbs Girſiges willen und darumbe, 
daß die von Plawen dem Girſik ungehorfam waren, als dan ire Ent⸗ 
ſagbrife keine andere Sache beſtimmeten, und behilden ſolche geno⸗ 
mene Guͤter, Land und Stat Plawen, wider alle baͤbſtliche Gebote. 
Diſer Herzog Albrecht ſagete Girſigen, ſeinem Schweher, auch von 
feines Brudern wegen, Huͤlfe und Rat zu, wider die Baronen; deſ— 
ſen die fromen Herren aber erſchracken. Biſchof Protaſius ritte ab 
und zu, mit etlichen uf Girſiges Seiten, und hette gerne die Sachen 
und Zwitrechten verrichtet, und ſagete den Herren, wie der von Ro⸗ 
fenberg ſich verrichtet hätte, und wie die von Meißen dem Girſige 
Huͤlfe zugeſaget haͤtten. Daruf der alte von Sternberg ſagete und 
ſprach: Liber Herre Biſchof, es helfe dem Ketzer, wer da wil, fo 
hoffen wir zu Gotte, er wird uns one Hülfe auch nit laſſen, umb 
unjerer großen Gerechtikeit willen, die du uns billig ſoldeſt verhelfen; 
du weiſſeſt, was Unrecht der Ketzer wider uns und dich und alle, die 
am chriſtlichen Teile find, vornimbt. Sprache Biſchof Protaſius: iſt 
denne was unbilliges geſchehen, das meinet er abzutun, und als ein 
Koͤnig gegen ſeinen Herren ſich gebuͤrlichen zu halden. Und vorzalte 


alle Articul, die Girſik wolde nach der Herren Willen wandeln, alleine 


ausgenommen mit dem Schloß Carlſtein, das wolde er als ein Koͤnig 


inne halden, als das ein König Macht hätte, und zu beweiſen meinete 


mit Privilegien, auch daß ſein Sone ime ein Nachfolger ſein ſolde 


im Reiche, der ſolde dan alle Dinge halden, als die Herren ausſetzen 


würden. Sagte der von Sternberg: Liber Biſchof, ich höre, er wil 
die Kerne halden, und uns die Schalen laſſen, und ehe ich darein 
verwilligen wil, ſo wil ich liber zu einem Bettler werden, und wir 
chriſtlichen Behem würden ärger fein denn Hunde. Er beſprache ſich 
mit den andern Herren, und ſagte ſchlechtes: Sie wolten, daß der 
Carlſtein mit den koͤniglichen Cleinodien befolen wuͤrde vier Herren 
nach alter Gewonhelt, denen es gebüret, und dem König, als dem 
fünften, und wolden ire Kore ') frei haben, und inen keinen Koͤnig 
nach feinem Tode verwilligen; ſondern, ob Girſik ſtuͤrbe, wolden fie 
kiſen nach des Reiches Freiheit und Gerechtikeit, wuͤrde dann ſein 
Son oder ein ander gekoren, das ginge vor ſich. Biſchof Protafius 
trate auf ein Ort alleine zu den Herren und ſagete: Es were wol 
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billig ir Fuͤrnemen, daß er inen auch gerne beiſtehen und helfen wolle, 
fo man darob möchte bleiben; ſie erkenneten ire Macht und auch 
Girſiges, und bate ſie, was ſie doch ſelbeſt rieten in diſer Sache. Da 
ſagten die Herren: er ſolde nach Gelegenheit der Zeit einen Friden 
machen uf ein Jar oder als er lenger moͤchte. Und diß behagete Her⸗ 
ren Protaſio wol. Er zoge zu Girſik und ſagte ime als ein gut 
Mitler, wie die Herren nit gar bei einander weren, und koͤnten nichts 
eigentliches zuſagen, ſondern er ſolte anſehen, was arges aus ſolchen 
Krigen entſtehen möchte, und auch meiden Nachrede, und wie ſich auch 
noch mehr Leute moͤchten hinein mengen, daraus dem Koͤnigreich wenig 
Fromen wuͤrde bekommen; ſolde darumb die Sache eine Zeit in Guͤte 
ufſchlagen, binnen deß die Herren zuſammen wuͤrden kommen, und 
ſich baß bedenken. Er dorfte ime nit vil ſagen, Girſik was ſelbſt klug, 


und wuſte gar wol, was aus ſolchen Zwitrechten moͤchte zukuͤnftig ſein; 


iedoch liße er ſich bitten, und verwilligte einen Frid von Georgen bis 
auf S. Gallen Tag nechſtkommende. Da waren die von Pilſen, und 
baten die Herren, ſie mitte einzunemen in iren Schutz. Das die 
Herren taten. Aber gar ſchwerlich liße ſie Girſik mitte einzihen in 


diſen Frid, durch große Bitte etlicher Herren, die unſeres chriſtlichen 


Teiles ſind, und noch bei Gieſige ſtunden. Alſo warde der Fride vers 
brifet uf beiden Teilen, verſchriben, verſigelt und verſichert bis uf 


Gallt, damit diſer Tag ſich endete. en 
Biſchof Joſt kame gen Breßlau. Da das Volk diſen Frid hoͤ⸗ 


rete, warde ein groß Murmeln, Schelden, Fluchen und unvernunft 


Tichten: Ein Wolf beißet den andern nit, die Behem ſein Boͤſe— 
wicht. Die chriſtliche Behem gehießen ſie nit Chriſten, ſondern auch 
Ketzer gehießen. Biſchof Joſt der alde Wolf hat gelart die anderen 
Woͤlfe, Genſe eſſen. Solche vil toͤrichte Reden entſtunden in allen 
Kretſchemheuſern. Deß ſich die erbaren Ratmanne ſehr bekuͤmmerten, 
und doch nit dawider reden noch ſtrafen torſten, aͤrgeres zu vermeiden, 
und als ferne ſie nit Ketzergoͤnner und Helfer wolden geheißen ſein. 
Auch etliche Prediger diſen Friden ganz übel und unvernünftiglichen 
auslegten. Biſchof Joſt, hoͤrende diß, bate den Legaten, ſolches zu 
unterſtehen ). Der Legat liße beſenden die Gemeine und vorzalte, 
wie und warumbe ſolch Fride were ufgenomen. Welche Vernunft 
hatten, die hoͤreten es gerne, oder loſe unvernuͤnftige Leute lißen gleich— 
wol ire Reden nit, wiewol es inen der Legat verboten hatte. Aber 
mich wundert ſehr, daß der Legate einer großen Gemeine, vil tauſend 
Leuten, die Rede wolde verbitten, und konde doch zween oder drei 
Predigern ein ſolches nit verbitten, als wol zimlich were geweſt, allent⸗ 
halben ſolch Läfterung und böfes Auslegen unterwegen zu laſſen. Es 


) D. i. verhindern. 


5 9138 


gebuͤrete auch den Predigern, davon nichts zu ſagen; aber ſie hatten 
es leider darzu bracht, daß zu Breßlau aller Rate, Tun und Laſſen 
an inen ſtunde, und niemand torſte inen weren. Der Legat und auch 
die Ratmanne ſchriben diſes Tages zu Raudnitz Abſchiede “) dem Bar 
beſt, klageten ime das Abtreten des von Roſenberg, das er getan haͤtte 
darumbe, daß er von S. H. nit Huͤlfe verſtanden, und were zu be⸗ 
ſorgen, wuͤrde S. H. fie nit baß troͤſten, fo würden fie alle dem Girſik 
wieder muͤſſen gehorſam werden. S. H. name diß zu Herzen, und 
ſchribe dem Legaten: er ſolle die Herren wol troͤſten, er wolde ſie nit 
laſſen mit allem dem, das er mit Gott und Eren tun moͤchte; bege⸗ 
rete, daß der von Sternberg iemanden zu S. H. ſolte ſeuden. Er 
ſante Herrn Eliam Pfann zum Neuenhauſe. Der empfinge beſſer 
Antwort, dan die erſten Boten; Geld wurde dem von Sternberg zur 
geſagt, und ander vil Troſtes. Auch bei diſem Brife Friden die Herz 
ren irer nit vergaßen, ſondern ſucheten in Heimlichkeit an manichen 
Enden Huͤlfe. Vil Schande und boͤſe Nachrede muſte der von Roſen⸗ 
berg hoͤren umb ſeines Abtretens willen, durch die ganze Chriſtenheit. 
Auch die Herren in Behem ime ſchmeliche Brife ſanten, und ihn einen 
erloſen boͤſen Man hißen, und uf ihn mit feinem eigenen Sigel bes 
weiſen meineten. Daran er ſich nit kerte, ſondern bei Girſigen blibe. 


Wie die | Fürſten aus Meißen zum Legat ſanten gen 
1 Breßlau trefflichen. | 
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Der Herre Legat von baͤbſtlicher Befelunge ſante den Herren in Meifs 
fen Proceſſus und ernſtliche Gebote, daß ſie den Herren von Plawen 
ire Lande wieder eingeben ſolden, uf daß ſie neben den Behmiſchen 
Herren deſto ſterker helfen möchten wider Girſik. Aber die Meißner 
kerten ſich daran nit, ſondern ſanten eine treffliche Botſchaft zu ime 
gen Breßla, und baten von irer Herren wegen, alle Sachen mit Gir⸗ 
ſige ufzuſchlagen. Der Legat erhoͤrete fie nit, ſchluge ab alle ire Des 
gerunge. Darumbe fie vor den Rate kamen, und ſagten alfo: 


Liben Herren und Freunde von Breßlau, wir ſind hiher geſant 
zu dem hochwirdigen Herren Legato, deme wir vorzalt haben, als vil 
unſere gnädige Herſchaft uns haben befolen, und haben ſeine Antwort, 
in Gegenwart etlicher Praͤlaten uns gegeben, wol verſtanden, und ers 
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kennen nit, daß er unſerer Herren und Fuͤrſten Beger wolle annemen 
und erhoͤren. Und uf daß ir unſerer Herren Beger und gute Mei⸗ 
nung ſollet verſtehen, daß fie ſich allezeit chriſtlich und erbarlich mei⸗ 
nen zu halten, iſt uns befolen, euch zu ſagen: Unſere Fuͤrſten und 
Herren in Meißen tragen zu euch und den Euern einen gnaͤdigen gu— 
ten Willen, und begeren allezeit, alſo vil in inen iſt, Fride und Ges 
mach in allen Landen, Mord, Brand und Blutvergißen zu unterſte⸗ 
hen. Offenbar iſt, und zuvoran euch von Breßlau, was vorzeiten von 
Behem geſchehen iſt in Verderbniß vil Landen. Iſt zu fuͤrchten, daß 
ie eher etwas oder dergleichen geſchehe, ſo die Behmen itzo nit un: 
mächtiger find, denn zu jenen Zeiten. Gar wol ſtehet itzunder das 
1 Koͤnigreich zu Behem mit allen umbligenden Landen, und gebrauchen 
zu uns Frides mit einander. Denn unſere Herren nit gerne ſehen 
Il zu Verruͤckunge kommen, und ire Lande aber folten verderbet werden, 
die ein wenig ſich wieder ufgerichtet haben von dem alden Verderb⸗ 
niſſe. Unſere Herren wolden gerne ſehen und begeren, daß unſer h. 
\ Vater mit dem König zu Behem eine andere guͤtlichere und bequemere 
I) Weiſe geruhete fuͤrzunemen, ſuchende durch Friſt, Guͤtikeit und andere 
bequeme Mittel die Irrenden zu bekeren, die da plotz und mit Ernſt 
nit find zu bezwingen. Darumb, fo meinen unſere Herren, ire Dos 


1% 
100 ten ſenden, und bei iren Freunden und Schwaͤgern helfen, und zu— 


i voran beim Kaifer, daß ein Fuuͤrſte perſoͤnlich zum Babiſt zihen wird, 
N) die alle in eines Worte feiner Heilikeit werden fürlegen, wie diß vers 
llorne Schaf ſolle wiederfunden werden, Gebrechen und Färlichkeit dar⸗ 
N bei vorzelende. Unſere Herren zweifeln auch nit, S. H. wird fo vil 
Fuͤrſten, Herren, Lande und Staͤte Rate und Begerunge nit abwerfen 
| noch vorſagen. Bitten auch unfere Herren, ir wollet S. H. auch alfo 


bitten, als alle Untertanen und Staͤte des Reiches tun werden, und 
damit eure Herzen zu Fride keren. Wan ir moͤget wol achten die 
Macht und Freundſchaft, damit ſich diſer Koͤnig verflochten hat mit 
den deutſchen Fuͤrſten, daß die nit wird ufgeloͤſet noch abgeſtalt wer; 
den. Und ob ir euch furchtende weret des Königes halben, wollen 
unſere Herren euch helfen bewaren, daß ir, ob Gott wil, baß verfors 
ö | get würdet, als ir villeichte gedenket. 5 h 
0 Hirauf ſagten die Ratmanne, daß ſie allezeit Fridens begeret, 
ſondern in diſer Sache meineten ſie one des Babſtes Wollen nichts 
. zu vorwilligen, ſo als auch die Sache niemanden gebuͤret zu richten, 
dan dem Babſt. Doch wolden ſie ſolche Meinung S. H. wiſſen tun, 
ll und ſich halden nach feiner Unterweiſung. A | 
Warlich aus ſolchem Fuͤrnemen der Fuͤrſten entſtunden mancherlei 
Bekuͤmmerniß und Beſorgunge, daß ſie der Babſt nit wuͤrde unerhoͤret 
laffen. Große trefliche Sendeboten von diſen Fuͤrſten, von den Marg⸗ 
grawen von Brandenburg, von den Herzogen aus Bayern, von dem 
Kaiſer auch, zogen zum Babſte, alſo bittende, als obbeſchriben iſt. 
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Oder S. H. ſchluge es alles abe, und ging nach den Rechten, erkle⸗ 
rete inen, wie es dem Girſik große Guͤte geſchehen were, und wie er 
ſich gehalden hette. Darumbe ſie als chriſtliche Leute, von ſolchen 
chriſtlichen Herren geſant, nit bitten, nit begeren ſolden anders, denn 
das da dem chriſtlichen Glauben nit Schaden brachte. S. H. erkläͤ⸗ 
rete inen, daß er nit anders tun ſolde in Kraft ſeines Ambtes, und 
liße damit die Sendeboten wieder heim, und kerete ſich an keine Droͤen, 
ſagende, umb die menſchliche Furchte nit zu laſſen, was von Not we⸗ 
gen dem Glauben zu Huͤlfe geſchehen ſolte. Der Legat ſchribe dem 
Babſt und auch die Ratmanne, die Sachen uf S. H. Erkentniß ſetzende. 
Darauf S. H. gen Breßlau ſolche genante Antwort ſchribe, und glo⸗ 
biten, die Gerichte zu Ende mit Girſige zu volfuͤren; Gott, deſſen 
die Sache iſt, wuͤrde uns alle nit laſſen. 
Die Ratmanne worden diſer bäbftlichen Antwort fro, und hatten 
großen Troſt daraus. Wann ſie hatten wol zu merken, ſo der Babſt 
‚fo viler Fuͤrſten und Herren Bitte hette abgeſchlagen, daß S. H. 
muſte wiſſen, worauf. Dergleichen der Biſchof von Olmuͤtz mit aller 
feiner Geiſtlikeit und Freunden, auch die State Olmuͤtz, Bruͤnne, 
Zwayna, Pglaw, ſanten ire treffliche Schriften mitte, auch alle Fuͤr⸗ 
ſten in Ober und Nider Sleſien, auch die Sechsſtaͤte, Budiſſin, Goͤr⸗ 
litz ꝛe. und ganze Luſicz ſchribe darbei bittende, daß S. H. ſchonen 
wolle ires Koͤniges und nichts wider ihn fuͤrnemen, ſondern ime noch 
einen Tag legen an bequeme Stelle, wolden ſie alle dazu helfen, daß 
S. H., ob Gott wil, ein Gnuͤgen wuͤrde geſchehen, hoffeten zu Gott, 
iren Koͤnig zu erweichen, und uf alle moͤgliche Wege fuͤren, damit 
Mord und Blutvergißen ſolde underſtanden werden. Und ob man 
S. H. fuͤrgegeben hette, daß die chriſtlichen Fuͤrſten, Lande und Staͤte 
der Cron in Behem uf die baͤbſtlichen Gebote abtreten wuͤrden, das 
ſolde S. H. nit glauben, wenn fie hetten ime geſchworen und gehul— 
det, daß ſie ime durch keine Weiſe brechen und ime abtreten wolden. 
Daten, daß S. H. ſich darmit nit wolde laſſen verhetzen. Auch ſchri⸗ 
ben darmit die chriſtlichen Herren in Behem, die mit im Bunde was 
ren, die von Rabenſtein, die von Colowrat, die Staͤte Budeweiß, 
Bryze, Cadan, Eger. Und wie ein ieglich Teile ſchreiben ſolde, ſante 
Girſik einem ieglichen Teile Copia, die da gemacht hatte Doctor Gre⸗ 
gorius Heimburg, dene Girſik mit Gelde zu ſich gekauft hatte, und 
der vormals auch wider die h. Roͤm. Kirche geweſt iſt, und ein Ketzer 
erkleret und verdammet. Vil ſchoͤne Worte ſtunden in allen ſolchen 
Brifen, darinnen ſie Girſigen nanten mit großen Wirdikeiten, mit 
großen Guͤtikeiten und Weisheiten, mehr dann anderen chriſtlichen Koͤ— 
nigen gebuͤret; ſondern ſonſten iſt der Sinne eben klerlichen in diſem 
Capitel bedeutet, daß fie alle eintrechtiglich begereten, ime Verhoͤr zu 
geben, und die Sachen ufſchlagen, ſie koͤnten und wolten ime nit ab⸗ 
treten, ſondern nachfolgen Chrifto, der den Juden ſagete: Gebet dem 
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Kaiſer, was dem Kaiſer gebuͤret, und Gotte, was Gotte angehoͤret. 
Und uf diſelbe Zeit war der Kaiſer ein Abgoͤtter; auch nach Inhalt 
der Schrift waren die Heiligen uf Erden dem ketzeriſchen Kaiſer Zus 
liano gehorſam geweſt in gemeinen Sachen, und nit im Glauben, alſo 
wolden ſie auch tuen. Ir Koͤnig tete auch nit anders, denn daß er 
einen ieglichen bel ſeinem Glauben behilde. Darauf gabe der Babſt 
ieglichem Teile wieder Antwort, daß ſie lieber hetten geſehen, ſolche 
Schriften vor den Ketzer nit getan. Und alſo wurde es alles abge 


ſchlagen, daß der Babſt dem Gerichte nachgehen wolde, bis zu dem 


endlichen Urtel. 


Wie Girſik allen chriſtlichen Koͤnigen und Fuͤrſten geſchriben hat, 


klagende uͤber den Babiſt. 


— 


Als Girſik vernomen hatte, daß der h. Babſt aller ſeiner Freunde 
und Untertanen Bitte und fleißiges Begeren hatte abgeſchlagen und 
nit erhoͤret, da ſchribe er allen Koͤnigen und großen Fuͤrſten, alles in 
einem Sinne, als hiernach folget zu Worte zu Worte getichtet durch 
Meiſter Heimburg in Latein ſehr ſchoͤne, uf deutſch alſo lautende: 


An den durchlauchtigſten Herren Matthiam, Koͤnig zu Hungarn. 


5 Durchleuchtigſter Fuͤrſte. So wir in Gedult unſerer ungehors 
ſamen und unſerer Feinde Unrecht tragen und leiden, wird ire Turſti⸗ 
keit und Bosheit deſto groͤßer. Wir nemen Gotte zu Zeugen, und 
unſer Gewiſſen, daß wir am allererſten zu diſes loblichen Koͤnigreiches 
Regirung uns ſeneten und darnach ſtunden, nit mit Ufſatz oder Hof: 
fart darzu gefuͤret, ſondern aus Barmherzikeit beweget, uns das haben 
unterwunden. Und als der natuͤrliche Erbe diſes Reiches noch under 


der Vormundſchaft was, dene wir mit großen Eren, mehr denn er 


ſelber begerete, zu und in diß Reich haben gefuͤret, und als wir ers 
kanten, daß Schloͤſſer, Lande und Staͤte allen und ieglichen Raͤubern 


und Vorgewaͤldigern offen waren, und alle ſchrien umb einen Fuͤrſten, 


under deme Gehorſam ſein moͤchte, haben wir uns in unſerem jungen 
Alter in rechter Barmherzikeit deß unterwunden, vertrauende in Gott. 
Zogen und brachten zu uns das Volke und die Hofeleute, die etwa 
bei eurem Vater geweſt fein, mit denen wir vor Prage rucketen, und 
die Stat, die dann auch die Saͤßikeit des Fridens begerete, eingenom⸗ 
men haben, daraus uns nit kleine Huͤlfe entſtunde. Desgleichen wir 
mit anderen Staͤten taten, die ſich umbs Fridens willen unſerer 


* 
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Regirung undergaben. Darnach wir unſer Volk wider die Schloͤſſer 
ſanten, und von den Vorgewaͤldigern genommen, eines Teils brachen 
und zuſchoſſen, eines Teils ſich gerne ergeben haben, davon wir uns 
und unſere Diner nit haben wollen reichern, ſondern darmit Fride 
und Eintracht im Reiche ordnen, als das in allem unſeren Fuͤrnemen 
nit anders erkant iſt, denn zu Friden und Beſtaͤtigung eines gemeinen 
Gutes im Koͤnigreiche zu Behem. Darbei wir in den h. Sacramen⸗ 
ten und andern Gewonheiten der Kirchen nit haben wollen tun, als 
eine ausgenommen, die Compactata etwa, aus dem h. Coneilio zu 
Baſel gegeben, umb Frides willen im Reiche haben wir wollen gehal⸗ 
den haben. Darus geringlich ganz Behemland und Maͤhrern nach vil 
Krigen und Unfride in unſer Meinunge und Willen iſt kommen, und 
haben ſich ſolches Frides gefreuet, und haben uns als einen Stifter 
und Handhaber ſolches Fridens geſetzet. Wir haben etliche, die des 
Raubes pflogen zu leben, aus dem Lande getriben, etliche in fremde 
Lande zu Streite geſant; die umbligende Lande haben uns umb Fride 
gebeten, und zwiſchen einander beftätiget, und alſo hat ſich unfer Fride 
im Reich und in umbligende Lande ſüßiglichen ergoſſen, dadurch der 
Menſchen Handel und Kaufmansſchatz uberal im Lande wider ufkom⸗ 
men iſt, der Ackerman auf dem Felde die Erden bauet, die Erzgruben, 
daran diſes Koͤnigreiches gröfte Ere henget, find wieder zugerichtet, daß 
alſo der Fride ufs hoͤchſte wieder komen iſt, und alles Gute mit ime 
bracht, das er vormals abſcheidende weggenommen hatte, die Rechte 
und Gerichte, dardurch iederman gleich geſchihet, find wieder gangha 

tig, die doch lange Zeit hinderſtellig geweſen ſein, und vil Boͤſes da⸗ 
durch entſtanden iſt, und etliche nachgelaſſen hat, als etwan zu Roma 
Lentulus, Catilina, Cethegus, mit anderen Bundgenoſſen, desgleichen 
in unſerem Reiche noch ſind, und ſich ausgebreitet haben, und lernen 
zuruͤcke gehen und ungehorſam werden. Und ob der ein großmuͤtiger 
Man genant iſt, der ſich unuͤberwindlich heldet, ſo er in Widerwerti— 
keit faͤllet, iſt doch der nit minner, dem vormals die Selikeit zugela⸗ 
het und zugeſtanden hat, und nu empfellet und ſich in Maͤßikeit Hals 
det. Iſt es bei dem Roͤm. gemeinen Gut geſchehen, das doch mit 
ſchoͤnen Geſetzen geziret und geordnet war, iſt nit Wunder, ob es in 
unſerem gemeinen Gute geſchihet, das wir aus aller unordentlicher 
heidniſcher Weiſe mit Gottes Huͤlfe bei zwanzig Jaren under des Rech⸗ 
tens Geſetze haben gebracht. Sondern wir klagen das, daß ſie ire 
Bosheit ires Ungehorſams und Unrechtes bedecken unter der Farbe des 
h. baͤbſtlichen Stuls Gehorſam und Ere, und mit der Einikeit der h. 
Mutter der chriſtlichen Kirchen, gleichſam wir davon abſtunden und 
uns davon abwendeten. Solches ires Gezeugniſſes, das ſie inen zu 
Huͤlfe erdacht haben, verwundern wir uns, darbei iſt uns erſchreckli⸗ 
chen zu verwundern die Leichtfertikeit des heiligſten in Gott Vaters 
und Herren, des Roͤm. Biſchofs, davon der andechtige Doctor ſaget, 
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ſchreibende zu Eugenio, alſo beſchreiet und klaget: Niemand iſt, der 
von des alden Fuchſes Betrieglikeit ſich moͤchte bewaren, dardurch vil 
vernichtet und verkleinert werden, vil Unſchuldige mit Zuſatze ver⸗ 
dammet werden, davon wir nun ſagen wollen, und ferner diſe Mate⸗ 
riam begreifen. Der heilige in Gott Vater, unſer Herre, H. Paulus, 
aus goͤttlicher Furſichtikeite Babſt der zweite, aus leichtfertigem Glau⸗ 
ben iſt beweget worden, aus Anhaldunge eines, der ſich nennet Anto⸗ 
nius von Eugubio, Fiscal und Procurator des Glaubens nun in dem N 
Jare Chriſti 1465, den hochwirdigen Herren Cardinaͤlen, Niceno, S. 
Angeli und Spoletano, die Sache uf die Relapſeret in Ketzerei wider 
uns hat befolen, ſo wir doch in Ketzerei ine ſind obirkommen noch 
überwunden, Und diſelben h. Cardinales in ſolchem Jare, am zweiten 
Tage des Monden Auguſti, ir Herze, wie es wider uns gewandt iſt, 
offentlich haben erzeiget, mit Scheltworten, Laͤſterungen und unzuͤchti⸗ 
gen Worten angehaben haben, gebrauchende Worte in ſolcher Forma: 
Wir laden den genanten Georgen von Podiebrat, daß er uͤber 180 
Tage geſtehe, zu antworten dem Procuratori des Glaubens uͤber das 
Wiedereinfallen in Ketzerel. — Iſt es nit unrecht und unbillich, ei⸗ 
nen geerönten und geſalbeten König, und als ein ſolcher vom baͤbſtli⸗ 
chen Stul erkant, von der kaiſerlichen Ere und von allen Fuͤrſten, 
mit denen er zu ſchaffen gehabt hat, alſo gehalden, der auch noch nit 
deſſen mit Rechte oder mit der Tat entſetzet iſt, ſeinen koͤniglichen 
Namen hinderſtellig zu laſſen und geſchweigen, und mit eines Schloſſes 
Namen zu benennen? Iſt nit diſe Ladung kriegiſch und ufſetzig? 
Dero wir nit mögen gehorſam fein one Verleugnung koͤniglicher Ma⸗ | 
ieſtaͤt, darmit wir nit als ein König, ſondern als ein Einwoner des 
Reichs geladen und berufen worden. Und ſo wir ir gehorſam weren, 
befenneten wir ſelbſt, daß wir nit ein König weren. Iſt ſie nit auch 
liſtig und unfaͤrtig in deme, als wir ermanende ſein, zu antworten 
über die Sünde des Wiedereinfallens in Ketzerei? Und jo wir das 
teten, ſo bekenneten wir ia, daß wir ein Ketzer geweſt weren, davon 
wir doch ganz unſchuldig ſein und frei, als wir getrauen. Item, 
das noch vil ärger iſt. Derſelbe h. Vater und unſer Herr, nit har⸗ 
rende das Ende oder Ausgang der obgenanten 180 Tage, auch one 
alle Berufunge zu Gerichte, am ſechſten Idus Decembr. nechſt dar⸗ 
nach folgende, hat alle unſere und unſeres Reichs Untertanen von 
allem Gehorſam, als vil an ime geweſt iſt, entbunden, auch verboten, 
uns keine Gerechtikeit, Zinſe noch Rente zu geben. Das wir doch 
alles, wider uns alſo und uns zu Unrechte, unverkuͤndiget uns, auch 
uns unverhoͤrt, wider goͤttlich und natuͤrlich Recht, wider alle Ver⸗ 
nunft und Schrift, wider alle Exempel und Gebote allzugrauſamlichen 
ausgangen, umb Erwirdikeit willen deſſelben h. Vaters und unſeres 
Herren und des baͤbſtlichen Stuls, geduldig tragende, S. H. demuͤ⸗ 
tiglich gebeten haben, einem ſolchen greulichen Geſchrei, das durch 


Fan 
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gemeine Gerüchte: gehet, nit geruhete zu glauben, ſondern were S. H. 
von iemandes Geſchrei erwecket, daß S. H. darus kein Urtel ſetzen 
wolde, ſondern den Fuͤrhang abtuende, urſpruͤnglichen die Sache er⸗ 
kennende. Wenn vil ſind in unſerem Reiche Neider des Fridens, 
Berruͤber der Ruhe, die vorlaugnen ire naturliche Gerechtikeit, die 
unſern guten Werken widerwaͤrtig ſind, die alle ire Bosheit und Un⸗ 


gehorſamkeit mit dem Gehorſam des baͤbſtlichen Stuls bedecken, uf 


daß ſie ire Frechheit und Treuloſikeit mit einem ſchoͤnen Mantel umb⸗ 
geben. Wir haben uns gegen S. H. erboten, ob wir mit Worten 
oder Werken von der Erbarkeit des baͤbſtlichen Stuls, oder von der 
Rechtfertikeit des chriſtlichen Glaubens, oder von der Einikeit der h. 
Mutter Kirchen, was unrechtes, irrendes, oder unzimliches geſprochen, 
oder gekoren, oder in etwa geirret hetten, daß es in einerlei Weiſe 
moͤchte nachgebracht und kund gewerden, das wider aberufen, beſ⸗ 
fern und nach O. H. Willen in beſſeres wandeln wolden. Darzu S. 
H. einen Tag und Stat uns ſetzen wolde, davon unſer oder unſer 
Feinde Schuld oder Unſchuld, und alle diſer Sache Witenikeit und 
Gelegenheit, in Gegenwertikeit großer, trefflicher, gelerter Leute, auch 
aller unſeres Reichs Stände möchte. gehandelt und erkant werden. 
Was danne unfoͤrmlich und ungleich erfunden wuͤrde wider die h. 
Kirche, daß es zu Formlichkeit und Gleichheit bracht und gewant 
wuͤrde, und alle Dinge rechtfertiglichen möchten entſatzt und vorrichtet 
werden, darinne unſer und aller Fuͤrſten des h. Reiches, unſerer Mit 
Churfuͤrſten und aller anderer Fuͤrſten, unſerer Schwager und Freunde 
und Bundgenoſſen, Rate und Fuͤrgeben vil möchten geholfen haben, 
one allen Zweifel. Und daß diſe unſere Erbittung und Beger mit 
fleißigem Gebete von unſerem h. Herren abgeworfen und nit zugelaſ⸗ 
ſen ſind, iſt uns ſehr leid, die doch von dem geringſten aus unſern 
Untertanen vor S. H. Füße Erbitten nit ſolte verſchmaͤhet ſein. Es 
zimet auch nit dem Stathalder Chrifti, die Sache zu verſchmaͤhen, 
vor die Chriſtus den Tod hat gelitten, ſolde auch einen ſolchen Gewinn 
nit verſaͤumen, der darus der ganzen Chriſtenheit hette mögen bekom⸗ 
men, und ſonderlich wider die Tuͤrken, die ſtetiglichen mit Streite 
durch Myſien und Bosnien in die Koͤnigreiche Liburnorum einen Eins 
gang haben gewonnen, derſelben Fraͤßikeit und Grauſamkeit etwan 
euer Vater mit der behmiſchen Ritterſchaft, und hernach ir, ofte 
zerſtreuet habet. Allerlibſter Bruder, wir nemen euch zu Gezeuge, ob 
die bebmiſche Ritterſchaft mit eurem Vater, der ein erlicher manhaf⸗ 
ter Man in ſtreitlichen Dingen geweſt iſt, ie einen Streit wider die 
Tuͤrken getan hat, darinnen ſie nit redlich gefaren hetteu, und durch 
die Feinde ritterlich gedrungen haben; und doch wenig waren, und 
uf Sold dahin kamen. Was mainet ir aber, ſo aus unſeres Reiches 
Staͤten Ausrichtunge mit geſchickter Ritterſchaft wider die Tuͤrken uf— 
bracht wuͤrde? Wir reden zu eurer bruͤderlichen Libe in gutem Ver⸗ 
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trauen, das villeicht gegen andere nit zimete, uf daß wir in Hoffart, 
Rumraͤtigkeit ober andere nit erkant wuͤrden. Solcher Fromen unſe— 
rer Bete alſo abgeſchlagen, iſt uns ganz leid; wan wir meinen, uns 
S. H. Wilkur und Erkentniß genzlichen zu undergeben, gleich als 
etwa der durchleuchtigſte Kaiſer Theodoſtius nach dem grauſamen Mord, 
in der Stat Theſſalonica von ime geſchehen, dem h. Ambroſto, Bi⸗ 


ſchofe zu Meyland ſein Haupt undergabe, fo S. H. unſer Bete vas 


terlichen hette ufgenommen. Bisher haben wir das alles geduldigli⸗ 
chen getragen, gedenkende an die Erſamkeit und Gehorſamkeit, dem 
baͤbſtlichen Stul getan, wider den oder wider den H. unſeren Herrn 
H. Paulum, Roͤmiſchen Biſchofe, wir nit vor uͤbel ufgenommen und 


geredet haben. Unſer Gemuͤte auch darinne unverwandelt und unzu⸗ 


ſtoͤret iſt, auch unſere Ere unvorrucket, auch niemand aus unſeren Uns 
tertanen von unſerem Gehorſam, Bund oder Geſelſchaft abgetreten iſt, 
ſondern etliche, die lange Zeit in Ungehorſam oder Widerſetzigkeit ire 
Bosheit mit diſer Farbe bedecketen, die wir etliche geſtraft haben, zu 
den andern, ob Gott wil, zu bequemer Zeit auch gedenken wollen. 
Wir haben ir Geſchrei und unbeſtaͤndige Rede bishero nit anders als 
der Froͤſche Geſchrei verachtet, wan wir der Leute Reden und Nachſa⸗ 
gen nit pflegen anzunemen, To als wie wiſſen, daß durch boͤſe und 
gute Geruͤchte zur rechten und linken Seiten der Ritter Chriſti gehet, 
und durch Lobe ſich nit erhebet, durch Schelden auch nit wird zubrochen, 
in Reichtumbern ſich nit bleet, und nit in Armut wird zugezogen, er 
verſchmehet froͤliche und betruͤliche Dinge, am Tage boͤrnet ihn nit die 
Sonne, noch der Mond zu Nacht. So aber nun unſere Feinde das 
Geruͤchte ferrer ergißen, auch baͤbſtliche Brife nachfolgende, wiewol uns 
unerhoͤret, auf daß wir an uns ſelbſt nit grauſam erkant wuͤrden, fo 
wir unſere Ere und Unſchuld nit verantworten, wollen wir unſern Un- 
gönnern und iren Nachreden, damit unſer h. Vater und Herre beweget 
iſt, ſolche grauſame ernſte Brife wider uns gegeben, antworten, daß 
ein ieglicher moͤge verſtehen, daß wir unverhoͤrt, unberufen, ganz un⸗ 
ſchuldiglichen, algerade verdammet ſein. Am Anheben der Sache, das 
Wiedereinfallen in die Ketzerei, dreien Cardindlen befolen, haben wir 
uͤberſehen, und wollen die unvernuͤnftigen giftigen Worte Antonii Pros 
curatoris übergehen, wenne die erſchreckliche Stimme der Afterkoſer *) 
nit zubricht noch berüret das Gemüt koͤniglicher Maieſtaͤt. Die Richter 
ſagen alſo: Wir laden Georgen von Podtebrat, daß er am hundert 
und achtzigſten Tage fol geſtehen, zu antworten dem Procuratori des 


Glaubens. Itzunder iſt algereit offenbar, daß die Richter uns nit vor 


einen Koͤnig halden, als ſie doch ſolden getan haben, ſondern vor eine 
ſuͤndliche ſchlechte Perſon, und ſo wir vor inen, als ſie uns haben 
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geladen, weren geſtanden, ſo hetten wir ſtilleſchweigende veriahet uns 
einen ſolchen, als fie uns in irer Ladung benennen. Villeichte möchten 

ie Herren Cardinales ſagen: es were nit ir Getichte, ſie hetten es 
nit gefunden, ſondern ſie hetten nachgefolget der weiſen baͤbſtlichen 
Befelunge, darinne ſie nindert Koͤnig von Behem, ſondern George 
von Podiebrat hetten gefunden. Wir wollen diſelben Worte entrichten 
bis zu den Worten der Signatur. Was begreifen ſie anders denn 
Unluſt, Leſterunge und Gezenke unſerer Afterkoſer, die unſere Wirdi⸗ 
keit nit moͤgen verkleinen, ſo als ſie alleine one Beweiſung und one 
Hälfe ſtehen. Aber des Roͤm. Biſchofs Worte ſind alſo : Uns be⸗ 
haget, und wir befelen Niceno, S. Angeli und Spoletano zc. Diſe 
Worte lauten nit anders, denn daß darmit die Sache wider uns be⸗ 
folen iſt oder nit, daß wir als eine ſchlechte Perſon und nit als ein 
Koͤnig ſolden gehalden werden, ſondern die Signatura iſt breiter, und | 
meinen, daß fie, ſeie des Untereanzlers, und ſetzet darzu die Macht der 
perſoͤnlichen Ladung per edictum, durch Sagen, mit Verbitung und 
Erklerung befelende, zu procediren, als gebeten und begeret iſt. Er 
gebeutet aber nit, uns des koͤniglichen Tituls zu berauben. Es wolde 
denn iemand ſagen, daß durch das Wort behaget, in der baͤbſtli⸗ 
chen Signatura geſetzt, und durch diſe Worte procediret als ger 
beten iſt, in der Sianatura breiter zugeſatzt, daß wider uns gebeten 
wird, Tambı eine ſchlechte Perſon, unwirdig koͤniglicher Ere, alſo zu 
procediren, und uns alſo zu verſchmehen, als derſelbe Leſterer und vol 
Zenkerei Afterkoſer uns in derſelben ſchmaͤlichen Befelunge genant hat, 
das wir meinen ein groß Laſter were, von dem hoͤchſten Biſchofe ein 
ſolches zu gedenken. Nun es ſeie, daß dem alſo ſolle ſein nach Weiſe 
des Stili oder aus Macht der Cardinaͤle, ſo iſt es alles eines, daß 
wir koͤniglicher Ere, unberufen, unverhoͤret, algereit one Recht find ent⸗ 
ſetzt. Weme ſollen wir aber ſolchen Gewalt zuzelen, „bekuͤmmert uns 
nit, ſo wir Euer Bruͤderſchaft unſerer Unſchuld gewiß machen. Diß 
iſt geſchehen Anno 1465 den 2, Auguſti. Was iſt aber binnen den 
180 Tagen geſchehen, darinne ia das Gerichte des Richters ſolde ru⸗ 
hen von Rechts wegen, das bitten wir auch zu vorhoͤren und zu vor⸗ 
nemen. Am 6. Idus Deeembr, darnach nechſtfolgende hat derſelbe h. 
Vater, als vil an ime geweſt iſt, alle Untertanen unſeres Reiches von 
allem unſerem Gehorſam, damit ſie uns mit Aiden verbunden ſind, 
entbunden, wol wiſſende, daß die ſechs Monden, uns unguͤtlich und 
ſchendlich ufgeſetzt, noch nit ſind ufgegangen geweſt. Umb diſer Sache 
willen, als er ſetzet in S. H. Worten, uf daß zwiſchen dem Ufſchlage 
der Zeit die Sache nit dahin kommen doͤrfte, daß darnach keine Vers 
folgunge geſchehen moͤge, wann, als der Rechtſetzer ſaget, beſſer iſt 
fuͤrzukommen, denn nach verwundeter und verzweifelter Sache Mittel 
zu ſetzen. Gleichſam ſich gezimet, einen umb ſeiner Macht willen 
beten und unverhoͤret zu vertuͤrmen, oder ſeine Gerechtikeit zu 
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denemen, oder zu ſchwechen, das doch iſt wider göttlich" und natürlich 
Recht, als der Schoͤpfer ſelbſt leret bei dem Cain, der ſeinen Bruder 
ermordet hatte, und auch bei den Sodomiten, da er ſaget: Ich wil 
abſteigen und ſehen. Der Rechtſetzer des gemeinen Gutes der Kirchen 
hat vorgeſehen den Waiſen, und der Vormundſchaft und Beſorgung, 
den Witwen und duͤrftigen Menſchen, bei Entwendung irer Guͤter, 
Gerichtsurtel, Werung, Berufung, und Wiedereinſetzung, als vil recht 
iſt, alſo daß ire Rechte ehe ſollen unverſeret bleiben, denn nach ver⸗ 
wundter Sache Huͤlfe zu ſuchen. Daſelbeſt der Legislator, der Rechts⸗ 
ſetzer, ſolche Worte gebrauchet; oder damit bewaret er ia eben, daß 
er niemanden Unrecht tue, niemanden ſeine Gerechtikeit neme. Nu 
moͤget ir die Zeit an den Fingern zelen, darinne S. H. ſeine Zorne 
in uns eilende hat wollen werfen, aus ſolcher Urſache, daß ichte die 
Sachen dahin kommen, daß darnach die Volfuͤrunge und Verfolgunge 
nit moͤge geſchehen. Hirus merket Gelegenheit der Sachen, die bisher 
vergangen find, und auch, wie es beſſer und fruchtbarlicher were ges 
weft, einen Tag und Stat nach unſerer demütigen Erbitung zu ſetzen 
und zu legen, dan mit ſolchen peinlichen Brifen die Sache ſchwerer 
zu machen. Aber S. H. hat nit alleine unſer Bitte abgeſchlagen, 
ſondern auch ſamb giftig durch andere ſeine Brife nechſt in dem Mon⸗ 
den Januario ernſtlichen verdammet. Wir begeren, daß wir daruf 
mit Warheit, als die Sache hat, ſolden antworten. Zum erſten, ſo 
ſaget S. H., daß wir offenbare Ketzerei, die oft verdammet iſt, hal⸗ 
den, und die offentlichen bekant hetten. Diß ſetzt S. H. auch in 
vilen andern Brifen von uns, unrecht unterrichtet, ſprechende, daß wir 
in der großen Samblunge zu Prage uns einen Ketzer hetten erkleret, 
darin bis zum Tode wir mit unſerm Gemahel und Kindern wolden 
bleiben. Item, daß wir das Recht der Sendeboten an dem Fantino 
hetten gebrochen, und zuvoran ſo ſetzet der Procurator Fiscalis wider 
uns, gleichſam wir geſaget hetten, daß die Berichtunge beiderlei Ge⸗ 
ſtalt den Laien aus Gebot des Seligmachers ſei zu nemen. Solche 
Sachen find S. H. von uns geſaget und ihm faͤlſchlichen eingegeben, 
die niemand, der uns kennet, von uns verdaͤchtlichen wiſſen kan, daß 
wir daran ſchuldig weren, daß wir in ſolchen Zorn und Unweisheit 
gefallen weren, daß wir uns einen Ketzer wolten bekennen, vorwar 
weniger, denn einen Dieb und Lotter. Wir ſind in beſſerer Vernunft, 
deß wir uns moͤgen beruͤmen, daß wir das zornige Volk in Behem 
mit unſer Fuͤrſichtikeit noch im iungen Alder ſanftmuͤtig gemacht bar 
ben, und das regiren in Fride, daß wir den umbligenden Landen deß 
ein Spiegel und Exempel gehalden werden; oder diß alles komet, als 
wir geſaget haben, aus leichtfertigem Glauben. 2 
Was iſt aber der Vernunft unenlich, denn daß aus ſolcher unbe⸗ 
ſtendigen Rede uns fol Ketzerei zugemeſſen werden, und darüber ſolche 
ſchwere Brife unerkant und unverhoͤrt über uns laſſen ausgehen. In 
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einem Brife wird anders, in dem anderen aber anders, und in des 
Procurators unluſtigen Worten aber anders von uns geſaget. Und 
ſo einer vor Gerichte und Richter nach Ordnung des Rechten gefraget 
wird, und gibet etwas Antwort, die nach Ordnunge der Gerichte wird 
beſchriben, ſo ſol nach Rechte wider ihn procediret werden durch Ver⸗ 
manunge; aber das da von uns geſaget wird, iſt all ein Sagmäre, 
das da ganz wider die offenbare Warheit iſt, auch nit beſchriben iſt, 
darumbe ſo were ordentlich und vernuͤnftig geweſt, zu uns zu ſagen: 
Was hoͤre ich von dir? Und daß wir nit alle Dinge mit Laͤugnen 
verantworten, tun wir wiſſen und meinen, es ſei euch kund, wie etwa 
das h. Concilium zu Baſel den Einwonern unſers Reiches zugelaſſen 
hat und erlaubet, daß die, die zu iren vernuͤnftigen Jaren kommen 
ſind, die da Uebunge hetten, ſich under beider Geſtalt laſſen berichten, 
mit ſolcher Vorrede, daß ſie ſtark ſolden glauben, unter dem Brote 
der Leichnamb nit one Blut were, und unter dem Weine nit alleine 
Blut, ſondern unter ieglicher Geſtalt der ganze Chriſtus wuͤrde 
empfangen. Und diß alles iſt nit vorhenglichen, als die Kirche zu Zei⸗ 
ten etliche Sünde vorhenget und leidet, ſondern daß es ſei zimlich in 
Kraft unſeres Herren Jeſu Chriſti und der h. Mutter der Kirchen, 
ſeiner Braut. Deß wir uns hirinnen zihen an die ſchriftlichen Ge⸗ 
zeugniſſe, daruͤber gegeben, daß wir nit durſtiglich oder zu vil doͤrften 
davon reden, und in ſolcher Berichtunge des h. Sacraments wir und 
unſer Vater und Mutter und unſer Großvater gebrauchet haben. Nu 
wollen wir wieder zu der Sache gehen. Als wir nach dem Willen 
Gottes, aus lauter menſchlicher Gunſt und Gerichte aller, zu koͤnigli⸗ 
cher Würde find erhoͤhet, haben wir unſern Proeuratorem zu Roma, 
als andere chriſtliche Koͤnige wollen haben und ſetzen; haben wir um 
unſer Geld gemitet Fantinum obgenant, dene wir an baͤbſtlichen Hof 
Babſtes Pii geſant haben mit aller Zerung und aller Notdurft uͤber⸗ 
flügig verſorget, und uns iſt nit alſo herzlich geweſt, dann daß dig 
KAtnigreich, das etwa klaͤglich und mannigfaltig zutroͤlet ) geweſt und 
als vil Koͤnige gehabt, als maniche feſte Stat und Schloß darinne 
find, und doch durch unſern Fleiß aus goͤttlicher Huͤlfe dahin bracht, 
daß kein fridlicher Land itzunder nit iſt in dem roͤmiſchen germani⸗ 
ſchen Reiche, wieder under den Gehorſam der h. Roͤm. Kirchen moͤch⸗ 
ten bracht werden. Darumbe wir vil Botſchaft an den baͤbſtlichen 
Stul geſant haben, als wir oben auch haben beruret. Und als auf 
einen Tag unſere Sendeboten vom Babſt wiederkamen, und mit inen 
Fantinus, nit aber unſer Procurator, ſondern mit einem Maͤntelin 
verdecket, ſamb einem baͤbſtlichen Legate, Daſelbſt er des h. Coneilli 


Baſilienſis Betaidunge oder Compactata verdammet hat, und uͤbertreten 


5 Wielleicht iſt zu leſen: zuteilet. 
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alles, das er als ein Procurator uf ſich von unſertwegen genommen 
hatte. Er bekante auch vor aller Samlunge zu Prage williglich, daß 
er unſer Procurator were, und uf unſer Klage und Schuld und feine 
Obirtretunge, ime fuͤrgehalten, wolde er inſonderheit antworten. Dar 
ſelbſten haben wir offentlichen geſagt, als uns das noch wol eindaͤchtig 
iſt, daß wir unter der Berichtung beider Geſtalt geboren und erzogen 
weren, und wolden darinnen nach Inhaldung des h. Conkilii Com⸗ 
pactaten bleiben. Diß iſt nit Ketzerei bekant oder bezeuget. Wir 
haben nichts darinne bet der ewigen Selikeit geſatzt, ſondern bei der 
Ausrichtunge und Ordnunge der h. Mutter, der Kirche, gelaſſen. 
Fantinum, unſern Ungehorſamen und Uebertreter haben wir laſſen in 


Behaͤltniß fuͤren, und umb Bitte willen des irlauchten Fuͤrſten, unſers 


liben Schwagers, Herzog Ludwigs, Herzog in Ober und Nider Bay— 


ern, auch umb des angenommenen Tituls willen baͤbſtlicher Botſchaft, 


geringlich und wenig ufgezogen oder gemartert und wieder geheilet 
weggelaſſen, und alſo iſt ime vergeben und erlaſſen feine. Miſſetat. 
Er ſahe, mit was Ere er ſich von unſerem Dinſte zu dem baͤbſtlichen 
Dinſte in einer Sache gegeben hat. Darnach unſer h. Herre, durch 
alle diſe Brife vorſaget er uns einen Tag zu legen, dene wir demür 
tiglich gebeten haben in guter Meinunge. Und alle Sachen, darumbe 
uns der verſaget wird, kommen daraus, daß ſich nit zimet, die Ketze⸗ 
rei, die einmal vom h. Coneilio verdammet iſt, aber laſſen zu Verhoͤr 
und zu Disputirung kommen. Wann S. H. ſaget: Aber einen Tag 
zu legen, darauf diſe Ketzerei aber ſolde gehoͤret werden, umbſonſt bit— 
teſt du; die Wirdikeit und Macht der h. Concilien wird dardurch vers 
kleinert, und die Torſtikeit der Ketzer wird dadurch generet, ſo die 
Ketzerei, einmal verdambt, wieder zu Rede ſolde kommen. Marlich, 
wir ſtrafen diß nit, ſondern ſagen dazu, daß alle Ketzerei, von der 
Kirchen verdammet, die verdammen wir auch, als einem chriſtlichen 
Koͤnige angehoͤret, alles haltende, was die Kirche haͤldet, darinne wir 
ſein, und mit ir glauben, und auswendig derer keine Selikeit iſt. 
Das iſt aber nit wider unſer Begerunge. Wir haben nit gebeten, 


uns einen Tag zu legen, darauf die huſſiſche Ketzerei, als man ſaget, 


folde gehandelt werden. Wan diß zöge ſich nit zur Eintracht und 
Friden diſes Königreiches, ſondern brachte mehr Zwitraͤchte. Sondern 
daß uf ſolchen Tag, in baͤbſtlicher Macht geleget, und geziret mit 
baͤbſtlichen Legaten, und erleuchtet mit Sendeboten des durchleuchtigſten 
Herren, unſers Schwagers, Roͤmiſchen Kaiſers, und E. Durchlaucht, 
und der irlauchten Churfuͤrſten, Räte oder irer Perſonen, und anderer 
vil Fuͤrſten Gegenwertikeit, auch Herren, Lande und Staͤte, die da 
wuͤrden betrachten die alden diſes Koͤnigreiches Eren, die auch nit an⸗ 
ders, denn unter des Babſtes Gehorſam wieder ufbracht möchten wer— 
den, mit guͤtiger Vermanunge zu Eintracht der Kirchen wieder wuͤrden 
gezogen, und vil ehe, denn mit Bezwengniſſe. Es ſol auch niemand 
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daran zweifeln, ob vorzeiten die baͤbſtlichen Legaten nichts hirinnen ge⸗ 
ſchaffet haben, auch nit erfolget, was fie begeret haben; wan vor Zei⸗ 
ten vil ärger in diſem Reiche geweſt iſt, als itzund, und gemeiniglich 
diß Reich nit hatte einen Regirer. Offenbar iſt, daß vil Irniſſe ab⸗ 
getan ſind bei dei dem h. Sacrament, daß darinne das Brot ſolde 
bleiben, und als andere Speiſe ſolde gewandelt werden, auch bei den 
Ornamenten in der Meſſe, mit der Feier der Heiligen. Das alles 
dahin kommen iſt, daß wenig Underſcheid mit andern chriſtlichen Lan⸗ 
den iſt, alleine noch eine kleine Uuterſcheidung iſt gegen der Roͤm. 
Kirchen, als E. Durchlaucht das eines Teiles geſehen, ein Teil wol 
verſtanden hat von guten Leuten, und uns gezeugen moͤget, und ein 
ſieglich Gut mag man wol erkennen, wie ſich bei 40 und bei 30 Jaren 
die Sachen in Behem gebeſſert haben, daß noch das kleineſte da iſt, 
gegen deme, das ſich gewandelt hat. Nu erkenne Ew. Durchlaucht, 
ob unſer Bitte nit ſei gut und getreu geweſt gegen den Roͤm. Bis 
ſchof, oder ob S. H. die vernuͤnftiglich und billich abgeſchlagen hat. 
Ufs letzte beſchleußet S. H. in ſeinen Brifen, wider uns gegeben, alſo: 
Dir gebuͤre vor inen zu geſtehen und untergehen irem Gerichte, und 
harren des Urtels, das ſie in irer Weisheit wider dich werden geben. 
Sehet, uns wird geboten, vor denen zu geſtehen, die uns unverbotet 
und unverhoͤret halden als vor einen abgeſatzten von koͤniglichen Eren, 
und die uns ſechs Monden eine Zeit und Friſt geſetzt haben, darunder 
der Roͤm. Biſchof, an deme ire Macht henget, uns unbeſant, unver⸗ 
hoͤrt, den Gehorſam unſerer Untertanen, als vil an ime geweſt iſt, 
verboten hat. Wir toͤrſten diſe Richter der baͤbſtlichen Schrifte uns 
kraͤften, wider alle Rechte, natürliches und goͤttliches, wider alle Ver⸗ 
nunft, Tun und Erkennen, hat S. H. wider uns ſich alſo eilende 
erzeiget. Wan was wird uns durch diſe Worte anders geboten, dan 
ſamb er ſagete: Uebergibe das Koͤnigreich und alle deine Macht, wirf 
von dir deinen Schilt unb Harniſch, und gehe nackend one Harniſch 
zu dem Fleiſchhaus, daß du werdeſt getoͤtet. Wer wolde es nit ver⸗ 
ſtehen, fo als die h. Cardinales algereit die baͤbſtlichen Brife beftäti- 
gen, darinne uns aller unſer Untertanen Pflicht abgewant iſt, und 
ſollen vor einen Koͤnig nit gehalden ſein. Was durften denn die 
Richter ferner erkennen? die baͤbſtliche Heilikeit hat algereit alle ire 
Macht ausgeſprochen, nemlich das ſetzende, das vormals den Richtern 
zu erkennende war befolen. Darumbe ſo geruhe der Babſt, als ein 
guͤtiger Vater, nach ſeinem Ambte alle ſolche Brife und Poͤnen und 
Proceſſus, damit unſer koͤnigliche Ere und Gerechtikeit beruͤret wird, 


wie die wider uns, uns unberufen und unverhoͤrt, ausgangen ſein, es 


ſeie aus Ermanunge des Fiscalen oder anderer Leute, in vaͤterlicher 
Guͤte aufheben, und unſer Unſchuld an einer bequemen Stelle zu ſol⸗ 
cher Sache hoͤren, vorſtehen, handeln und erforſchen, mit ſamb den 
Sacramenten der Berichtunge, und darüber des Königreiches Unter⸗ 
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richtung guͤtiglichen ufnemen. So ein ſolches geſchehen wird, wird 


gar leichtiglichen aus Mittel der baͤbſtlichen Biſchofe E. Durchlaucht 
und andere, die wir oben beruͤret haben, was unfoͤrmlichen iſt, gefor⸗ 
miret werden, und alles, was noch hinderſtellig iſt, in eine rechte Ord— 


nunge zu ſetzen und ſeliglichen zu Ende bringen. Mit diſer unſerer 


obgenanten Schrift bitten wir, E. Durchlaucht wolle den genanten 
unſern h. Herren bitten, mit ſambt den erlauchten Fuͤrſten, unſern 


Freunden, die auch vor uns bitten werden, daß S. H. uns Verhöͤ⸗ 


runge an einer bequaͤmen Stat vorleihe. So uns die geſatzt und zur 
gelaſſen wird, hoffen wir zu Gotte, ſolche Dinge zu antworten, die 
Gotte werden angeneme fein, und den Menſchen behäglichen, Geben 
zu Glaz, am 28. Julit Anno 1466. 


ds 


Diſes Brifes Abſchrift ſanten alle Fuͤrſten, der Kaiſer, der uns 
griſche Koͤnig, die Herzogen in Bayern, in Sachſen, der Koͤnig von 
Polen, der Koͤnig von Frankreich, der Herzog von Burgundien, alle 
Herzoge in Sleſien, abermals an den baͤbſtlichen Stul, und dabei in 
iren Schriften den Babiſt bittende, Girſigen zu erhoͤren, und einen 

ag zu legen. Wuͤrde er dan tun, als ſeine Schrifte lauten, were 
gut, und S. H. hette denne das mit Guͤtikeit erfolget, das vormals 
durchs Schwert nit hette moͤgen geſchehen; wuͤrde aber Girſik das 
nit tun, als ſeine Schrifte lauten, ſo hette die Heilikeit des Babſtes 
nichts denn eine kleine Zeit und Muͤhe verloren, und dan mit Glimpf 
tun moͤchte alles, was ſich gebuͤret, und das wuͤrden dann alle Fuͤrſten 
und Herren der Chriſtenheit loben und beiſtehen, das ſonſten villeicht 
nit wuͤrde geſchehen. Es geſchahe alſo aber aller Fleiß, daß dem Girſik 
ein Tag moͤchte geleget werden, aber die baͤbſtliche Heilikeit ſchluge es 
alles abe, und liße gehen die Gerichte. ö 

Die Breßler vernamen ſolche Schrifte und Fuͤrbitte der Fuͤrſten, 
und ſchriben auch dem Babſt, S. H. bittende, keinen Tag zu ſetzen, 


ſondern zu vortuͤmen, der da billich ſei, abzuſchneiden und zu verdam⸗ 


men, wan alle ſolche ſeine Begerung umb Ufzuͤge willen geſchehen, 
dardurch er ſich ſterkete. Siben Jar hette er algerait Tage gehabt, 
ſeinen Aiden und Geluͤbden nachzugehen, daran das allerkleineſte zu 
chriſtlicher Zucht nit were erkant, ſondern von Tage zu Tage mit ofr 
fenbarer Erfarunge ſihet man ſeine Ketzerei gebreitet, geſterket, erhoͤhet. 
Uf diſen Sinne ſchribe auch der h. Legat und das Capitel. Und der 
Babſt gabe Antwort, daß er umb Furchte willen der Menſchen nit 
wolde hinderſtellig laſſen ſeine Pflicht, noch Gotte darmitte erzuͤrnen. 
In dem wolle er hoffen, Gottes were die Sache, Gott wuͤrde die zu 
ſeinem Lobe und zu Ere ſeiner Kirchen nit verlaſſen. Davon die 
Breßler fro wurden. Aber alle Leute in Sleſien und in aller Chri— 
ſtenheit, da diß kund was, unbillichten den Babſt, daß er dem Girſik 
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einen Tag vorſagete. Auch vil weiſe Leute in Breßla gerne geſehen 
hetten ſolchen Tage, der da kein arges hette moͤgen bringen. Hette 
darauf Girſik mit ſeinen Ketzern nit wollen folgen, ſo weren wider 
ihn deſto ſterkere Volfaͤrungen geſchehen: hette er aber gefolget, ſo 
hette man ein groß Ding gewonnen. Der Babſt ſante dem Legate 
und den Breßlern in ſeinem Brife verſchloſſen eine Copei, wie S. H. 
allen Königen und Fuͤrſten auf Girſiges lange Schrifte und uf ire und 
feine Beger von ſolches Tages wegen antwortet. 
Eos ward in den. bäbftlichen Brifen an alle die, die von Girſiges 
wegen an den h. Roͤm. Stul geſchriben hatten, ein Zedil eingeſchloſ⸗ 
fen, uf Girſiges Brife und Schrifte, oben nechſt beruͤret und geſetzt. 
Und die baͤbſtliche Brife gaben den Fuͤrſten gütige Antwort, durch die 
Schrift bewerende, daß wider Girſigen muͤſte procediret werden, und 
keine Verhoͤrunge zugelaſſen anders, denn vor den geſetzten Richtern. 
Bate väterlichen einen ieglichen Fuͤrſten, dem h. Chriften Glauben 
beizuſtehen, und ſich an die ketzeriſche Schrifte, die allezeit alſo tun 
pflegen Ufzuͤge ſuchen, nit keren. Die Zedil lautet alſo: 


| A 
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Wie der h. Babſt Antwort gab allen Fürften uf Girſiks 
Schrifte, an ſie getan, uf den Tag und Verhoͤrunge 
die Girſik vom Bobiſt was begerende. 


Gi, der ſich mit Unwarheit König zu Behem nennet, beruͤmet ſich 
in ſeinen Brifen, die er zu dem durchleuchtigſten Koͤnig zu Ungarn 
geſant hat, da er noch in junger Jugend geweſt iſt, habe er ſich geſe⸗ 
net zum Koͤnigreich Behem. Warlich, ein unwirdig Laſter einem gu⸗ 
ten Manne, ober ſich ſelbſt zeugende und bekennende. Aber groß iſt 
die Macht und Kraft der Warheit, die auch ofte bezwinget von fi) 
felbeft, wiewol ungerne zu ſagen. Wann als Girſik ſeine Bosheit mit 
ſchoͤnen Worten hat wollen bedecken und Tugende ſagen, daß ſeine 
Grauſamkeit Guͤtikeit were in das Vaterland, und dadurch ſein Lobe 
meinet zu ſagen, hat er es nit getan, ſo als er kein Lob und Tugend 
hat, fondern das fein Herze, das er weiß vol Bosheit, zu erkennen 
gebe, auch ob er nit wolde, hat ſagen muͤſſen, daß die Begierlikeit zu 
herſchen in ime geweſt iſt. Er entſchuldiget ſich und ſpricht, daß er, 
nichts Boͤſes gedenkende oder umb Hoffart willen, ſondern aus Barm⸗ 
herzikeit ſei er beweget, des Reiches Regirunge ufzunemen, gleichſam 
ine zu Barmherzikeit beweget hetten die Betruͤbniſſe des Reiches, die 
er mit feiner Arbeit zu Fride möchte bringen und andern Leuten Ruhe 
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ſchaffen. DIE iſt die Sache, als er faget, die ihn habe beweget, nach 
dem Köntgreiche zu ſtehen. Sehet, keiner iſt im Reiche geweſt, unter 
ſo vil edlen Herren und Fuͤrſten, die ſich der Sorge im Koͤnigreiche 
hetten mögen unterwinden. Alleine iſt gefunden Girſik von Podiebrat, 
nit von edlen Eldern geboren, der ſich hat erbarmet diſes Reiches, der 
da Selikeit gemacht hat dem gemeinen Gute, der auch wirdig iſt, die 
Regirunge diſes Reiches zu haben. Aber nun iſt offenbar, in welcher 
Begerunge er das hat ufgenomen, der von ſeiner Jugend auf alle Zeit 


ſeinen Fleiß dazu gewant hat, wie er etwa das Koͤnigreich zu Behmen 


möchte becruͤden und unrecht beſitzen. Wan als die wiſſen, die in un⸗ 
ſern Gezeiten in Behem gehandelt haben, ſo iſt Girſik nie keinem 
chriſtlichen und waren Koͤnige gehorſam geweſt. Dem Könige Sigis— 


mundo iſt er mit feinen Ketzern widrig geweſt, dem Koͤnige Albrecht 


iſt er offenbarer Feind geweſt, und mit andern Ketzern einen andern 
Koͤnig aus Polen gerufen hat, und nach Alberti Tode den edlen Her⸗ 
ren Meinhart von Neuhauſe, Regirer des Reichs, und deme alle Chri⸗ 
ſten gehorſam waren, durch Verraͤterei getoͤtet hat, und desgleichen 
Prage alſo erfolget, und dadurch audere Staͤte und Schloͤſſer des Koͤ⸗ 
nigreiches zu ſich bracht, und die Chriſten darus getriben, und mit 


Huͤlfe der Ketzer, die gerne in ſeinem Gehorſam ſtuͤnden, vorgewaͤldi— 


get und untergedrucket, und alſo des ganzen Reiches Regirunge betrieg⸗ 


lich an ſich bracht, dardurch er ferner iſt entzuͤndet in der Begirunge 


zu herſchen. Als Koͤnig Laßlaw noch unter der Vormundſchaft bei 
dem Kaiſer was, wuſte er wol, daß ſeine Herrſchaft nit moͤchte beſtendig 
ſein, er braͤchte denn Laßlaw zuvor ins Reich. Als aber darnach Koͤnig 
Laßla nit lange vom Kaiſer gen Wien kame, hat ihn Girſik, als er 
ſich beruͤmet, ſcheinbarlichen in Behem gefuͤret, nit daß Laßla folde her⸗ 
ſchen, ſondern riſch getoͤtet dem Girſik Stat gebe zu regiren. Wie 
kunte Laßla regiren in Behem, ſo alle Schloͤſſer und Staͤte, auch alle 
Cleinot und Regalia des Reiches, auch Laßla ſelbeſt, in des Girſiges 
Henden und Gewalt ſtunden, in die er alleine Ketzer ſatzte, zu regi— 


ren, Hauptleute und Vorweſer dem Volke Girſik ſatzte, und alleine 


ſeine Freunde und Goͤnner. Und als ſichs beweiſet hat, warumb er 
Laßla in Behem gefürt, iſt offenbar und nit anders, denn daß Laßla 
durch unreifen Tod ſtuͤrbe, und Girſik frei were im Regiment. Das 
darnach kurzlich geſchahe. Wan Laßla in wenig Tagen ſtarbe, und 
Girſik, als er von Jugend auf begeret hatte, ime den koͤniglichen Nas 
men und das Reich ufſatzte. Alſo iſt er feiner Begerlichkeit nachkom⸗ 


men, und hat alſo erfolget das, darnach er allezeit mit allem Fleiß 


hat geſtanden, darinne er meinete, ime niemand ſolde widerſtehen. 
Dadurch er, als die Wuͤteriche pflegen, alſo langſam und maͤlich ſich 
beweiſet hat, itzunder den, darnach ienen unterdruckende, und der un— 
ſchuldigen edlen Leute Guͤter nemende, die chriſtlichen Herren vertrei⸗ 
bende, oberal im Reiche die Chriſten verfolgende, ſeine Ketzer erhoͤhende, 
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alles nach feinem Willen und nichts mit der edlen Herren Rate tuende, 
als doch allezeit die Koͤnige in Behem getan haben; alles zu ſeinem 
eigenen Nutze und nicht vor das gemeine Gut fuͤrnemende, abſetzende 
die Geſetze des Reiches, umbkerende die Gerechtikeit, den chriſtlichen 
Glauben tilgende, und uf daß er ſeine wuͤterichſte Regirunge freier 
üben moͤchte, und nach ime beſtaͤtigen, hat er wollen einen Son ime 
einen Nachfolger, den andern Erzbiſchof im Reiche machen. Diß an⸗ 
ſehende alles die chriſtlichen Herren in Behem, haben ſie ſeine Buͤrde 
nit lenger wollen tragen. Offenbar ſind nun alle ſeine Liſte und Be⸗ 
trieglikeit, die auch täglichen zu Vorderbniß fromer Leute gehen, deme 
die Herren widerſtehen meinen in Zeiten, und nit als etwan Lucius 
Catilina und andere, die er vorzelet, die mit frembden Gute bes 
ſchweret waren. Wenn alle diſe chriſtliche behmiſche Herren vil Reich⸗ 
tumber und ſchoͤne Herſchaften haben, nit begierlich neuer Sachen, ſon— 
dern nachfolgende loͤblichen iren Eltern, die umb Gerechtikeit willen des 
Königreiches und umb feine Freiheit willen und uf daß chriſtliche Kös 
nige darinne herſcheten, allezeit ritterlich geſtritten haben, und uf daß 
ſie Girſiges Beſchwerde und ir grundliches Verderbniß meiden moͤchten, 
achtende unwirdiglichen, von Girſigen zu leiden, der in der Geburt 
und ſonſt in keinem Teile inen mag gleich ſein, die auch ire Eldern 
von chriſtlichen Koͤnigen nit haben wollen leiden. Das ſind Girſiges 
ſchoͤne Taten und Werke, in Behem bisher getan, diß iſt der Fride, 
dem Reiche gegeben, darinne er den waren Fride betruͤbet hat, gute 
frome Chriſten untergedrucket hat, den rechten Erbling ermordet hat, 
das Königreich becruͤdet und unrecht beſetzet hat, feine wuͤteriche Her⸗ 
ſchaft im Reiche geuͤbet hat, und die ewig hat wollen beftätigen, die 
Geſetze des Reiches verkeret hat, die Gerechtikeit umbkeret hat, den 
Chriſtenglauben getilget hat, goͤttliche und menſchliche Rechte hat er 
zubrochen, desgleichen er auch den umbligenden Nachbarn Fride gegeben 
hat, als er ſich beruͤmet. Es betruͤbet ſich Frankenland von des Gir⸗ 
ſiges Liſten, die er mit ſeinen Ketzern darinnen fuͤrgenommen hat, es 
betruͤben ſich Beyerland und Oſterreich ſeiner unfertigen Krige. Diß 
ſind Girſiges Lobe und Preiſe, deß er ſich ſo ſehr lobet und beruͤmet. 
Nach ſolchem ſeinem Lobe gehet Girſik und meinet andere Leute zu 
verunglimpfen, und am erſten den Roͤm. Biſchof, den Stathalter Chriſtt, 
auf daß, fo er das Haupte geſchmehet hat, deſto hitziglicher möge ans 
dere Glider leſtern; darumbe er darnach die hochwirdigſten Herren 
Cardinale ſchmehet, und darunter auch dem baͤbſtlichen Redner Fantino 
afterkoſet. Den Roͤm. Biſchof ſtrafet er umb Leichtfertikeit zu glau⸗ 
ben, daß er zu ſchnelle habe geglaubet alles, was von ime geſaget 
werde, und darf dabei ſolchen Glauben mit ſchmelichen Worten letzen, 
von deme doch, daß er nit ſolle gebrechen, der Seligmacher Chriſtus 


unſer Herre hat geboten. Warlich, ein großes Uebel in einem legli⸗ 


chen Fuͤrſten, Leichtfertikeit zu glauben, und in dem Roͤm. Biſchof fo 
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vil erger, nachdem er Über alles Volk, über alle Reiche geſatzt iſt, alle 
Menſchen zu richten und von niemandem gerichtet werden. Und ſo 
Girſik alſo von dem baͤbſtlichen Biſchof und Stathalder gleubet und 
heldet, als er ſchreibet, ſo beſaget und verdammet er ſich ſelbſt groͤßer 
Leichtfertikeit, und iſt ein Zeichen des aller leichtfertigſten Menſchen, ein 
ſolches von dem Roͤm. Biſchof zu reden oder vorzudenken, das auch 
von dem iuͤngſten und geringſten Fuͤrſten ferne fein fol. Es fol auch 
kein treflich gut Man ein ſolches vom Roͤm. Biſchof meinen, daß er 
zu Unwillen der Ungoͤnner oder uf einen ieglichen Winde geringen 
Geruͤchtes, als Girſik ſaget und ſchildet, wider einen ieglichen das Ge— 
richte ſolde ſetzen. Vil anderen, dann Girſik ſchreibet, fuͤlet er wider 
ſich den Roͤm. Biſchof, nach vil langer Harrunge, nit one ſonderen 
großen reifen Rat, diſen Proceſſum geordnet, ime ia nit unwiſſentli— 
chen. Wan er weiß ia wol, wie ofte er zuvorn gemanet und aber er— 
manet iſt, darumbe er mit Unwarheit ſchreibet. Nachdeme in den 
Conecilien zu Coſtnitz und Baſel offentlichen iſt verdambt worden Gir— 
ſiges Ketzerei, die auch alle zu benennen ſchwer und zu lang wuͤrde, 
und ſo er durch diſelben billich ſolde genuͤglichen vermanet ſein, iſt 
er doch darnach vom Babſte Pio ſeligen ſchriftlich und durch unends 
liche Botſchaft vil und ofte ermanet worden, von der Ketzerei abzu— 
laſſen, und treten in Einikeit der h. Roͤm. Kirchen, und zuvoran ſolde 
halden, was er hat geſchworen, da er ihm liße die Crone ufſetzen. Der 
guͤtige Babſt Pius iſt wol gehoͤret worden, oder nit erhoͤret, wan 
Girſik ſtetiglichen Ufzuge geſuchet und die Ketzerei zu verhalden gedacht 
hat, in mancherlei Weiſe Sache fuͤrbringende, ofte hat er feine Beke 
runge gelobet, oder endlich hat er nur ſein Geſpoͤtte aus baͤbſtlichem 
Stul getriben. Darumbe nach mancherlei und vil Ufzuͤgen, auch uf 
Bitte des Roͤm. Kaiſers Friderici, der Babſt Pius merkte, daß Girſik 
nichts denn Worte gabe, und aller baͤbſtlicher Fleiß umbſonſt waͤre, und 
Girſik ſein Geluͤbde nit bedaͤchte, ſondern in ſeiner Ketzerei haͤrter 
wuͤrde: in dem offenbaren Conſiſtorio hat Pius wider ine eine Ladung 
erkant, als wider einen Ketzer und Relapſer, und aller Eren entſatzten, 
die umb des Todes willen deſſelben Pii nit kame zu der Volfuͤrunge, 
fondern der Roͤm. Keiſer durch feine Sendeboten unſerem h. Herren 
Babſt Paulum aber liße bitten, ſolche Proceſſus umb guter Hofnunge 
willen ufgeſchlagen. Wiewol S. H. alles wuſte, wie bei feinem Vor— 
faren Babſt Pio war geſchehen, uf daß doch kein Gebruch am baͤbſtli⸗ 
chen Stul were, iſt des Kaiſers Begere erfuͤllet worden, und die Pro— 
ceſſus ſind ufgeſchlagen in lange Zeit, binnen der man Girſiges hat 
geleitet, daß er ſich vergleichet hette der Roͤm. Kirchen. Oder jo dann 
Girſik ſich alſo nit wolte bekeren, ſondern in ſeiner Ketzerei verſtocket 
bleiben, und ſterkete ſich uͤberal, uf daß er dem chriſtlichen Glauben 
moͤchte ſchaden, und offentlichen die Chriſten in dem Reiche verfolgete 
und unterdruͤckete, und die Ketzer uͤberal erhoͤhete, und uͤber die Glaͤu⸗ 
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bigen ſatzete: ſo mochte der Roͤm. Biſchof one großes Abnemen des 
chriſtlichen Glaubens und one offenbare Faͤrlikeit der Chriſten diſes 
Girſiges Unglauben länger nit leiden, auch umb ſtetigliches Anrufen 
und Bete willen des Procuratdris des chriſtlichen Glaubens, in dem 
offenbaren Conſiſtorio, vor den hochwirdigſten H. Cardinalen, vor den 
Vätern, Biſchofen und großen Menge des chriſtlichen Volkes, hat S. 
H. die Sache dreien H. Cardinaͤlen befolen, gar wirdigen gerechten 
Vätern, unvermerkt alles argen. Es mag auch Girſik von der Stat 
wegen nit klagen, wan zu Roma eine gemeine Stat iſt allem Lande, 
da man ſonderlichen die chriſtliche Sache ſol handeln, die ein Haupt 
iſt und eine Stat der Heiligen, die Gott hat erwelet, darinne der 
hoͤchſte Richterſtul iſt, an dene alle große Sachen ſallen geweiſet wer⸗ 
den, und ſonderlichen des Glaubens, da man allerlei Sachen durch 
große gelerte Leute richtet, da man auch alle Ortel ), ob die in aller 
Welt aus Unwiſſenheit oder Bosheit geſprochen werden, richtet. Hits 
aus klerlichen iſt zu erkennen, daß wider Girſigen nit leichtfertiglichen 
oder durſtiglich, als er klaget, ſondern nach vil Harrunge mit großer 
Vernunft und Schwerheit iſt procediret. Aber er ſetzt allen feinen 
Behelf in Suchung anderer Leute, ſo er den Babſt genuͤglichen hat 
geleſtert, gehet er fort zu den Herren Cardinaͤlen, die er ſtrafet ſamb 
verdechtige, und als ſeine Feinde vorklaget. Daß in der Ladunge der 
koͤnigliche Name nit geſetzt iſt, daß er doch in der Wahrheit als ein Ke⸗ 
tzer benommen iſt, und daß er als ein ſonderlicher Einwoner des Reichs 
von Podiebrat genant iſt in der Ladunge, mainet er, ime unguͤt⸗ 
lichen ſei geſchehen, ſo er doch recht, als er ſol, genant iſt, ſo ferne er 
die Ladunge wol anſehen wil. Nemlich alſo wird in der Ladunge ger 
ſaget: Girſik von Podiebrat, vormainter Koͤnig zu Behem. Wan 
diſe Weiſe von Anhaben allezeit bei dem baͤbſtlichen Stule gehalten iſt, 
daß die, ſo in Gerichte berufen werden, und ſonderlich uͤber Suͤnde, 
mit ſolchen und dergleichen Zunamen genennet werden, als das in den 
h. Rechten an vilen Enden wird geſehen, und in allen Proceſſen, vom 
baͤbſtlichen Stul ausgangen, auch wider Kaiſer, Koͤnige ze. Es ſcha— 
det auch deme, der uͤber Suͤnde in Gerichte gefodert wird, nit, daß 
man den Namen ſeiner Ere ſchweiget, fo er unſchuldig tft von denſel— 
ben Suͤnden. Wann ſo man ſolche ſeine Unſchult erkennet, wird er 
durch die Richter entbunden, und ſein Beſager oder Verklager wird 
verdammet. Darumbe ime nichts abgehet, ob er alſo gerufen zu Ger 
richte kommet, nichts verleuret er darumbe ſeine Ere oder ſein gut 
Geruͤchte, ſondern er wird dadurch erlicher und klaͤrer, ſo er mit Un— 
rechte beklaget iſt, und als ein rechtfertiger und unſchuldiger wird er— 
klaͤret und entbunden. Darumbe ſo ſolde Girſik nit haben geklaget, 
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daß diſe Dinge mit ime ſein geſchehen, die allezeit von Anheben des 
Gerichtes in allen Sachen, auch wider Kaiſer, Könige und Fuͤrſten 
find gehalten worden. Es klaget auch Girſik nit recht von den Rich- 
tern, daß er uͤber die Relapſeret ſei geladen, fo als er meinet, in Ku 
tzerei zuvorn nie ſei uͤberwunden. War iſt es, daß die Ladung rufet 
Girſigen in Gerichte über die Ketzerei, Meineidikeit, Sacrilegia, Les 
ſterung, und andere Suͤnden, die er doch in ſeinen Schriften verſchwei⸗ 
get, und darnach Über die Relapſerei in die Ketzerei, die er hat abge 
ſchworen. Diß iſt auch nit unbillich, wan ein ieder, der in eine Kez 
tzerei wieder einfaͤllet, iſt ia zuvor ein Ketzer, doch ſo iſt nit ein ieg⸗ 
licher Ketzer ein Relapſer, ſondern ein ieglicher Relapſus iſt ein Ketzer. 
Und ſo es durch Recht wuͤrde erkant, daß Girſik nit ein Ketzer were, 
auch nit ein Relapſer, welcher auch nit mit anderen Suͤnden were be— 
griffen, als ine der Schaffer des Glaubens beklaget hat, one Zweifel 
diſe gerechte Richter wuͤrden ihn entbinden, und aller Chriſtenheit vors 
kuͤndigen, und ime ablegen den ketzeriſchen Namen, der doch mit ime 
geboren iſt, und nit elderes hat uf Erden, und wuͤrde ime nach ſolcher | 
Verkündigung Ere durch alle Welt zuflißen. Item, uf daß Girſik nie⸗ 
manden laſſe unberaßt, ſo beklaget er Fantinum, baͤbſtlichen Legaten, 
als einen Uebertreter, darumb, daß er feine Geſchefte bei dem baͤbſtli⸗ 
chen Stul hat gehandelt und getragen, und als ein baͤbſtlicher Legat 
wieder zu ime iſt geſant. So man diß gleich merken wil, ſo hat Fan— 
tinus daraus vil billicher Lobe denn Schelden. Es ſeie alſo, daß Fan⸗ 
tinus Girſiges Geſchefte etwan hette getragen, hette darumbe der Babſt 
nit Macht, ſenden zu Girſik Fantinum, als einen baͤbſtlichen Werber? 
haͤtte ichte darumbe Fantinus die baͤbſtliche Werbunge ſollen unterwegen 
laſſen? ſo doch Fantinus darzu bequaͤmer warde erkant, denn andere, 
ſolche baͤbſtliche Botſchaft zu fuͤren, nachdem er Girſiges ſonderlicher 
Diner was. Der Babſt ſante Fantinum in diſen Sachen, die Girſi⸗ 
ges Ere und Selikeit des ganzen Reiches und das Lobe Gottes anlan⸗ 
geten. Oder als die unbeſtendigen Pflüger ſchmehen, fo ſchweiget Gir— 
fie die Warheit, und ſaget unrecht, wan die Sache hat ſich anders, 
als er ſaget. Wan als Girſik zu Babſte Pio ſeliger Gedechtniß ſeine 
Boten geſant hatte, nit daß fie dem Babſte Gehorſam teten, als an? 
dere chriſtliche Koͤnig zu Behem getan haben, das er auch nie gedacht 
hat zu tun, ſondern alleine, daß er Ufzuͤge und Verlengunge der Zeit 
ſuchete, und hinderte die Proceſſus, und als diſelben feine Sendeboten 
vom Babſte guͤtlichen wuͤrden ufgenommen und im offenbaren Conſi— 
ſtorio volkomlichen verhoͤret, da baten ſie etliche Dinge, die dem chriſt⸗ 
lichen Glauben ſchaͤdlich ſind, und ganz Ketzerei was, das inen der 
Babſt ſolte verleihen, als etwa das Concilium zu Baſel, als fie ſagten, 
die Compactata inen hette verlihen. Sondern der Babſt ſtrafte die, 
und widerworte fie in Kraft des h. Evangelii und in baͤbſtlicher Macht, | 
und gebote denfelben Sendeboten, daß fie von der h. Kirchen wegen 
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Girſigen ſolden vermanen, feine Irniſſe abzulaſſen, und eingehen in 
die Einikeit der Kirchen, die ihn lange hatte geleitet. Da baten 
ſie den Babſt, er ſolde einen treflichen Man mit inen zu Girſigen 
ſenden, der ime die baͤbſtlichen Gebote und Meinunge ſagete. Der 
Bad was ſich beratende, wene er mit inen ſolde ſenden. Da begers 
ten die Sendeboten Girſiges, daß S. H. ſenden wolden Fantinum, 
dene fie ſelbeſt darzu gut und bequaͤme ſein ſagten, ſo als er die beh⸗ 
miſche Rede kunde, und were Girſiges vom Amecht wegen. gelibet, 
were auch ein gelarter und tugendlicher Man. Da diß der Babſt er⸗ 
kante, ſante er Fantinum, der zuvorn lengſt vor Girſiges Dinſt und 
Schafferei frei was, mit ſambt den genanten Sendeboten zu Girſik, 
ime die ſeligen Rate der Kirchen zu ſagen. Fantinus, als er in 1 
hem kame, in großer Samlunge der Behem vorzelte er die baͤbſtliche 
Befelunge, Girſigen vermanende, die Irniſſe zu laſſen, zu der War⸗ 
beit zu treten, und die baͤbſtliche Guͤtikeit liber dann den Ernſt des 
Gerichtes zu fülen. Und als Gieſik hatte vorſtanden, daß feine Bo, 
ten nit hetten erfolget Beſtaͤtigunge der Compactaten, als er doch hof⸗ 
fende was, warde er Zorn erhitzet, f un in einen Ker⸗ 
ker, aur anjchanbe nad, ee ie priſterliche Wirdikeit, nit als 
eines criſtlichen bähftlichen Boten Ere, nit anſzhende die Freiheit der 
Boten, die doch bei Heiden und Türken. bleibet unvorſeret, deme er 
ſolde Ere und Lone gegeben haben, deme tate er groß Unrecht, großen 
Gewalt, und grauſamen unmenſchlichen Schaden. Doch iſt es nit 
Wunder, daß der wider den Legaten ein ſolches hat toͤren ) tun, der 
auch, ſo er moͤchte, den ganzen chriſtlichen Glauben verſerete, der 
in einen Menſchen unguͤtig ſich erzeiget, und in Gott untraulichen tar 
faren: nit iſt Wunder, daß der einen Menſchen mißhandelt, der die 
h. Sacramente Chriſti unchriſtlichen tar handeln. Alſo iſt es bei Fans 
tino in Warheit geſchehen. Diß iſt die Sache, darumbe Girſik Fan⸗ 
tinum zeihet in der Uebertretunge. Darnach fo läſſet ſich Girſik nit 
genuͤgen an der Ungerechtikeit wider den Babſt, neulich davor in ſeiner 
Schrifte geſetzt, ſonder iko an dem Ende feiner Brife ſich wieder auf 
die Leſterung der baͤbſtlichen Heilikeit wirfet, als eine Schlange; gleichs 
famb der Babſt unrecht getan hette in deme, daß S. H. ime hat vers 
boten alle Gerechtikeit des Reiches, und die Untertanen von ſeinem 
Gehorſam entbunden, daß man ime als einem offenbaren Ketzer nit 
pflichtig iſt. Girſik hat hirumbe keine Sache zu klagen. Offenbar . 
in den Rechten, daß ein jeglicher, der da verdacht iſt in feiner Reg 

runge, drum mag ufgeſchlagen und entſetzet werden, dieweile auch die 
Sache noch in den Rechten und Gerichten hanget, auf daß unter der 
Zeit des Gerichtes der ſelbſt ſchuldige nit alles vertue und verzere, da⸗ 
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durch das Gerichte zu Geſpoͤtte käme, und aufs letzte nichts da ſei, 
darinne des Richters Urtel moͤge wirken. Sondern ſo derſelbe vers 
dachte Menſch zu Gerichte ſtehet und rechtfertiget ſich ſolcher Verdacht 
niß, und beweiſet ſeine Unſchuld, ſo gibet man ime von Stat an 
durch Recht wieder alle ſeine Gerechtikeit. Aber zu Girſiges Vordecht⸗ 
niß und ſeiner boͤſen Handlunge ſolde billig genug fein das, das die 
edlen Herren zu Behem wider ine haben fuͤrbracht, als zuvor geſaget 
iſt, ſonder auch die große Faͤrlichkeit der Selen und der Chriſten, und 
vil andere große ſchwere Sache, die auch den Roͤm. Biſchof billich 
haben beweget. Der h. baͤbſtliche Stul, der ſtetiglichen aus dem h. 
Geiſte lebet. hat wol erkant, nach Gelegenheit der Sachen Proeeſſus 
zu ſetzen, hat erkant als in großen und als in kleinen Sachen, iegli⸗ 
chem bequaͤme Mittel und Erztei zu geben; und das Gerichte ſolche 
Schwerheit und reife Redlichkeit iſk, daß von ime nichts unberaten, 
nichts one Betrachtung und uf allen Enden fuͤrgeſehen ausgehet; ſeine 
Gerichte auch uͤberal genzlichen und unvorſeret bleiben, und allezeit 
durch rechte Erfarung gewegen, beſtendig ſein. Hiraus aller mennig⸗ 
lichen offenbar iſt, daß weder Girſik noch ſonſt iemande anders in 
Warheit ſagen mag, denn daß alle Ding, wider Girſik bisher vom 
baͤbſtlichen Stul geſchehen, rechtfertiglich und nach Ordnunge des Rech 
ten fürgenommen find. Aber Girſik, als allezeit die Ketzer pflegen, 
ſuchet Klage, Kifelei und Ufzuͤge, ob er darunter die Peine ſeiner 
Bosheit moͤchte flihen; aber uͤberal ſind nun ufgedackt ſeine Betrieg⸗ 
likeit, er wird fort nit mehr moͤgen Worte geben dem baͤbſtlichen Stul, 
algereit iſt die Axt an die Wurzel geſetzt. Itzunder beweiſe er ſeine 
Unſchult, oder muß von Not wegen leiden die Pein des Rechten. 
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Ferners ſchribe der Babſt den Fuͤrſten auf ir Bitte Antwort, 
N Hr als folget. SR in 
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Paulus, Biſchof, Diner aller Gottesdiner, den liben Soͤnen, Henrico 
Glogavienſi, Conrado Seniori und Conrado Albo zur Oelſen, Nicolao 
zu Oppeln, Primislao zu Toſt, Friderico zur Lignitz, Herzoge in Sle⸗ 
ſien, Selikeit. Wir haben verſtanden aus euerer Schrifte, was ir zu 
Gunſt dem Girſik, Beveder des Königreichs zu Behem, uns ratet, daß 
ime nit werde verſaget Verhoͤrunge, uf daß nit große Schande doͤrften 
entſtehen, und Betruͤbniß umbligender Lande, umb vil Anhanges und 
Gunſt willen, die er hat erfolget, und ſonſt andere Urſache darbei vor 
zelende. Liben Soͤne, wir zweifeln nit, ir ſchreibet diß in guter Mei⸗ 


nunge, als chriſtliche edle Fuͤrſten. Aber wir begeren diſe Sache höher 
zu veruemen, und was durch den baͤbſtlichen Stul hirinne getan, ge— 
ordnet und geſatzt iſt, was Leben, was Glauben diſes Girſiges, ehe er 
zum Reiche kommen geweſt iſt, was er Gott und den Biſchofen, die 
ine geeroͤnet haben, mit Munde, mit Hand und in Schriften gelobet 
hat, wie er es gehalten hat, was Sitten, was Weiſe zu leben er dar⸗ 
nach gebraucht hat. Wie er darnach ermanet iſt vom Babſt Pio ſeli⸗ 
gen, unferem Vorfaren, durch baͤbſtliche Werber und Sendeboten, was 
er durch ſein ſelbeſt Botſchaft ſpoͤttlich und betrieglich hat gelobet, und 
was er darnach in der behmiſchen Samblunge, beides der Chriſten und 
Ketzer, in Gegenwertikeit des baͤbſtlichen Legaten, der darumbe zu ime 
geſant warde, zu erfaren, ob Girſik das mit Werken wolde erfuͤllen, 
das er in Worten gelobet hatte, mit unverſchaͤmbten Munde ſich nit 
hat gefurcht zu ſagen, wie er ſei in diſer verdambten Ketzerei geboren, 
erzogen und darinne wolde ſterben: ſich auch daran nit hat laſſen ge⸗ 
nuͤgen, ſondern durſtiglich frevele wider goͤttlich und menſchlich, auch 
wider aller Voͤlker Recht, den baͤbſtlichen Werber mit grauſamen un⸗ 
verſchaͤmbten Herzen in Kerker hat gelaſſen. Darumbe unſer Vorfar, 
Babſt Pius, mit Recht wider ihn Proceſſus hat befolen, und doch 
dabei geboten, ſenftiglich und langſam zu procediren, harrende, ob er 
ſich wolde bedenken und erkennen die chriſtliche Warheit; aber ſein 
Herze iſt one Reu verſtocket bliben. Darnach als unſer Vorfar geflors 
ben iſt, und wir an die baͤbſtliche Hoͤhe nach Gottes Willen ſind kom⸗ 
men, wiewol wir von vilen worden vermanet, die Proceffus laſſen vor 
ſich gehen, und diſer giftigen Ketzerei begegnen und entgegen gedenken, 
hoffeten wir doch, ſo als ein ander Babeſt were, er wuͤrde auch ein 
ander Herze an ſich nemen. Neun Monden nach unſer Ufnemunge 
zum Vabeftumb haben wir feine Bekerunge geharret, aber umbſonſt 
haben wir die Zeit vorzeret. Wan er iſt im verkerten Willen gegeben 
und gefallen in die Teufe der Bosheit, hat vorſchmehet und täglich 
mehr vorſchmehet, auch das kleinſte Zeichen ſeiner Buße und guten 
Willens erzeiget er nit, ſondern wider die Chriſten der Crone zu Be⸗ 
hem grauſamlich wuͤtet, ſie angreifet, beraubet, vertreibet, und inen 
alles Unrecht und Schaden tut, als vil er kan und mag. Darumb, 
fo fein wir bezwungen, wider ine die Proceffus laſſen ergehen, Gott 
zu Ere und dem chriſtlichen Glauben zu Erhoͤhunge und Beſchirmunge 
chriſtlichen Volkes, als das unſerem Ambte gebuͤret und unſere Pflicht 
heiſchet, das wir auch one Suͤnde und Schande nit hetten moͤgen un⸗ 
terwegen laſſen. Und itzunder dreizehen Monden, nach unſer Befe— 
lunge vergangen, haben wir befolen, langſam zu procediren, ob er binz 
nen deß wolde ablaſſen und die Warheit ufnemen. Kein ſolches Zeis 
chen erzeiget er. Sondern er iſt geladen, und geſtehet nit; were er 
geſtanden, er were ia verhoͤret worden, ime were Verhoͤrunge nit ver⸗ 
ſaget worden, oder er vorſaget ime ſelbſt die Verhoͤrunge, er vorſaget 


ime ſelbeſt die goͤttliche Barmherzigkeit, Liben Sone, es zimet nit 
unſerem Glauben, darinne ir geboren und getauft und wiedergeboren 
ſeiet, den ir libet, und bekommet neue Handlung und Diſputirunge, 
umb Bete willen der Ketzer zugelaſſen. Was einmal durch den h. 
Geiſt erkleret und beſchloſſen wird, fuͤget ſich wieder zu handeln; wenn 
es geſchehe dem chriſtlichen Glauben Unrecht, ſo davon, ſamb von ei⸗ 
nem Zweifel, aber ſolte gehandelt werden. Den Behmen ſind Leren 
des Glaubens gegeben durch das große Caneilium zu Coſtnitz, die ſie 
ſolden halden und davon nit abtreten, desgleichen in dem Coneilio zu 
Baſel geſchehen iſt; allezeit haben ſie diſelben Gebote vom baͤbſtlichen 
Stule gehabt, darvon hinfuͤro nit mehr zu diſputiren, ſondern gehor⸗ 
ſam fein not iſt. Es zimet ſich zu geſtehen und nit fuͤrzulegen, war⸗ 
umbe nit ſolde Gehorſam geſchehen? Alſo wollen die h. Geſetze und 
Rechte, alſo wil alle Vernunft, alſo zu tun, vermanen alle Vater, und 
uf daß wir auch einen aus inen allen zu Gezeuge ſetzen, ſo vernemet, 
liben Soͤne, was der h. Babſt Gelafius. unſer Vorfar allen Biſchofen 
ſchreibet und ſaget: Wir muͤſſen weiſiglichen merken, was unſere Vä⸗ 
ter und gelarte Biſchofe in einer iederen Ketzerei, zu welcher Zeit die 
entſtanden iſt, durch Samlunge einmal haben gefaßt vor den Glauben, 
nach Innehaltunge der h. Schrift, daß es darnach ewiglichen unvorſe⸗ 
ret beſtendiglichen ſol bleiben. Gar weislich haben ſie das betrachtet; 
wan ſo ſolche ſelige Satzunge wieder zu Handlunge genommen wer⸗ 
den, ſo were kein Geſetze der Kirchen beſtendig wider irgend eine Ke⸗ 
tzerei. Darumb ſo gebuͤret den Behmen, daß fie gehorſam fein der 
Kirchen, und fie werden guͤtlichen ufgenommen werden. Wir begeren 
nichts alſo ſere, denn ire Bekerunge und Selikeit irer Selen. So ſie 
aber verhartet und verſtocket wollen bleiben, ſo koͤnnen wir ſie nit lei⸗ 
den, nit ungeſchlagen noch ungeſtrafet laſſen mit dem Schwerte der 
Kirchen. Wiewol es uns leid iſt, daß wir es tun ſollen, darzu uns 
irer Ungehorſam bezwinget. Wan uns erſchrecken die Urtel, die von 
dem h. Babſte Damaſo und Anaſtaſio geſprochen ſein, alſo ſagende: 
Wer da kan entgegen komen und betruͤben die Ungleubigen, und tuet 
es nit, iſt nit anders, dan gunſtigen iren Bosheiten; auch fo darbet 
der nit heimlicher Geſelſchaft, der da offenbarer Bosheit nit entgegen 
kommet. Mit diſen nothaftigen Geſetzen und Schriften ermanet, ans 
hengende deu Fußtappen unſerer vorfaren Babiſte, mit Gottes Huͤlfe, 
wollen wir wider diſe ſchedliche Ketzerei mit allem Fleiß procediren, 
und beſchirmen den chriſtlichen Glauben wider diſen unmilden Girſik, 
bis zu endlichem Urtel, hoffende in die Barmherzikeit unſers Herren 
Jeſu Chriſti, daß er ſelbeſt wird ein Verbringer ſein ſolches Urtels 
ſeines Stathalters, wird auch bewegen der chriſtlichen Fuͤrſten Herze, 
darunter ir liben Soͤne auch ſeiet, daß ſie irer Mutter, der h. Kir⸗ 
chen, werden beiſtehen und helfen. Das ir auch tun werdet, nachfol⸗ 
gende euern Vaͤtern. Deß wir euch ermanen und bitten. Dadurch 
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ir in diſer Welt Ere und gutes Geruͤchte werdet erfolgen, und dort 


das ewige Leben haben. Geben zu Roma bei S. Marco. Anno Dos 
mini 1466. Non. Novembr. 


uf alle obbeſchribene Schrifte, beider des Babſtes und Girſiges, 
geſchahen vil Rede durch alle deutſche Lande. Ein iederman undillichte 
den Babſt, daß er dem Girſik uf ſeine und viler Fuͤrſten Bitte nit 
noch einmal wolde einen Tag legen, und ine laſſen zur Antwort kom⸗ 


men. Auch etliche weiſe Leute zu Breßlau das gerne hetten geſehen, 


und mit dem Legato heimlichen daraus redeten. Sondern die zwei 
Prälaten ſchaffeten bei dem Legato, daß man zum Balbiſte ſchribe, bit⸗ 
tende, das Urtel uͤber Girſigen laſſen zu gehen. ; 


— 
m Wie die Zebraken vor Namßlau kommen ſein. 


E, kame an S. Jacobs Abend Girſik gen Glaz, und blibe da neun 
Tage. Zu ime kamen die Herzoge in Sleſien, die zween Conradi von 


der Oelſen, Fridrich zur Lignitz, Premisla von Teſchen, Nielas von 


Oppeln, und vil Ritterſchaft in Sleſien, und die Fuͤrſtentuͤmber, Lande 
und State Schweidnitz und Jauer in großer Anzal. Girſik klagete 
inen allen ſolch baͤbſtlich Fuͤrnemen, bittende, ſich daran nit zu keren. 
Ime ward zugeſaget, fie wolden bei ime bleiben, und ime nit abtreten, 
es were auch dem Babſt lieb oder leid. Groß Schelden und Fluchen 
geſchahe da uber die Geiſtlikeit und über die Breßler, von denen diß 
alles entſtuͤnde. Girſik hatte mit Herzog Conrado heimlichen vil Rede, 
und die Breßler deshalben gewarnet wurden, uf Namßlau ein Aufſe⸗ 
hen zu haben: Girſik haͤtte das dem ſchwarzen Herzog Conrade gege—⸗ 
ben, der wuͤrde kurzlichen dazu Huͤlfe haben. Darumb die Breßler 
zweihundert Drabanten in Namßlau legeten; wann die Stat war 
ſehr ausgeſtorben, auch mit Feuer nechſt ſehr verdorben, und ſtarbe 
auch auf diſe Zeit ſehr zu Namßlau und daſelbſt umme gen Polen 
werts. 

Girſik zoge gen Prage, und ſatzte Stiborium von Thowotſchow 
und Zimburg einen Hauptman, und gabe ime zu die Zebraken, mit 
denen er plotz, ungewarnet, heimlichen an S. Sixti Tag vor Namß⸗ 
lau kame, und legte ſich mit einem ſtarken Heere vor die Stat, keinen 
Zweifel habende, er wuͤrde ſie bei dreien Tagen haben. Darzu alle. 
a in demſelben Weichbilde Namßlau hulfe, und gerne geſehen 
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Ketten, daß Namßlau zu des Girſiges Henden kommen were, das den 
Breßlern nit were eben geweſt. Die Moͤle zu Namßlau was vers 
brant, und deshalben ſehr wenig Speiſe darinnen was. Als die Zer 
braken am Zoge waren, und bei Krappitz über die Oder kommen, da 
erfuren das allererſt die Breßler und Namßler. Von Stat an ſanten 
die von Breßlau vier Wagen mit Maͤhl, und zwei Wagen mit Brote, 
auch etliche Wagen mit Malze, Honige, Heringe, Salze; ſanten auch 
darmitte funfzig ruͤſtige Hofeleute, darunter Hans Slabirdorf Eldiſter 
was, ein redlicher Hofman. Und als die Speiſe gen Namßlau kame 
zu Mitternacht, da kamen frue mit der Sonnen Ufgang die Feinde, 
und beranten die Stat, furderten die zu Girſiges Handen, ſendeten 
da allererſt ire Entſagbrife darein und auch gen Breßlau. Die Namß⸗ 
ler und die Breßliſchen Drabanten liefen aus und huben mit den Fein⸗ 
den ein hartes Schermeuſeln *) an, töteten vil der Feinde, und kamen 
one Schaden wieder in die Stat. Alle Landleute lißen die Feinde 
auf ire Höfe, und taten inen Huͤlfe wider die Stat. Wiewol fie ſag⸗ 
ten, daß fie es tun muͤſten; es was aber nichts. Aus irem Anrich⸗ 
ten kamen die Feinde vor die Stat; die Creuze uf der Straßen bei 
der Stat hiben ſie abe, auch den Galgen, verbranten den Buͤrgern alle 
ire Vorwerge, ſondern den Landleuten taten ſie nichts. Vorwar, diſe 
Stat were verloren worden, hetten die Breßler mit Speiſe und Volke 
nit furkommen und geholfen. Wan als ich meine, fo findet man 
kaum beſchriben, daß eine Stat in einem Jare ſo große Plage hette 
erlitten, als diſe arme Stat. Zum erſten, die Waſſerflut tate inen 
großen Schaden, riſſe aus alle ire Taͤmme und Graben. Zum zweis 
ten, das Feuer drante drei Teile der Stat aus, auch alle Tuͤrme und 
Waͤre uf den Mauern. Zum dritten, ſo kame die Peſtilenz, dadurch 
kaum ein Dritteil der Menſchen in der Stat lebendig bliben, und mit 
dem Sterben kamen zum vierten die grauſamen Feinde. Dadurch das 
Statvolk ganz were verzagt worden, und hetten in irem Leide und 
Bekuͤmmerniß die Stat ufgegeben. Sondern Gott fuͤgete es, daß die 
Breßler zu Rettunge und Huͤlfe kommen waren. Die Peſtilenz kame 
auch unter die Feinde, daß irer vil plotz ſturben, und teglichen die 
Namßler zu inen liefen, mit inen Schlagen anhuben, und endeten one 
Schaden, und toͤteten vil aus den Feinden. Darumme ſich die Feinde 
ferrer von der Stat muſten legen. Binnen deß ſchicketen ſich die 
Breßler, der Legat predigte das Ereuze, darmit ſich vil Manne zeich— 
neten. Die Ratmaune beſanten das Landvolk und Bauervolk, und in 
einem reſchen brachten ſie zuſammen ein ſtarkes Heere, und zogen mit 
Macht aus am Dinſtag nach unſer liben Frauen Tage Wurzweihe. 
Sie hatten nit vil Reiſigen, ſondern Herzog Baltaſar von Sagan, 


) D. i. Scharmitzel. 
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| der uf die Zeit noch zu Breßlau im Elende was, warde vermocht, daß 
er ein Haupt diſes Volkes was. Vil ſterker waren die Breßler zu 


Fuße, dann die Feinde; aber die Feinde hatten mehr Reiſiger. Und 
als die Breßler bei dem Schmolin *) im Felde lagen, warde unter 
inen mancherlei Wegerunge, Ungehorſambs halben, auch Warnunge hal— 
ben, die inen furkamen, daß die Feinde ſtark weren. Es geſchah, daß 
die Breßler am andern Tage frue umbkerten, und zogen wieder heim. 
Sondern ſanten etliche Wagen mit Speiſe und zweihundert Drabanten 
darbei gen Namßlau, die fie in die Wage **) und Ebenteuer ſatzeten, 
das ſie nit hetten gedurft. So diß die Feinde hetten gewuſt, es were 
eine faͤrliche Sache worden mit den Breßlern. Die Sache war Un⸗ 


vorſichtikeit auch Unvorſuchunge der Hauptleute. Warlich, allezeit iſt 


der Streite halb verloren, wo unwiſſende, unvorſuchte Regirer ſein. 
Die Feinde, als fie hoͤreten, daß die Breßler mit Macht kämen, gabe 
Gott inen Furchte, daß fie diſelbe Nacht, da die Unſern zum Schmol⸗ 
len lagen, ufbrachen, und zuruͤcke fluͤchtiglichen zogen. Davon doch die 
Breßler in irer Wiederkerunge nichts wuſten, bis ſie ſchier zwo Mei⸗ 
len wieder gen Breßlau zu waren kommen. Und darmit behilden die 
Breßler Ere, und ire Wiederfart wurde entſchuldiget, daß die Feinde 
vor den Breßlern weren geflohen, als auch ware was; und auch ware 
was, daß die Breßler vor den Feinden auch zuruͤcke wieder flohen, 
Alſo name diſer Stat Namßlau Umblegerung ein Ende. ; 

Diſes alles ſchriben Legat und Ratmanne dem Babſte. Daraus 
S. H. beweget warde, das Urtel wider Girſik deſto eher zu geben, das 
doch ſonſt lenger were ufgeſchlagen geweſt, und verzogen worden. Bil 
Schelden und Fluchen erhube fih zum Breßlau under dem Volke; 
itzunder dem, itzunder jenem warde diſe Schuld gegeben. Der Legat 
fante vile Proceffus in Polen, und gebote uf zu fein wider die Zebra 
ken, aber niemand bewegete ſich aus Polen. Die Namßler nach Ab⸗ 
ſcheide diſer Feinde zogen aus und branten auf die Landleute, ſtrafende 
fie wol umb ire unnachbarliche Freundſchaft. 


Die behmiſchen Herren halten auf Nativitatis Maria 
r en einen Tag zu Zittow. 
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Auf diſem Tage kamen zuſammen, Biſchof Joſt zu Breßlau, Zdenko 
von Sternberg mit Jaroslao feinem Sone, Jon und Ulrich von Ha⸗ 
ſenburg, Wilhelm von Ilburg, Burtan von Gutſtain, mit vilen andern 


*) D. i. bei dem Dorfe Schmollen unweit Bernſtadt. 
„ D. i. aufs Wagſpiel. 
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chriſtlichen Herren und Ritterſchaft aus Behem, und vertrugen ſich 
unter einander, daß ſie irem Bunde einen Hauptman koren, den H. 
Zdenko von Sternberg, und daß man alle, die ſich mit inen verſchri⸗ 
ben und zu inen in iren Bund treten wolden, ufnemen ſolde. Sie 
handelten da, daß es mit nichte zu tun were, mit Girſigen Krige an⸗ 
zuheben, ſondern daß man ufs lengſte die Sache ufzihen ſolde, und 
umb Huͤlfe und Rate uͤberal gedenken. Darumbe beſchloſſen warde, 
nach Ausgange des Fridens uf Galli einen lengeren von Girſik wolden 
begeren. Ob er das nit tun wolde, wolden ſie ine bitten laſſen, einen 
Tag zu legen dem ganzen Reiche gen Olmuͤtz oder Bruͤnne, da die 
Sachen zu guter Handlunge genommen und uf einen andern Stand 
moͤchten geſatzt werden. Wan aller Herren Mainung was, mit ime 
alleine one große merkliche Huͤlfe nit zu krigen. Sie erkanten und 
wuſten ſeine und ſeiner Ketzer Macht, daß ſie ſich one große Huͤlfe nit 
getraueten zu ſchuͤtzen, und ob ſie keine Huͤlfe haben moͤchten, muͤſten 
ſie tun, wie ſie koͤnten, ir Vorderbniß zu vermeiden. Sondern Herr 
Sdenko von Sternberg hatte ſich mit Girſik und ſeinen Soͤnen mit 
Brifen und ſchriftlichen ſchendlich und leſterlich mit einander begriffen, 
und ſchlugen Scheltbrife in Staͤten uf einander an, dadurch eine toͤt⸗ 
liche Zwitracht, Zorn und Fehde zwiſchen inen entſtunde. Darumbe 
Herren Zdenkon nit fuͤgete, Girſigen immer mehr zu vertrauen. Girſik 
liße auch Herrn Zdenkon das Burggraftumb zu Prage nemen, und 
entſatzte ine davon. Er hatte nit geachtet, daß die Krige ſich hetten 
angefangen, die er doch umb gemeines Rates willen der Herren life 
anſtehen. Die Breßler ſchriben uf diſen Tag, klagende den Herren 
ſolche Gewalt und Ueberzihen, vor Namßlau geſchehen. Die Herren 
ſchriben Antwort: es were inen leid, die Breßler ſolden Gedult ha— 
ben; ſo die Herren in Kurze gar zuſammen komen wuͤrden, wolden 
5 — 7 antworten. Dadurch die Breßler guten Troſt ſolten em⸗ 
p en. 2217 Det nas A 7 4 158 5 site sur 

Darnach an S. Franeisci Tage hatte Girſik eine große Samb⸗ 
lunge zu Prage, dabei auch war der Biſchof von Olmuͤtz. Die Herr 
ren des Bundes fanten zu Girſik, lengeren Fride begerende bis auf 
Georgit; oder Girſik wolde den nit geben, wiewol der von Olmuͤtz 
darumb große Mühe hatte. Girſik wolde nit lange vorzihen laſſen, 
ſondern die Herren ſolden ime als einem Koͤnig gehorſam ſein, oder 
ſolden ſich ſeiner Fehde verſehen; were er gegen inen unrecht, er wolde 
ſich nach des Reiches Ordnung in der Tafel laſſen erkennen. Die 
armen fromen Herren, da ſie nit mochten ſpringen, muſten ſie krichen, 
und warde alle ire Zwitracht ganz maͤchtiglich auf vier Perſonen ‚ges 
ſetzt, ieglichem Teile zwo Perſonen gebuͤrende. Die Herren koren den 
Biſchof von Olmuͤtz und Herrn Jan von Haſenburg; Girſik kore den 
ſchwarzen Herzogen zur Oelſen und Herrn Zdenko Koßka, obriſten 
Muͤnzmeiſter. Diſen warde von beiden Teilen volle Macht gegeben, 
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wie ſie ſprechen wuͤrden, daß es dabei ſolde bleiben, und zu Krige nit 
mehr kommen, und zu irem Ausſpruch warde ein Tag geleget uf unſer 
liben Frauen Tag Lichtweih nechſtkommende zum Neuenhaus, und ob 
binnen deß irgend an einem Teile ein Koͤrman “) ſterben würde, ſolde 
daſſelbe Teil einen andern kiſen. Diß anſehende Girſik, ſo nun die 
Sachen uͤbergeben waren, vorwilligte er einen Friden bis uf S. Ge⸗ 
orgen Tage, binnen deß endliche Verrichtunge ſolde geſchehenz wan 
ſeine Meinung was, einen ganzen ſteten ewigen Fride zu haben. Hir⸗ 
aus kame das Geruͤchte in alle Lande, daß es nun verrichtet were zwi— 
ſchen Girſik und den Herren, ſo als es geſetzt were mechtiglichen auf 
Koͤrrichter. Da erhuben ſich aber Fluchen und Schelden zu Breßlau 
wider Biſchof Joſten und die Herren, daß ein Behem ſo from were 
als der ander. So doch die guten Herren tun muſten, nit wie ſie 
wolden, ſondern wie ſie kunden. Sie wolden vor der Zeit nit krigen, 
ſondern harren, bis die Fluͤgel wuchſen. Aber diß was nit Sitte zu 
Breßlau, ſondern allezeit ſtreiten und krigen wolden, ehe es Zeit was. 
So die Breßler iren Ratmannen hirinnen gefolget und nit Krig an⸗ 
gehaben, bis es were Zeit geweſt: ich wil gleuben und wol mit War⸗ 
heit ſchreiben, daß ſie hundert tauſend Gulden diſe vergange Jare 
wol hetten behalden, die ſie umbſonſt mit vil Soldenern teglichen vor⸗ 
zereten. Sie hetten auch diß alles mögen Vortrag haben, fo die Ges 
meine ire Sache ſtille und mit gutem Rate hette laſſen regiren. Oder 
wer nur ſagete zu — en der Zeit und Friden, der was ein boͤſer 
Man, ein Ketzer, den ſolde man vertreiben. Sie verſtunden nit, daß 
diſe Herren in Behem tun muſten als die, ſo es nit kunden verbeſſern. 

Ju diſen Tagen liße der weiße Herzog Conrad zu Wolaw, Wars 
tenberg ꝛc., vorſtehen einen Brif, dene ihm Girſik hatte gegeben und 
ime darin verſchriben Neumarkt die Stat mit ſambt der Manſchaft, 
auch alles ienſeit der Oder darzu gehoͤrende, gebittende von koͤniglicher 
Macht, daß die Stat und Landſchaft Neumarkt fort ſich an den ge⸗ 
nanten Herzog Conraden ſolde halden, und ine vor einen Herrn an 
an Girſiks Stat erkennen und ufnemen, und zu Breßlau kein Ge⸗ 
ſchaͤfte mehr haben; dar zu Landgerichte und ufs Keiſers Hof nit 
geſtehen, und alles, was ſie einem Koͤnig zu Behem pflichtig weren, 
das ſolden ſie dem weißen Fuͤrſten bezalen. Derſelbe Fuͤrſte tate ein 
ſolches gegen den Neumarkte zu wiſſen der Manſchaft und auch den 
Statleuten, forderte ſie in Kraft koͤniglicher Vorſchreibunge, darbei 
droͤende, wer ſich darnach nit würde halden, ſolde feine Ebenteuer ſte⸗ 
ben. Manſchaft und Stat kamen vor die Ratmanne zu Breßlau, die 
auch hatten Vorweſunge der Hauptmanſchaft, und aten Rate. Da 
ſagte der Hauptman lachende und ſprach: 5 
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Liben Freunde, wir wolten, daß Girſik dem weißen Fuͤrſten auch 
Breßlau gegeben hette, fo wuͤſten wir, daß wir hetten einen chriſtli⸗ 
chen Herrn. Oder Breßlau, das Fuͤrſtentumb, darein Neumarkt gehö⸗ 
ret, iſt mit andern Gerechtikeiten zum Königreich zu Behem komen 
und eingeleibet, darvon nimmer mehr fol abgefcheiden werden, auch kei⸗ 
nen anderen Herren haben, denn einen Koͤnig zu Behem: deß haben 
wir gute Privilegia. Und ob ein Koͤnig tun wolte, und alſo diſe 
Lande vorgeben, er hat es nit Macht. Doch fo ſeiet ir Girſiges ger 
ſchworne Untertanen, und ſeiet alle gute Leute one Zweifel. Ir wers 
det wiſſen, was ir tun ſollet, werdet gedenken, was eure Vaͤter bei 
der Cron unter dem Koͤnig one Mittel zu bleiben begeret haben, und 
mit großer Muͤhe behalden, daß ſie niemanden denn einen Koͤnig vor 
einen Herren doͤrften haben. Wollet ir daruͤber einen geringeren Her⸗ 
ren haben, und euch von diſer Stat teilen, moͤget ir tun, als ferre ir 
das Macht habet. Wir haben euch darinne wenig zu raten, ſondern 
ir muͤſſet wiſſen, was euren Eren zimet. Als vil an uns iſt, und 
nachdem wir dir die Hauptmanſchaft haben, und ob Gott wil, erlichen 
an einen zukuͤnftigen Koͤnig brengen wollen, ſo wollen wir das nit 
geſtatten. Wer ſich an den weißen Herren wirfet aus diſer Hauptman⸗ 
ſchaft, zu deme wollen wir als zu unſerem Feinde gedenken. . 

Diſe Rede hoͤreten Man und Stat gerne, und was ganz ir 
Wille, ſich von Breßlau und der Hauptmanſchaft mit nichte zu geben, 
ehe verderben und ſterben wolden. nen wurden die Privilegia dar⸗ 

uͤber geleſen. Darauf ſie und die von Breßlau dem weißen Herzogen 
ganz abſchriben: ob er was darüber gegen iemanden aus inen würde 
fuͤrnemen, muͤſten fie ſich irer Eren und Gerechtikeit ſchuͤtzen. Da alfo 
Herzog Conrad diſe ire ernſtliche Meinung hoͤrete, liße er abe und 
manete niemanden. gen B. A 
Desgleichen Girſik dem ſchwarzen Conrad, zur Oelſen Herzoge, 
vorſchriben und gegeben hatte Namßlau mit der Landſchaft und alles, 
was uf derſelben Seiten jenſeit der Oder zum Koͤnigreiche gehoͤrete 
bis gegen Kozil ); aber in was Weiſe, worde nit offenbar, darumbe 
nit unbillichen diſe Fuͤrſten bei Girſigen feſte ſtunden. Jedoch ſo 
brachte der ſchwarze Fuͤrſte feine Gabe nit vor, ſondern mochte wol 
merken, als ſeinem Bruder zum Neumarkte was verſaget, vil mehr 
wuͤrde ihm verſaget diſes. So als dis Breßler die Stat Namßla in 
ſtaͤter u ee und darinne nichts fpareten. Auch ſo waren an⸗ 


dere gute erliche Fuͤrſten, die es inen auch nit hatten laſſen nemen. 
So waren diſe zween Fuͤrſten zu ſchwach, daß fie es mit Krigen ſol⸗ 
ten erlanget haben; darumb ſie es alles unterwegen ligen lißen. 
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Wie der Legat Rudelfus, Biſchof von Lavant, den Krieg 
in Preußen vertrug. 


—— 


Als danne bei ſechzehn Jaren die Krige in Preußen gewäret hatten, 
und der ganzen Chriſtenheit Schaden brachten, ſante der Babſt diſen 
Legaten, zu vorſuchen, ob er die moͤchte vorrichten oder ufſchlagen. 
Seine Hochwirden zoge aus Breßlau am Tage Johannis Baprift& 
Entheuprung. Die Breßler lißen ihn ſtark in Polen begleiten, da ine 
die Polen erlichen ufnamen. Die Breßler lißen ſtetes bei ime einen 
Ratman mit zehen Pferden. Seine Hochwirden kame wieder am 
5. November und machete einen loͤblichen ſeligen Fride zwiſchen dem 
Koͤnig von Polen und dem Orden. Deſſen ſich die Breßler ſehr freue⸗ 
ten, und durch alle Gaſſen Feuer anrichteten, und boͤrneten Faſſe ), 
zu einem Zeichen großer Freude. Und was warlich billich eine Freude 
aller Chriſtenheit, daß durch Weisheit ſolcher Fride geſchach, dene das 
grauſame Schwert und Feuer in den ſechzehn Jaren nit hatte koͤnnen 
machen; billich was es Freude, daß ſo langes und viles Blutvergißen 
eine Ufhoͤrunge gewan, daß diß betruͤbte Vaterland Preuſſen wieder zu 
Troſt und Ruhe ſolde komen. Alle Geiſtlikeit in Breßla und zuvor 
aus uf den Predigſtuͤlen erhuben diſen Friden bis in Himmel, lobende; 
es was auch ganz gut. Aber hie ſolden die Breßler, geiſtliche und 
weltliche Herren, hierbei gedacht haben. So diſer Fride in ferren Lanz 
den inen hette Freude gebracht, vil mehr folde fie erfreuet haben, zu 
ſuchen den Friden alhir in iren Pforten. Die Breßler lobeten gemach⸗ 
ten Friden in Preußen, dene ſie doch daheime verfluchten. Es was 
inen ſuͤße, von Preußen zu hoͤren, oder alhie in der Stat was er 
inen bitter, deſſen auch niemand torſte gedenken. | 

O Breßla, du freueſt dich frembdes Frides, und betruͤbeſt dich deis 
nes eigenen Frides! Du haſt den Preußen Friden begeret, dene du 
doch ſelbeſt nit wolteſt haben; du wilſt ſtreiten, und freueſt dich doch 
frembder Leute Fride. Hie hetteſt du moͤgen ſehen, was gutes die 
Krige in Preußen taten, und ſolteſt gedacht haben, daß fie auch bei 
dir desgleichen bringen wuͤrden. f e f 
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) D. i. Pechfäſſer, die zur Freudenbezeigung auf den öffentlichen Marktplätzen 
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Aus was Rede Magifter Petrus Eſchloer, Statſchreiber, in 
Verdechtniß der Gemeine kwam. 

Rt) armer Geſelle ſagte diſe Rede zu Zeiten under guten Leuten und 

ſonderlich uf der Zilſtatt, da ich zu Zeiten umb Kurzweil willen mit 


meinem Armbroſt ginge, nach denen vil großen Arbeiten, die ich taͤg⸗ 
lich in diſen Sachen hatte, als das Gott bekant iſt. Ich meinete es 


gütlich, als einer, der gerne Fride hette geſehen. Ich wuſte der Stat 


Vermögen wol, daß es ganz ungleich was, wider Girſik und feine Re 
Ber zu ſtreiten. Ich habe es auch vil geleſen, daß es vil goͤttlicher, 
chriſtlicher und beſſer iſt, mit Ketzern Fride zu leiden, denn von inen 
verderbet werden, und wo man ſie nit mag vortreiben, ſol man auch 
Krig wider ſie nit erheben. Solche meine gute Meinung warde an 
die Prediger bracht zu S. Bernhardin und Elifaberh, N dem 
Predigſtul verdammeten, und nit in kleine Gefaͤrlikeit meines Lebens 
ſatzten, one allen Glimpf und Warheit. Gott vergebe es inen. 
Wolde ich aus der Gemeine Verdechtniß komen, ſo muſte ich das 
Creuze wider die Ketzer an mich nemen. Wan als die Gemeine eine 
Zeit diſes Sommers aufm Rathauſe waren, zeigten die Parchner auf 
mich mit Fingern, und ſagten: Wer einen rechten Ketzergoͤnner erken⸗ 


nen und ſehen wil, wie er ein Geſtalt hat, der ſehe an Petrum, den 


Statſchreiber. Hirumbe ich das Creuze an mich name, und hilde ſte⸗ 
tiglichen einen Drabanten in allen Auszoͤgen, nit one kleine Beſchwe⸗ 
runge, dardurch ſolch Vordechtniß gegen mir ufhoͤrete. Doch was 
warlichen meine Meinunge, Girſigen vor einen Herren zu haben. Ich 
bin auch Ketzern nie hold worden, als das wol zu erkennen iſt an den 
treflichen vil großen Schriften, die ich zum Babſt und Cardinälen habe 
geſchriben und gemachet von der Stat wegen. Sondern uf Biſchofs 
Joſten und Biſchofen Protaſii Rate und Fuͤrgeben hilde ich, als die 
mich dauchten ganz gut ſein, bis Gott der Herr beſſer Zeit und Huͤlfe 
gegeben hette. Chriſtus ſaget im Evangelio: daß diß Geſchlechte der 
Teufel, das ſind die Ketzer, nit anders denn mit innigem Gebete und 
Faſten mögen vortriben werden, wenn es Gotte behaglichen fein 


wird. . . N 
Und — * in Preußen vorrichtet iſt, das habe ich alhie 
von Worte zu wollen beſchreiben. a 
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* erſten, ſo ſind erlaſſen aller Gewalt, alles Unrecht, Mord und 
Brand, alle Schaͤden, uf beiden Teilen geſchehen. Darumbe kein Teil 
das andere anlangen ſol im Gerichte, noch ſonſt auswendig Gerichte 
in keiner Weiſe. Es ſollen auch ufhoͤren hinfuͤre alles Schelden und 
Leſtern, auch alle boͤſe Nachrede uf beiden Teilen. Item, ſo hat der 
Hochmeiſter und der Orden dem König und feinem Reiche von Polen 
abgetreten und zugelaſſen die Lande Culma, darinne Thorun liget, Por 
merellen, darinne Danzig liget, und Michilovien, darumbe allezeit Zwi— 
tracht iſt geweſt, item das Schloß Marienburg, das der König kauft 
hat vor vierhundert tauſend Gulden von den Soͤldnern des Hochmei— 
ſters und Ordens, die daruͤber Brif und Sigel gehabt haben, daß ſie 
es zu verkaufen hetten, mit dem Schloß Stumm und dem ausgebrans 
ten Staͤtlein Criſtburg mit ſeinen Zugehoͤrungen, als vil gegen Mars 
rienburg werts darzu gehoͤret, und die Stat Elbing, und die Hälfte 
des Sees, Drauſen genant, und auch Nerga mit den Fiſchereien in 
dem geſalzenen Meere und auch in dem ſuͤßen, das Hap “) genant, 
bis in die Fiſcherei in demſelbigen Hap, des erwirdigen Biſchofs zu 
Heilſperg. Item, behaldet der Hochmeiſter die drei Staͤte, Koͤnigs⸗ 
berg mit dem Schloß und das ganze Land im Nidern Preußen, in 
dem Samiſchen Bistumb. Item Pruſſismark, mit Staͤten und Doͤr⸗ 
fern darzu gehörende, und auch gen Chriſtburg gehörende, gegen Pruſ— 
ſismark werts. Item die ganze Comptorei Brandenburg, item Bal— 
gani **) mit anderen Schloͤſſern und Staͤten zwiſchen Balgani und 
Preuſſismark gegen dem Über Hap gelegen mit den Fiſchereien, von 
der Fiſcherei des Biſchofs von Heilſperg in Hap und in das geſalzene 
Meer, mit der Nerge ***) die Zwerch und die Lenge daſelbſt, bis in 
die Teuffe, das iſt die Pforte vom Meere in Hap, und wiederumb mit 
dem Zoll, mit dem Stoͤrenfang und Boͤrnſtein. Item die Stete Hol⸗ 
land, Neidenberg, Paſſenheim, Muͤlhuſen, mit den Dörfern und Aemb⸗ 
tern der Waͤlde, ausgenommen etliche Doͤrfer gegen dem Weichbilde 
der Stat Elbing ligende, die vormals zum Elbing gehoͤret haben. 
Item die Helfte des Sees, Drauſen genant, mit der Helfte alles Ge⸗ 
nißes davon. Item der Meiſter mit ſeinen Comptorn und den genan⸗ 
ten Herſchaften iſt zugefuͤget und eingeleibet dem Koͤnigreiche zu Polen, 
mit deme und feinem Königen fie ewigen Fride ſollen haben, und inen 
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1 Hapz norddeutſcht Haf, See, auch jedes Binnenwaſſer in Meerbuſen oder 
Balen. Andere Hſchr.: Balgam. %) Andere Hſchr.: Märge. 
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belſtehen als andere Prelaten und Herren des Reichs, doch mit ſolchem 
Unterſcheid, daß ſie bei zwanzig Jaren umb Vorderbniß willen irer 
Lande und umb irer Schulden willen, die ſie noch ſchuldig ſind, nit 
ſollen vorbunden ſein dem Reiche zu Polen, dann, als vil ſie gerne 
tun wollen, oder under dem Solde des Königes, oder ob die Tuͤrken 
oder Tattern in das Reich zihen und beſchaͤdigen würden. Item ſo 
hat der Koͤnig von Polen den Meiſter und alle Comptores und Ge⸗ 
bietiger mit allen iren obgenanten Landen und Herſchaften, und auch 
die ſie zukuͤnftiglich nach Laute irer Privilegien dem Türken abgewins 
nen oder ſonſt zu ſich bringen, in feinen Schutz und Schirm empfan⸗ 
gen und ufgenommen, und fol pflichtig fein, fie darin allenthalben zu 
beſchirmen und handzuhaben wider allermenniglichen. Und ob ‚niemand, 
den Hochmeiſter oder feine Schlöffer und Staͤte wolde angreifen, ſo 
fol der König und die Herzoge in der Maſau und der Biſchof von 
Heilſperg pflichtig ſein, zu Huͤlfe zu komen, zu Freiung und Rettung 
dem Meifter zu tun mit aller irer Macht. Item der Koͤnig hat uf⸗ 
genommen den Meiſter zu einem Fuͤrſten und Rat ſein und ſeines 
Reichs, und hat ine geſatzt den erſten uf ſeine linke Hand, und fol 
alſo allezeit geſatzt werden uͤber alle Fuͤrſten und Woiwoden des Reichs. 
Item der Meiſter mag nennen und ſetzen zwene aus ſeinen Comptoren, 
welche er wil, in des Koͤniges Rate, zu ſeinen Raͤten, die zwiſchen den 
Woiwoden und Banirherren ſollen geſetzet werden. Item der Meiſter fol 
auch zukuͤuftiglich in Orden nemen Leute, die in dem Lande zu Preuſ⸗ 
fen geboren fein, und aus des Könias Untertanen, die dazu tuͤglichen 
und bequaͤme würden fein, und des Ordens begreiflich, nach Ordnunge 
und Geſetze des Ordens, iedoch daß aus inen uͤber die Helfte der 
Meiſter nit ſol pflichtig ſein ufzunemen, und der Meiſter ſol auf ſie 
auch ein Ufſehen haben, Amechte und Comptoreien zu verleihen, ſo 
ferre fie dazu tauglichen ſind. Sondern der Hochmeiſter ſol allezeit 
erwelet werden nach Statuten und Gewonheiten des Ordens, und ein 
ieglicher erwaͤlter Meiſter ſol nach einem halben Jar uf das erſte zum 
Koͤnig zihen, der ine ſol ufnemen in ſeinen Rate und Schutz, nach 
Laute diſer Vorrichtunge. Und derſelbe neue Hochmeiſter ſol, dem 
König und dem Reich traue und gewaͤr zu ſein, geſchwoͤren, getreuli⸗ 
chen zu raten, und zu halden diſe Vorrichtunge, und dawider nichts 
zu erwerben, als itzund der Meiſter getan hat. Als auch ein neuer 
Koͤnig gegen den Melſter in feiner Croͤnunge auch ſol ſchwoͤren und 
deß pflichtig ſein. Item, ſo als die Kirche Culmenſis, die mit allen 
feinen Staten und Schloͤſſern zubrochen iſt und vorderbet, vorzeiten 
weltlich iſt geweſt, von dem Greziſchen Lande, und breitet ſich bis gen 
Thorun: ſo iſt des Meiſters Wille, daß diſelbe Kirche, die itzunder 
geiſtlich iſt, durch den baͤbſtlichen Stul durch unſern h. Vater den 
Babſt wiederumb weltlicher werde, und dem Lande zu Gneßna als vor⸗ 
mals werde untergeben. Sondern die Kirchen Pomezanien, die man 
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Roſenburg oder Marienwerder nennet, ſol geiſtlichen bleiben des Or⸗ 
dens, dazu man niemand denn aus dem Orden kiſen ſol. Aber ſo gar 
vil davon entfrembdet iſt, das durch einen Libhaber des Koͤniges wie⸗ 
der dazu mag bracht werden, hat der Meiſter voriahet, daß Herr Vin⸗ 
centius Kelbaß, des Koͤnigs Secretarius, zu derſelben verbranten Kir⸗ 
chen zu Culman Biſchof geſatzt werde, und halde auch die Pomezani⸗ 
ſche Kirche, ob der Babſt die ime in Befelunge laſſen wil, uf daß 
durch ine ire Guͤter wiederbracht mögen. werden. Sondern nach ſeinem 
Tode ſo werde dan durch den Babſt einer aus dem Orden ufs Meiſters 
Teile gekoren, der danne unter der Beſchirmunge des Koͤniges als der 
Meiſter ſein ſol. Item die Kirche, Biſchof und Capitel zu Heilſperg 
follen ſein unter des Koͤnigs Beſchirmunge, und uf den Koͤnig ein Uf⸗ 
ſehen haben. Item alle State, Sloͤſſer, Dörfer und andere Guͤter, 
farende und unfarende, die der Kirchen Culmen und Pomezan zugehoͤ⸗ 
ren, auch zu den Abteien, Thumereien und Prebenden, es ſei mit 
Sorge oder one Sorge, die ſollen wiedergegeben werden, wer die hat, 
ufs Koͤniges Teile oder ufs Ordens Teile. Item alle Prelaten und 
Geiſtlichen, mit Sorge und one Sorge, die in dem Elende ſind, und 
nit des Ordens find, mögen wieder zu iren Pfrunden komen oder die 
ſonſten einnemen. Item allen Banirherren, Rittern und Edlingen 
und Landleuten ſollen ire Herſchaften und unbeweglichen Guͤter wieder⸗ 
gegeben / werden. Item der König. ſol den Hochmeiſter, ſeine Comptore 
und den Orden und alle ire Untertanen in iren Freiheiten und Ges 
rechtikeiten, wo es nit wider diſe Vorrichtunge iſt, behalden und hand⸗ 
haben. Item von der Soldner wegen uf beiden Teilen iſt eine ſolche 
Ordnunge gegeben, daß ſie nichts neues ſollen anheben, und wie man 
ſie vorgnuͤgen ſolle, und mälig aus dem Lande laſſen zihen. 
Diß iſt der Sinn diſer Vorrichtunge, durch den Biſchof von La⸗ 
vant, baͤbſtlichen Legaten, gehandelt und beſchloſſen, und am nechſten 
Sontage nach S. Lucas Tage Evangeliſta, in Gegenwertikeit des Koͤ⸗ 
niges und des Hochmelſters, zur linken Seiten des genanten Koͤniges 
mit ſeinen Comptorn ſitzende, auch in Gegenwertikeit des Erzbiſchofs 
zu Gniſen, des Biſchofs zu Vladislau und zu Heilſperg, und vil gro⸗ 
5 Leute, der Fuͤrſten aus der Maſau, Näte, Woiwoden, Herren, 
ittee und Knechte und Burger, in einer großen Anzal, in dem Com⸗ 
penhaus zu Thorun durch den genanten Legaten, zur rechten Hand 
des Koͤniges ſitzende, offentlich geleſen, und die vom erſten durch den 
Koͤnige, darnach durch den Meiſter, beide vorm Legato kniende, darnach 
durch den Erzbiſchof, Biſchofe, Prelaten, Räte, Woiwoden, Compto⸗ 
ren und Herren des Koͤnigreichs, auch des Landes zu Preußen, auch 
durch die Sendeboten der State Danzig, Thorn, Elbing, Koͤnigsberg, 
erbarlich und erlichen iſt ufgenomen, gelobet und geſchworen zu halden, 
mit großen Freuden und Lobgeſang, Te Deum laudamus, gelibet und 
gelobet. Und ob iemand deuchte, daß in diſer Vorrichtung dem Or⸗ 
23 
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den zu Kurze oder zu vil abgeſprochen ſei, der ſol das dem genanten 
Legato nit Schuld geben, noch ine dabei verdenken, der diſe Sache nit 
anders mochte verrichten, und ſonderlich angeſehen Gelegenheit der 
Herren in Preußen, in was für Faͤrlikeit und Vorluſt aller irer Lande 
fie waren, iſt inen diſe Vorrichtunge ganz not und nutze geweſt, als 
ſie das ſelbeſt wol haben erkant. Sie bleiben noch große Herren, und 
mögen kuͤnftigſt ruhiglicher und fridſamer leben und Gott dinen. Inen 
iſt auch die Hofnung nit benomen, fie mögen: zukünftig aus Gabe und 
gutem Willen des Koͤniges Marienburg und an ter mehr erfol⸗ 
gen, fo fie gute Freunde werden, und die Libe zwiſchen inen wäͤchſet. 
Wan der König fie nach diſer Vorrichtunge gar liblich und gnediglich 
hat ufgenomen, gehandelt und inen große Ere und Gabe gegeb 

Schauben, Koͤppen, Pferden, Geld, dem Hochmeiſter und feinen Comp: 
toren zuletzte und zu Valete. Wiewol diſe Vorrichtunge von beiden 
Teilen alſo warde ufgenomen und gelobet zu halden, hatten doch die 
Preußiſchen Herren deß nit Macht one den Willen des Babſtes. Son⸗ 
dern an den Babſt ſtehet, ob er ſie alſo wolle beftätigen, oder nit; 
wan alle Lande des Ordens des h. baͤbſtlichen Stuls eigen ſind. 


10 17473 sind, 1 IE 1 

In diſem Sommer ſtetiglichen lißen die zween Fuͤrſten von der 
Oelſen vil arges in iren Landen uͤber die Breßler geſchehen. Girſik 
liße das Schloß Auras bauen, darzu er Criſtoff Schkoppen, der es inne 
hatte, Gelt geben hatte. Vil muſten die Breßler diſe Zeit dulden. 
Desgleichen in den Furſtentuͤmern Schweidnitz und Jauer die Manz 
ſchaft heimlichen, wo ſie mochten, die Breßler zu Schaden brachten, 
leſterten, ſcholden, und ſonderlich die ufm Lehnhaus und uf bem Kynaſt 
entſageten dem Capitel, und raten inen großen Schaden. Und als die 
Breßler ſich ſtelleten ſamb die, die iren Geiſtlichen wolden helfen, da 
lißen die Landleute die Sache vorrichten, die doch der Bann nit hatte 
moͤgen verrichten. MET I 7 
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Von den Zebraken in Hungern. em 


In diſem Winter hatten die Zebraken, die ſich die Bruͤder nanten, 
zuſambne ſich gefunden aus Oeſterreich, aus Behem und Mähren, und 
zogen in Ungern, und beſatzten einen Berg bei Tirnow, und taten dem 
Koͤnigreich zu Hungern großen Schaden, ir Hauptman was Dswela *) 


) Andere She: Dezela. Die Nathhaushandſcheift hatte: Owen 
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2902 t, des meiſten Teiles des Gieſiges Hofgeſſude, und one feinen 

10 nit da a es ee eee, Koͤnig zu 
ee mit treflicher Macht zoge vor diſe Bufen, belegete fie und 
noͤtigte fie in kurzen Tagen bei drei Monden, daß er e zu feinen koͤ⸗ 
niglichen Henden brachte, und die Obriſten mit ſambt dem Hauptman 
ſelbneunzig liße er auf einen Tag hengen; bei dreihundert geſchla 4 
und bet ſechshundert gefangen, von; denen diſer chriſtliche König 
hatte vernommen Girſiges Fuͤrnemen, und Antreiben. Darus 55 
Girſik nit weni et warde, nachdem er in diſe Bufen große Hofs 
nung hatte geſatzt, durch die er vil andere mehr zu ſich hette mögen 
bringen. Große Freude warde zu Breßlau aus diſer Niderlage. Wan 
diſelben Zebraken das ganze Oeſterreich hatten vorderbet, alſo ſolten fie 
auch in der Sleſia zukünftig getan haben, das Gott der almechtige 
unterſtunde. Bil ſchoͤne Frauen hatten diſe Bufen bei inen, uber vier⸗ 
hundert, die allerſauberlichſten, die man hette mögen finden in vll Lan⸗ 
den; diſe alle wurden mitte gefangen, und den Raͤzen wurden geges 
ben und in Raſeiam gefuͤret, da denn * iſt an ale iegli⸗ 
70 warde Aa ehelicher Mun gegeben 259020 Ina cu. 


0 d Sit vom Bab Paulo dem Sweiten 40 ein aa > 
l Aae ward. | u 
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As gar 65 Sant Paulus arte eigentlichen verbanden, daß die Fur 
bitte des Roͤm. Kaiſers, die er in guter Hofnunge ſeiner Bekerunge 
dem Bab getan hatte, und darumbe die Baͤbſte alſo lange wider Gir⸗ 
ſigen 175157 verzogen, umbſonſten! waren, und kein Zeichen des Guten 
au © ſigen erkentlichen was, ünd ſonderlich beweget aus dem Heer⸗ 
zuge, dene Girſik nechſt vor Namßla ſante: da rufte die babſtliche 
Heilikeit zu ſich die Sache von den Richtern, und mit Rat aller Car⸗ 
dinaͤlen, viler Erzbiſchofen, Biſchofen, Prälaten und Lerern in goͤttli⸗ 
chen und menſchlichen Rechten, ſatzte ſich zu Gerichte in dem Richter⸗ 
ſtul, als ein gemeiner hoͤchſter Richter uf Erden, als ein Stathalter 
und Verweſer der h. chriſtlichen Kirchen an Gottes Stat, in dem of 
fenbaren Conſiſtorio in Gegenwart der benanten Herren und vil Vol 
kes, aus aller Welt dahin aus göttlicher Schickunge zu Roma komen, 
| über viertauſend Man, am 23. December Anno 1467, ſprach und 
gabe S. H. mit feinem ſelbeſt Munde das Urtel wider Girſik, ine 
95 einen Ketzer und Relapſer verdammende, und abſetzende vom Reiche 
und allen Eren und Wirdiketen. Und wie daſſelbe Urtel lautet, Tante 
S. H. eine Bulle gen Pe gar eilende, und lautet in Deutſch 

als hernach folget. 2 e 
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Diß iſt das bäbſtliche urtel wider Girſk und ſeine Kinder, 
vom Reich zu Behmen und allen Eren entſaßzt. 


v 155 f — mul 


und ſein himliſcher Vater ein ewiger himliſcher Ackerman, lerende feine 
Juͤnger und andere Chriſtgleubigen mit ſeligen Lerungen, einen legli⸗ 
chen Weinreben in ime nit Früchte bringende, abzuſchneiden und aus⸗ 
wendig zu laſſen und verdorren laſſen und zu peinigen. Und darumbe 
als denn vorlängſt aus Reden glaubwärdiger Leute, ofte durch gemein 
Gerüchte, und zuletzte durch offenbarliches Geſchicht zu unſeren baͤbſtli⸗ 
chen Oren nach einander kommen iſt, daß Girſik, der Sone der Ver⸗ 
luſt, von Conſtat und Podiebrat, Cruder des Koͤnigreiches zu Behem, 
mit der verdambten Ketzerei beflecket, ein Kirchenächter, von dem h. 
chriſtlichen Glauben und Satzunge der h. Vaͤter tretende, in verkerten 
verdamten Irniſſen von ſeinem anhebenden Tage geweſt iſt, und von 
der Einikeit aller Chriſtgleubigen getreten iſt, anhangende der ketzeriſchen 


Bosheit, die er teglich beſchirmet und offentlichen veriahet und libet, 


und die rechten Chriſten verfolget und unterdrucket, die h. tige 
Lere und die h. Roͤm. Kirche mit liſtigen Gerichten und mit Kunſten, 
als vil er erdenken mag, ſchmehet und leſtert, Gotte zu Sama 
und Zorn, und zu Leſterung den h. chriſtlichen Glauben, uns und allen 
Chriſten zu Schande.. Und wir auch, da wir im nideren Stande wa: 
ren, haben wir wol verſtanden, daß derſelbe Girſik zu denſelben Zeiten 
bei und unter den Ketzern iſt erzogen, und allezeit irer Ketzerei gefol⸗ 
get, und als ein Ketzer bemerket und beuank, und darnach, als wir 
aus. göttliher, Schickunge zum Babſtumb find erhaben, hoͤreten wir, 
daß diß alles nit alleine war was, ſondern auch mit ſeinem Alder gez 
näret und teglichen derſelben Ketzerei frevenlicher und verſtockter ‚ons 

enget, dardurch er ſein Gift ausgeußet, und in offentliches Erkentuiß 

reuget, haben wir angeſehen, daß diß alles war iſt, und in allen Leu⸗ 
ten und in einem ieglichen Menſchen ſchedlich if, und zu ſtrafen ist, 
und. fo vil mehr ſchedlicher und erger iſt in einem ieglichen Menſchen, 
der mit großer und zuvoran mit koͤniglicher Wirde geziret iſt, als vil 


zu beſorgen iſt feiner, Nachfolgunge, alle andere darein fallen und zu 


ewigem Verdamniß komen, auch ob fie nit gerne wolden, tun müſten, 


als item Könige zu Libe oder in Furchte, daß wir den nit sollen noch 
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mögen: dulden, und haben darumme hlrinnen eigentlichen aller Dinge 
wollen unterweiſet werden, und gegen allem Volke recht laſſen erken⸗ 
nen, und hatten darumbe die Sache den wirdigen, unſern Brüdern, 
Beſſarion und Tuſeulauo, Johanni Portuenfi, und in diſes Johannis 
Abweſunge Guillermo Oſtienſt, Biſchofen, und Bernardo t. S. Sabino, 
Priſtern, Cardinälen, zu vorhoͤren befolen, aus Vormanunge des liben 
Sones, Magiſtri Antonti de Eugubio, Schaffer der Sachen des Glau⸗ 
bens. Und als die genanten, Tuſculanus und Oſtienſis, Biſchofe, und 
Bernardus, Cardinales, ob er die obgenanten Dinge wider denſelben 
Girſik eine Ladung und Citation, vor inen zu geſtehen, hatten laſſen 
gehen, und einen lengeren Tag und Zil, denn die Sache heiſchet, 
geſatzt: oder Girſik, in feiner: Frechheit und Bosheit verſtocket, iſt nit 
eſtanden perſoͤnlich, nach Laute der Ladunge, hat auch ſonſten durch 
‚feine Macht und Boten nit wollen geſtehen. Und nach ſolchem ſeinem 
Ungehorſam uns fuͤrbracht, haben wir gleichwol aus baͤbſtlicher Guͤti⸗ 
keit lenger wollen harren, ob er ſich wolde baß bedenken und in ſein 
Herze gehen, und hernach uf einen ieglichen Tag und Zil mit Ladunge 
nach Ordnunge des Rechten gehalten, und auch Gezeugen verhöret, 
und in Schriften gefaßt: und vorkundiget, und alſo das Gerichte er⸗ 
fuͤllet, haben wir ufs letzte, als die genanten Richter in unſer und der 
wirdigen, unſerer Brüder, der h. Rom. Kirchen Cardinaͤlen und vil 
Erzbiſchofen und anderer Lerer geiſtlicher und weltlicher Rechte Gegen⸗ 
wertikeit, ober alle oben berürte Sache, die auch alſo ganz offenbar 
ſind, daß ſie mit keiner Bedeckung moͤgen verborgen ſein, warhaftig 
und getreue Vorzelunge und Beſchaid taten, auch mit reifem Rate 
vorgehabt, wan dadurch den genanten Georgen, als einen frechen Ket— 
zer und ſtetiglich in Ergerniß fallende, einen Verfechter der Ketzerei, 
in dem Conecilio zu Coſtnitz mit Namen verdammet, auch als einen 
Leſterer, Meineider und in der Ketzerei geboren, erzogen, Aechter und 
Verfolger der Chriſten in dem Reiche zu Behem, und er auch als ein 
ſolcher von allen Chriſtgleubigen, daſelbſt und anderswo wonende, of⸗ 
fenbarlich gehalden iſt, er auch ſich ſelbeſt als einen ſolchen offentlichen 
bekant hat, das wir alles in der Warheit alſo erkant haben, als das 
in dem Proceß der Sache und in der Erforſchunge volkoͤmlicher aus; 
gedrucket iſt. Und darumbe wir, wiewol unwirdiglichen wir halden 
die Stat uf Erden deſſen, deme die himliſchen und irdiſchen untertan 
ſein, der auch diſe ritterliche und ſtreitliche Kirche, unſere Braute, zu 
Erhoͤhunge der Lone der Gerechten, und der vorkarten Frechheit zu 
unterkommen, und zu bezwingen, erhoͤhet, und die derſelbe Gott mit 
mancherlei geiſtlichen und weltlichen Tituln, und mit Macht beider 
Schwerter gefeſtenet hat, auch wollende auf Ermanunge des genanten 
Schaffers, zu Sterke dem chriſtlichen Glauben und Selikeit der Chris 
ſten, und zu Erſchrecken und Strafe der Verkarten, Lone geben: ſo 
haben wir diſe Sache hirinne ſamb ausgedruckt halden, und zu uns 


in Kraft diſer Brife gerufen, befeften und loben den Probeß der ge⸗ 
nanten Richter, daruͤber gehalden, aus Huͤlfe unſeres Seligmachers 
angerufen ſeinen h. Namen, aus Rate der genanten, unſer Bruͤder, 
Meiſter und Lerer, mit gemeinem Rate hirinne uns beſitzende, durch 
unſer diß ausgeſprochene Urtel, das wir mit diſen Schriften ſtellen 
und ausſagen. Und aus unferen rechten Wiſſen vorkuͤndigen wir den 
obgenanten Girſik einen frechen verſtockten Ketzer, Goͤnner der Ketzer, 
Vorfechter der vordambten Ketzeret, einen Meinalder und Kirchenaͤchter, 
und daß er ein ſolcher geweſt und noch iſt, und daß er auch darumbe 
eingefallen iſt in alle und iegliche Urtel, Bann und Gerichte, auch in 
die Peine, in Rechten wider ſolche geſatzt, wider Relapſer, Mei 

und Ketzergoͤnner und ire Beſchirmer, und daß er darumbe Sin 
cher, Marggraflicher, Herzoglicher und aller anderen Wirdikeit, Her⸗ 
ſchaften und Guͤter und aller Gerechtikeit darzu, benomen und entſatzt 
iſt, und ſol auch davon vertriben werden. Er und alle ſeine Nach⸗ 
kommen ſollen zu ſolches Wirdikeit ewiglichen untuͤchtig ſein, das wir 
mit diſer Schrifte in bäbftliche Macht ſetzen, erkennen und vorkuͤndi⸗ 
gen, und wir abſetzen ine durch Urtel und Rechte und alle ſeine Erben 
von allen obgenanten Wirdikeiten und Herſchaften, und ufloͤſen in der⸗ 
ſelben Macht und entpinden alle Banirherren, alle Stäte, alle Unter⸗ 
tanen, und alle andere, die ſich mit ime hetten verbunden, ſie ſind 
unter dem Koͤnigreich zu Behem oder anderswo geſeſſen, von allen 
Aiden, Banden, Gehorſam, und von aller anderer Pflicht, damit ſie 
ime itzunder oder hernachmals möchten vorbunden fein. Darumbe ſo 
zime keinem Menſchen, diſe unſere Schrifte, unſere Feſtenunge, Anne⸗ 
munge, Bewerunge, Vorkuͤndigunge, Satzunge, Erklerunge, Abſetzunge, 
Benennunge und Entbindunge zu brechen oder durſtiglichen darwider 
zu tun. Wird aber das iemandes vorſuchen, der wiſſe, daß er wird 
einfallen in die Ungnade des almechtigen Gottes und ſeiner h. Zwoͤlf⸗ 
boten, Petri und Pauli. Geben zu Roma bei S. a e Anno 
Sncarnationis dent 1466. 10. Cal. Pe 93 vr 
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